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Tat man, one fire barns out another's burning 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Tarn giddy and be holp by backward turning, 
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And the rank poison of the old will die. 
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Beitrag zur Kenntniß der phyſiologiſchen und 
therapeutifden Wirkungen des Arſeniks, befons 
bers des Arsenicum album. 

Bon 
Dr. Frank in Ofterode. 


Soon in dem bippofratifden Buche de morbis, fo wie 
in bes Dioscorides Schrift wege tug targexne lib. V. 
wird des innern, ‘wie ded dufern Gebrauchs des Arfenifs 
gedadt. Da eS aber unter den arfenifalifden Giften der 
Varietaͤten viele giebt, die ſich in folgende Hauptabtheilungers 
bringen laſſen: | 

1) Arfenige Saure oder weißes Arfeniforyd (Arseni- 

eum album), 

2) Arfenifiren oder arfeniffaure Salze, 

3) Arfeniffdure, 

4) Arfenitfaure Salze, 

9) Gelber Schwefelarfeni? ober Operment (Auripig- 

mentum), 

6) Rother Schwefelarſenik (Realgar, Raufdgelb) und 

7) Schwarzes Arfeniforydul ober Fliegenftein: 
fo bleibt e8 oftmals ungewif, welche Art von Arfenifmitteln 
und welded befondere Prdparat gemeint iff. Dioscorides 
fdreibt gwar geradezu eoe “Apcevixov, hat aber eben fo 


wenig, wie Galen, Gelfus und der von vielen Nachfolgern 
Archiv. XX, Band, I. Veft. 


auch uͤber diefen Gegenftand ausgebeutete Plinius, fo wenig, 
wie tiberhaupt ein griechifcher ober rdmifcher Arzt, darunter 
den weißen Arfenif, fondern bas durd) Mdften des Arseni- 
cum nativum bereitete Auripigmentum verftanden. Die Bes 
teitung ded weißen Acfenifs iff ee Erfindung der Araber; 
vor dem zehnten Jahrhunderte gefchieht feiner nirgends Ere 
wdbnung. Avigenna aber, der ihn aud nicht angewendet gu 
baben fcbeint, fagt: ,,Aliud est albnm Arsenicum, aliad 
citrinum et alind rubrum, hoc tamen melius.* Heut gu 
Tage dent man, wenn von Arfenif in der Heilfunde die 
Rede ift, faſt ausſchließlich an den weifen Arfenit oder irgend 
ein bamit gebilbetes Gal; (Solutio Fowleri), denn aufer 
diefem ift der weiße Arfenif Carfenige Gaure, Acidum arse- 
nicosum v. arseniosam, in ber vulgdren Sprache aud Dit: 
tenraud), Gichtmehl, Rattenpulver genannt) das eingige und 
Uberall das vorzuͤglichſte officinelle Arfenifprdparat. Ueber 
feine phyſiſchen Charactere, wie feine chemifden Eigenſchaften 
etwas gu fagen, ware uͤberfluͤſſig; fie find allgemein bekannt 
genug. Gewiffermagen im Gegenfag gu dieſer Kenntniß war 
und iff man bagegen groͤßtentheils noch hinſichtlich der phar: 
mafobynamifden und therapeutifcben Rrdfte diefer heroiſchen 
Subftang fehr im Truͤben, deren erftere man aus eingelnen 
Vergiftungsfallen oberfldchlid) Fennen und fo fuͤrchten gelernt 
batte, daf der ausgezeichnete Hufeland nod im Jahre des 
Heils 1828 in feinem Conspectus materiae médicae p. 98. 
obne weiteres fagte: ,,Arsenicum. Vis deleteria, vitae orga- 
nicae inimica.« Daé ift es, dad ift Ales, was einer der 
groͤßten Aerzte unfers Yabrhunderts von einem dee grdften 
und bedeutungsvollften Mittel des ganzen Arzneiſchatzes lebrt. 
ind warum? Warum hat es iiberall fonft tuͤchtige Manner 


gegeben, die den Arſenik als das gefaͤhrlichſte Gift verſchrieen 
und Ales aufboten, es aus dem Arzneiſchatze gaͤnzlich zu 
verbannen? Warum giebt es deren heute nod)? Moher die 
Anatheme und die nidjtsnugigen ,, Abhandlungen uͤber die 
hoͤchſt verderbliden Folgen des innern Gebrauds des Arfes 
niks in Wedfelfiebern und die Nothwendigkeit, von Seiten 
des Staated bie Anwendung deffelben gu unterfagett 2’ *) 

Hahnemann hat diefe Fragen in dem BVorworte gum 
Arfenié (MR. A. M. L. Vd. 1.) fo ſarkaſtiſch als wahr bes 
antwortet. Der robe Materialismus und die — — reds 
nenden Nemeses generis mascolini, die fein kleineres Ges 
widt, als die Flimperfleinen Adhtelgran: Stiddhen befigen, 
find vorzuͤglich Schuld an bem Unredt, bas man dem Ars 
ſenik gugefiigt, dieſem herrlichen Mittel, oon dem die Runs 
bigen mit bemfelben, ja mit groͤßerem Rechte, wie es eine 
befannte Autoritdt einft vom Eiſen bebauptete, fagen koͤnnen, 
es fei in ihm etwas Gédttlides. 

So gehn die Crdftigften Mittel fie bie im Schlamm 
der Maſſe fid) windende Schule, leider aber auch fir die ſich 
ihe anvertrauenden Kranfen verloren. Mangelbafte Kenntnif 
ber phyfiologiſchen Argneiwirfungen und Unfenntnif oder 
Nichtanerkennung ded homoͤopathiſchen Heilgefeges **) find die 


*) Berlin 1812. 

**) Mid) wundert nur, dah die Alldopathen fis uͤberhaupt nod 
mit einem Prinzip braften und mehr alg das, daf wir 
ihnen ein folded gugeftanden haben. Wie ift aber ohne 
Kenntnif ber phyſiologiſchen Argneiwirfungen uͤberall eine 
Ginfidt in ihr Verhdltnif gu den Kranfheiten gu erlangen? 
Gin anerfannt kenntniß⸗ und talentvoller Alldopath geftand 
mic einft, daß er am Krankenbette nad gar keinem ftan dis. 
gen Prinzip handle, fondern von jedem Mittel eine Joee 
feiner Wirlungsweife fig gebildet babe, wonad er 
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Grundpfeiler, auf denen die maffenbaften Arjneiverorbnungen 
ruben, find aber aud die madtigften Hemmniffe der Gewin⸗ 
nung utreffender Qndicationen und fo werden die beften 
Heilmittel von denen verworfen, die feine Hilfe bavon faben ; 
bie beften Heilmittel bewaͤhrten aber nicht allen GAerzten) 
ihren Nutzen, weil fie fo generel (gegen Krankheits⸗ genera 
und sspecies) angewendet, al8 empfoblen werden. 

Nichts deffo weniger hatte fic, wie wir nod) fehn wers 
ben, ben Gegnern gegeniber eine große Sdaar handfefter — 
oder beffer kopffeſter Streiter um die Fahne des Arfenifs 
berfammelt, befonbders gu Ende des letzten und gu Anfange 
diefes Saͤculi. Auch aus fritherer Zeit, felbft aus friiheren 
Sabrhunderten, liegen Beiſpiele innern ArfentEgebrauds Seis 
tend der Aerste vor, nur find fie mehr vereingelt und ein ges 
ſchichtliches Studium ergiebt, daß es, wie bei der soror an- 
titypica, der China, dod mehr bas Volk war, das den arz⸗ 
neiliden Gebrauch diefes Heroen veranlafte, unter fich erbielt, 
die Aufmerkſamkeit ber Aerzte darauf bhinleitete und gu feiner 
weitern Berbreitung einen wirkſamen Impuls gab. 

Schon in des Discorides Zeiten war der Gandarad 
ein Hausmittel, befonders gegen Lungenkrankh etten und 
aſthmatiſche Affectionen, fo wie der Arfeni® nod 
jest in Dalmatien, Ungarn und felbft in einigen deutſchen 
Landern Volksmittel iſt. Paracelfus erwaͤhnt bereits (lib. II 
de morbis metallorum c. 5.) den in Deutfdland und Hels 
vetien weit verbreiteten Volksgebrauch ded Arſeniks gegen 

e8 anwende. Daé ift eben recht eigentlid das Berfahren der 
alten Geule, nur find die Herren felten fo aufridjtig, wie 
der fragliche College, ber auch rect gut bie Baus MR Hins 


faͤlligkeit bes alten Gebdudes erfennt, ohne aber in der Ho⸗ 
mbopathic, die ex nidet fennt, die Authuͤlfe gu ſehn. 


— s — 


Wechſelfieber, in Sibirien (gegen Luſtſeuche) und 
im uͤbrigen Rußland war ſein Gebrauch unter dem Volke ſo 
allgemein, und perbreitet (J. G. Gmelins Reiſen ꝛc. Bd. 
I. S. 143, 459 '2c.), daß die Regierung fic) bewogen fand, 
ihn durch einen eignen Befehl gu unterſagen CJ. C. Rieger 
Introduct. ad rerum natural. notitiam Bd. J. S. 915). Ueber 
die Anwendung des Arsenicum album als Arznei bet den 
Hindus (befonders gegen Elephantiasis, Rheumatiss 
men, 2dbmungen und Nervengufalle und gegen die 
Bufdlle vom Biffe wüthender Thiere) beridten 
v. Zimmermann (Taſchenbuch der Reifen. 12. Jahrg. 1. Ab⸗ 
theil. S. 190.) und Ruffel (On indian serpents. S. 67, 
74)3 auch erzaͤhlt Hunter (f. Sammlung auserlef. Abhdlgn. 
f. pr. Aerzte. Bd. XVI. St. 1. p. 31.), daß der Arſenik 
in Oftindien und Thibet ein Volksmittel gegen die Hydros . 
phobie und nidt felten beilfam fei. Mach Lang (Murray 
apparatus medicam. A. III.) tft ber weife Arſenik (don lange 
in Dacien und Pannonien gegen Afthma im Gebrauch ges 
wefen, nad Moscati bei den Morlachiern, den Bewohnern 
ber Gebirge Dalmatiens und Albaniens, die den Damypf von 
auf gliihende Roblen geworfenem Arfeni® durch einen umges 
kehrten Trichter eingiehen. Lemery und Wedel lehren, daß 
gu Ende des 17. Jahrhunderts der Arſenik — vorzuͤglich 
gegen Sntermittens — faft VolFsmittel in Btalien, Gallien, — 
Pannonien, Thuͤringen rc. (hier, nach Wedel, feit 1693 Arca- — 
num) gewefer fet und Desgrangés erjablt (Recueil périod. 
etc.), daß in ber Stadt und Hroving Narbonne fdon ldngft 
„arſenikaliſche Pillen” (jede aus Arsen. alb. gr. 4 — egrf. 
Vitr. Antim. grf. Extr. Coloc. grvj. beftehend — ift ein 
bolus, teine Pile F.) unter dem Volke gegen Hautwa fs 


v 
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ferfucdt gebraͤuchlich geweſen. Bekannt find aus der leks 
tert, mehr erwabnten Arfenifperiode die ungarifden und die 
Edwardſchen Fiebertropfen, in welden lesten Dr. Fowler 
und Stafford Arſenik fandens aud Fowler alfo bat bie 
Anwendung bed Arſeniks vom Volke entlehnt und erlernt; 
befannt ift endlich, daf vor diefem grofen Schutzpatron 
(Fowler) eine arſenikaliſche Solution fowobl in England, alg 
in Nordamerifa — hin und wieder bei Aerzten — und bes 
ſonders im Bolle im Gebraud) gewefen und vorzuͤglich gegen 
leprofe Hautaffectionen angewenbdet worden ift (Bas 
lentin in Recueil péried. Novemb. 1807 p. 25%). — Aud 
jetzt nod) foll bas Landvolk in der Oberſteiermark den Arſe⸗ 
nit fogar als Stomachicum gebraucen und vielen Nabrungés 
mitteln als Gewuͤrz gufesen (ſ. aud Kddlin von den Wirs 
fungen der gebrdudliden Metalle auf den menſchl. Orgas 
nism. Gberbaupt. 3hrid) 1837), Gin gang gefunder Bauer 
behauptete, taglid 2 Gran Arſenik au nehmen, ohne die ex 
gar nicht leben tonne. Entweder — und wahrſcheinlich, if 
bas eine offenbare Luͤge, oder der Bauer hat etwas gang 
anderes fiir Arſenik genommen. Indeſſen haben vielfache 
Verſuche und Beobachtungen die Vermehrung des Appetits 
und die Zunahme der Kraͤfte nach dem Gebrauche kleiner 
Gaben Arſeniks ergeben. Die populdre Thierheilkunde kennt 
diefe Wirkung, und Dekonomen geben ben Arſenik alten, 
ſchwachen Pferden, um fie aufzufriſchen und gu ſtaͤrken — 
gewiß nicht ſelten mit Erfolg — fo wie bem Rindvieh zc. 

als Maftungsmittel. Klapproth theilt (Heckers Annalen zc. 
Bd. I. H. 2, S. 154) fiber die Anwendung diefes Mittels 
unter bem Volke in China folgendes mit: 

„Das Tinn — ſeui, ein ſehr widhtiger Artikel in ber 
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Materia medica ber Chinefen, in Geftalt dunfelzorangenros 
ther, gldngender Staͤbchen, gewoͤhnlich von der Dide und 
Linge eines Fingers, defjen fic) die Nation innerlid) in vers 
fchiedenen Krankheiten, fowie aͤußerlich bei Geſchwuͤren, 
Seorptonftiden u. f. w. feit undenklichen Zeiten ald eines 
Arzneimittels vom erften Range bedtent, befteht aus rothem 
Rauſchgelb und der innerliche Gebrauch deſſelben hat fid 
aud) bereits auferbalb der Grengen von China bis Sibirien 
verbreitet.“ 

„Auch die rothen Taſſen, deren fic) die Einwohner vor. 
. Siam gegen alle Arten von Krankheiten bedienen, indem fie 
felbige mit fduerlicher Fluͤſſigkeit fuͤllen und dieſe, nachdem 
fie einige Stunden darin geſtanden hat, trinken, beſtehen eben⸗ 
falls aus rothem Rauſchgelb.“ 

Ich erwaͤhnte zuvor der Behauptung eines Bauern, 
taͤglich 2 Gran Arſenik zu verzehren; Dr. Rothamel hat, wie 
ex in Henkes Beitfchrift fir St. A. K. 26. Ergaͤnzungsheft ers 
zaͤhlt, dergleiden von einem fogenannten Profeffor der Magte 
aur Beit, als er nod in Gdttingen ftudirte, ald Kunſtſtuͤck 
fiben febn. Diefer habe ndmlih, fagt Nothamel, 2 Gran 
Arfeni® mit einem Eßloͤffel voll braunen Pulvers, bas R. 
jegt fie Crocus Mart. aperitiv. Stahl. — fiir das Antidot — 
Halt, ohne allen Nachtheil verſchluckt. — Moͤglich; miglid 
aber auch, daß der Profeffor der Magie den aͤchten Arſenik 
ſchnell wegftipigt und etwas anderes ah feine Stelle gezau⸗ 
bert bat, denn „Geſchwindigkeit ift eine Hererei” fagen diefe 
Kuͤnftler. 


Iſt's erlaubt, noch von Giften (in dem uͤblichen Sinne) 
zu reden, ſo iſt der Arſenik das univerſellſte, der Repraͤſen⸗ 


— 


tant aller mineraliſchen Gifte oder dad Erzgift, wie Schnur⸗ 
rer fagt, denn wabrend bie meiften fogenannten Gifte thre 
deleteren Wirkungen nur hier und bort zeigen und fir andre 
Organismen unſchaͤdlich find (der Schierling 3. GB. wird von 
ben Siegen febr gern und obne allen Machtheil gefreffen), 
wirkt er gerftdrend durd das gefammte organiſche Reid, ja 
theilweife felbft fir bas mineralifde, indem er 3. B. dem Cifen 
alle Fdbigkeit fir Magnetismus empfindlid) gu fein, raubt 
(Schnurrer allgem. Khtslehre. Tubingen 1831, p. 268), 


Weiser Arſenik. 
1) Wirkungen deſſelben auf Pflanzenorganismen. 


Die Experimente eines Jaͤger, Leguin, Macaire, Mar- 
cet und anderer haben den weißen Arſenik als eine giftige 
Subſtanz fuͤr alle Pflanzenfamilien herausgeſtellt. Jaͤger, 
deſſen Verſuche wir etwas naͤher betrachten wollen, bediente 
ſich dazu des weißen Arſeniks in Waſſer (1 Theil Arf. in 
16 Waſſ. — 16 Theile kaltes Waſſer ldfen 1 Theil Arſenik 
nidt und in fiedendem Zuſtande ift dod wobl die Ldfung 
nidt angewandt worden) oder einer Lofung der Arſenikſaͤure 
(1) in Waſſer (4); — mit demfelben Refultate, aufer bag 
die Arfeniffaure fdyneller und auffallender wirkte. Die Pflan⸗ 
gen, an denen er erperimentirte, gebdrten den kryptogamiſchen 
Gewddfen, den Conferven, Pilzen, Flehten, Laubmoofen, 
Phdnogamiften (befonderé Lilium candidum, Campanula ra- 
nunculoides, Camp. persicifolia, Antirrhinum purpureum, 
Pelargonium inquinans, Ledum Telephium, Euphorbia cy- 
parissias, Ficus, Erica, Pinus und Mimosa pudica) an. 
Von Samen find Cucurbita pepo, Lepidium sativam, Anet- 


tum graveolens, Vicia sativa und Phaseolus vulgaris unters 
fudjt worden. 

Auf welchem Wege auch der Arfenié den Saͤften beiges 
miſcht wurde, die organiſchen Koͤrper wurden dadurd in 
ihren Lebensverrichtungen geſtoͤrt und durch eine hinreichende 
Menge deſſelben ohne Ausnahme getoͤdtet. 

Die Pflangen- wurden welk und verdorrten, manche ohne 
weitere Veraͤnderung, andre erfchienen wie in heißem Wafer 
gekocht und rodjen nad frifhem DHeu. Go bei Berberis 
vulgaris, ‘Die stamina werden bart, fteif, zuruͤckgezogen und 
brechen bet jedem Verſuche, fie aus ihrer Lage gu bringens 
bie Pflanze fticbt ab, waͤhrend durd) Eintauchen in eine vers 
dinnte Blauſaͤure- oder waͤßrige Opiumfolution die stamina 
zwar iby merkwuͤrdiges Contractionsvermoͤgen verlieren, fonft 
aber noch beweglich bleiben. 

Vor dem Abſterben aͤnderten ſie die Farben, wurden 
blaf und ſchmutzigbraun. Cine Blumenfrone von Campa- 
nula persicifolia wurde in der Aufldfung bes weifen Arfes 
niks nicht, wie andre blaue Blumen, braun, fondern grim 
gefarbt. 

Die Geruͤche dauerten uͤber den Bod ihrer Mutterorgane 
hinaus, nur bei Lilium candidum erloſch dieſer zugleich mit 
dem Leben der Pflanze, deren Stengel in die Arſenikloͤſung 
eingetaucht war. 

Die Samenkoͤrner werden durch Eintauchen in eine Auf⸗ 
loͤſung arſeniger Saͤure (deren 2 Loth nicht einmal einen 
ganzen Gran arſeniger Sdure enthielten) zur Keimung und 
bie Knospen gur weitern Entwidelung unfaͤhig. 

Die Blaͤtter ber Mimosa pudica verioren ihre Reizbar⸗ 
feit und gwar, ehe ibre Farbe verloren ging. 
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Juͤngere Pflanzen ftarben fruͤher, alé dltere, ihre juͤngem 
Blatter eher, als die Altern. Pflanzen mit wafrigen Gdften 
buͤßten iby Leber 2— Imal frisher ein, als andre zaͤhe und 
Bargreiche, wie Pinus, Erica, Ficus. 

Die genannten Wirkungen erleiden die Pflanzen, fie 
moͤgen in einer mit Arfenifaufldfung begoffenen Erde wachs 
fen, oder der abgeſchnittene Stengel, oder auch nur ein Theil 
der fonft unverfebrten Pflange (ein Blatt ober Zweig) mag 
in’ die Ldfung gefegt werden. — Ein Aloeblatt litt jedow 
vom Gifte gar nidts, wenn es nicht verwundet wurde. 

Im Allgemeinen gehn diefe Veraͤnderungen der Pflange 
von dem unmittelbar vergifteten Theile aus nad oben laͤngs 
ben Nerven der Blatter und ihren Bergweigungen. Iſt aber 
dad Gift in Menge nicht gureichend, ober die Ldfung nicht 
concentrirt genug, oder nidt hinlaͤnglich lange angewenbet, 
fo erſtreckt fich bie Wirkung nicht uber den unmittelbar vers 
gifteten Theil hinaus. Pflangent heile, die einmal fichtbar 
befdadigt find, erholen fic) nicht wieder. 

Aus diefen und andern Verfuchen folgert nun Dr. Jaͤger: 

1) Daß der Arfeni? fix Pflangen in jeder Entwidelungss 
periode ein allgemeines und ziemlich ſchnell wirkendes Gift 
fet (vielleicht einige der einfadften Bilbungen bes Pflangens 
lebens ausgenommen). 

2) Daf dads Gift durch Neforption mitteld ber Gefaͤße 
und bes Zellgewebes in Wirkſamkeit trete und die Theile in 
dem Maafie abfterben, wie fie bas Gift aufnehmen. 

3) Daf die Verdnderungen in ben vergifteten Pflanzen 
gum Theil Folgen chemifder Wirkungen find und 

4) Daf die Arritabilitét (oer Mimosa) eber, als bas 
gange Leben, erſchoͤpft gu werden ſcheint. 


— u1 — 
2) Wirkungen bes weißen Arſeniks auf geſunde 
Thierorganismen. 
A. Auf gefunde (niedere) Thiers, 
Gleichermaaßen entfaltet ber Arſenik bet jedem Thiere 
vom niedrigften bis sum bddften, dem homo sapiens, bag . 
fener Wirkung audsgefegt ift, giftige Eigenſchaften, wenn es 
aud) ber Natur, wie der Kunft nicht felten gelingt, durch 
fpontanes Entleeren des Gifted nad oben (und unten), oder 
durch Antidote bad Leben derſelben gu retten. 
Dicie zahlreichſten Verſuche an Thieren find wiederum 
von Jaͤger angeſtellt worden; wir werden ihre Reſultate in 
gedraͤngter Kuͤrze mittheilen, zuvor jedoch einige ſpecielle Ver⸗ 
giftungsfaͤlle anfuͤhren. 

1) Brodie (philosophical Transactions 1812), ber den 
Lob pon Arſenik als Nefultat aufgebobener Function des 
Herzens und Gebhirns betradtet, CF.) bradte 7 Gran 
atfeniger Gdure in die gemadte Rückenwunde eines 
Kanindens. Mach wenigen Minuten war das Thier abs 
gemattet, ber Athem kurz und fdnell, der Puls 
fhwad und unmerklich, die hintern Ertremitdten ge 
laͤhmt; es wurde unempfindlidh und bewegte fich nicht, hatte 
von Beit gu Zeit Convulſionen und ſtarb 53 Minuten nad 
ber Vergiftung. Bei der Oeffnung 30g fic das Herz gus 
fammen, aber ſehr ſchwach und langfam; feine Thatigheit 
fonnte durch das Cinblafen einer Portion Luft in die Lungen 
nicht verldngert werden. Die innere Magenbaut war leicht 
entzuͤndet. 

2) Derſelbe ſpritzte 2 Quentchen in 6 Unzen Waſſer auf⸗ 
geloͤſte Arſenikſaͤure (wirkt der arſenigen Saͤure gleich, nur 
etwas ſtaͤrker) in den Magen eines Hundes. Drei Minuten 
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bernad) brad er eine große Quantitdt Mucus aus; 
dieſe Erbrechungen fanden mebrere Male Statt, der Puls 
ging nidt fo baufig und in 3Swifhenrdumen. 32 
Minuten hernach waren die hintern Ertremitdten gelaͤhmt, 
bie Emypfindlicfeit bei weitem geringer, die immer nod mehr 
abnabm. 45 Minuten nad der Cinfprigung des Giftes waren 
die Pupillen erweitert, der Puls von 140 bis 3u 70 Sdldgen 
in ber Mitte herabgefunten, feine Intermiffionen bhaufiger. 
Gr wurde faft unempfindlid), die Convulſionen offenbarten 
fih und er ftarb 5 Minuten barauf. Wet der Deffnung des 
Thorax, die unmittelbar nad dem Tobe geſchah, bemerkte 
man ein leichtes, keineswegs die Circulation zu unterbalten 
binreichendes Bittern des Herzens; ber Magen und bie Ein⸗ 
geweide enthtelter eine bebdeutende Menge Mucus und ihre 
innern Membrane waren ftar® entzuͤndet. Diefe Verſuche 
wurden wiederbolt und lieferten diefelben Refultate. 

3) Sprigel (Experimenta circa veria venena. Dissert. 
med. Gott. 1755) fah nad 3j arfeniger Gdure, die er einem 
Hunde in eine gemacdhte Wunde auf dem Ruͤcken ftreute, 
Gonvulfionen, Zeichen lebhaften Schmerzes und Bob nak 5 
Stunden eintreten. Der Magen und bie Cingeweide waren 
ſowohl innerlid, ald aͤußerlich ſehr entzuͤndet, coagulirted 
Blut hatte ſich in ihre Hoͤhlung ergoſſen und die Haͤute 
durchdrungen. Die Wunde war blau und geſchwollen, das 
Ripyenfell, der Herzbeutel und die Lungen ſchienen ſehr roth 
und entzuͤndet. 

4) Dr. Schneider beobachtete (v. Pommers ſchweizeriſche 
Ztſchrft 2.) eine ſcheinbare Epizootie unter welſchen Huͤhnern, 
durch chroniſche Arſenikvergiftung veranlaßt. Dr. Gohl fand 
bei der Section gaͤnzliche Erweichung der unterſuchten Maͤgen, 
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vom Pylorus an Symptome von Reizung in den Geddrmen, die 
Schleimhaut im Kropf durdfreffen, bas Herz bleifarben, die 
Kdinme ebenfalls ganz blau. — Aud bet Menſchen find 
mehrere Fale vorgefommen, wo eine Magenentzuͤndung 
gefunden wurde. (Val. uͤbrigens Hys. XIII. ©, 310.) 

5) Wepfer (hist. Cicut. aquat. etc.. hist. XII. pag. 28%) 
erzablt folgenden Fall. Cin Hund fraß am 15. Juli 1676 
Arfeni® unter Speiſe gemiſcht und crepirte den 16. Dr. 
Alexander Storarus dffnete ihn. Um den Magenmundé (sto- 
machus) und im Magen (ventricnlus) fand er die Oberfldche 
roth und entzuͤndet; die Haute des Magens waren bier zaͤher 
al8 im Mormalzuftande. Im Magen war eine wifrige, 
kahmaͤhnliche, ſtinkende Fluͤſſigkeit angehduft, mit Stidden sus 
fammengeballten Fetts*) gemiſcht. Im Magengrunde und: um 
den Pfdrtner Feine Spur von Entzindung. Die dinner Ges 
daͤrme waren an 3 Stellen gerfreffen (perrosa) und an 2 durch⸗ 
bobrt (perforata), fo daß man ene Bohne bineinlegen fonntes 
anderwaͤrts fonnte man in ein offnes Geſchwuͤr bequem den 
Daumen legen. Die Bauchhoͤhle enthielt gelbe Jauche mit 
, Blut gemiſcht und einer wafrigen, den Darmcontentis aͤhn⸗ 
lichen Fluͤſſigkeit gemiſcht. Die Bruſthoͤhle war von koͤrni⸗ 
gem (grumosus), dunfelm Blute gefuͤllt. Won dbnlichem 
Blute waren beide Herzkammern, die gréfern Benen und 
bie dritte Hirnhoͤhle angefuͤllt. CSiehe nod) Jahrbuͤcher des 
k. k. oͤſtreichſch. Staates, Bd. XIX. unb XX.) 


*) Der Originaltert liegt mir augenblicklich nicht vor; im Gre 
cerpt (efe ich: cui saevi conglobati frustala immiscebantur. 
Dies ift jedenfalls ein Febler, an wem ex ard liegen mag 

- und fdeint mir sebi conglobati bie nédftliegende und rid: 
tige Meinung auszudruͤcken. §F. 
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Wenden wir und, flatt uns nach weitern Einzelnfaͤllen 
umzuſehen, gu den aus vielen Berfuden gewonnenen Refuls — 
taten Sdger$ (Dissert. inaug. de effectibus arsenici in va- 
rios organismos nec non de iudiciis quibusdam veneficii 
ab arsenico illati. Tubing. 1908.) die wir bier nicht uͤber⸗ 
gehn gu dirfen glauben, aber in moͤglichſter Kuͤrze anfuͤhren 
wollen. , 
Jaͤger erperimentirte an Jnfufionsthierhen (die 
mebrentheils aus den Aufguͤſſen verſchiedener vegetabilifden 
und mineralifhen Subſtanzen gewonnen wurden); 

an Sufecten (Phalangium, Aranea, Clerus und Musca 
— Larven und audgebildetes Infect); | 

an Gruftaceen (Monoculus pulex, Oniscus asellus, 
Cancer astacus) ; 

an Würmern (Lumbricus terrestris, Hirudo medi- 
cinalis) ; 

an Molusten (Limax, Helix) ; 

an Fiſchen (Salmo Lavaretus, Cobisis barbutula); 

anAmpbhibien (Lacerta palustris, agilis, Raua bom- 
bina und Resculenta in den verfdiedenen 3uftdnden ihrer 
GEntwidelung, Anguis fragilis und Coluber natrix); 

an Voͤgeln (fleifh= und koͤrnerfreſſende, junge und 
aͤltere derfelben Art; unter andern Matacilla phoenicurus, 
Columba und Arda ciconea) ; 

an Gdugethieren (fleiſch⸗ und gradfreffende, auch 
wieder dltere und juͤngere berfelben Art, namentlich aber Hunde, 
Ragen und Kaninden). 

Entweder wurden die Thiere in eine ſehr dinne Aufloͤ⸗ 
fung bed Arſeniks gefegt, ober ein abgefonderter und einfaus 
gender Theil der Oberflaͤche wurde damit beſtrichen oder mit 
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dem Pulver beftreut, oder ¢8 wurde ihnen das Gift per es 
oder per anum applicirt, ober endlich ind Blut unmittelbar 
(durch Injection oder Ginftreuen in eine blutende Wunde) 
beigebradt. Die Cinfibrung bes Giftes ins Blut und in 
ben Magen brachte bie ftdrffte Wirkung hervor. 


Dem Tobe der Bhiere gingen durdgdngig vom Snfus 
fionsthierden bis gum Menſchen — ungewdhnlide Bewe⸗ 
gungen voraus. Mit Ausnahme der Infufionsthierdyen, wurde 
die Abfonderung lymphatiſcher Saͤfte vermehrt, befonders bet 
Schleimhaͤuten. Faft durdgangig entftanden haͤufige Flu fe 
fige Ausleerungen durch den After, ohne Ausnahme 
irgend einer Klaffe von Thieren. Bei alleri denjenigen Thies 
ten, die Schleim auf der Haut abfondern, alé Wuͤrmern, 
Schnecken, Fiſchen, Froͤſchen rc. wurden diefe Abfonderungen 
Haufigers die Krebfe trieben aus den Bronchialoͤffnungen eine 
Menge Schleim hervor. 

Bei Vdgeln und Sdugethieren ftellte fic) fruͤhzeitig haus 
figeS und wiederholtes Erbrechen ein und madte faft den 
Anfang ded Verlaufes, den Convulfionen endeten. 

Im Algemeinen wurden Voͤgel, die man bei ihrer fens 
fibeln Natur fir zaͤrtlich halten follte, vom Arſenik wenig 
angegriffen und fiberlebten oft eine Gabe des Gifted, welde 
Amphibien von gleider Grdfe getddtet haben wirde, War 
bie Gabe nicht tddtend, fo fonnten fie fid) nur erbolen, nach⸗ 
‘dem fie erft bdufig mit ben Augenlidern geswidt, wieder⸗ 
bolt fliffigen, guweilen mit Blutftreifen gemengten 
Unrath von ſich gegeben, mit einer fidtbaren antiperiftals 
tiſchen Berdrehung ded Kropfs und der Speiferdhren Breds 
anfixengungen gemadt und endlich unter Bittern ded ganzen 
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Koͤrpers ſich wirklid erbrochen hatten. — Einige tranken dp | ; 
ters, athmeten dngftlidh und ridteten bie Federn deb hj 
gangen Koͤrpers emyor. , 

Die Fabigheit zu willkuͤhrlichen Bewegungen und bie |! 
Empfaͤnglichkeit fie dufere Reize nehmen ab. Voͤgel und]. 
Sdugethiere fingen an gu zittern, fonnten ſich nicht mebr in 
willkuͤhrlicher Stellung erhalten, wanften und fielen um. Die 
mit einer Nadel durchſtochenen Augenlider eines durch Ay 
fenifvergiftung erfranften Hundes zogen fid) nidt gufammens 
die Pupille war ſtarr und nidt ausgedehnt, es erfolgten ums 
wilkiibrlide convulfivifhe Bemegungen, gang ungewdhnlide 
Bewegungen aber bei den Snfecten, den Sdyneden, den Wuͤr⸗ 
mern, den Fiſchen rc. Die Krebfe fielen in heftige Convul⸗ 
fionen, welde auch in den Gliedern der Cidechfen, ber Frdfche, 
der Bigel, und der Sdugethiere wahrgenommen rourden. 

Convulfivifhe Bewegungen der Geddrme waren bet mans 
cen Thieren aud) von aufen fuͤhlbar. Endlich hirten alle 
Bewegungen auf, ungewoͤhnlich fdynell trat Unempfindlichkeit 
gegen den galvanifden Reiz nad dem ode ein, befonders 
bet ben Krebfen, Wirmern, Gdneden und Ampbibien. 

Bei Thieren, die durch Lungen athmen, nahm man ein 
beengtes und angeftrengtes Athembolen, fowie 
bei warmblitigen Thieren gewdhnlid einen auferordentlichen 
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Pathologi{he Anatomie. 
Die Haut geigte nach dem Tode keine Verdnderung. 
Die Speiferdhre (bet ben Voͤgeln aud) der Kropf 
und Vormagen) zeigten erft eine leichte Roͤthe, weiter unten 
purpurrothe Streifen, die je ndber dem Magenmunde, um fo 
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gedrangter gufammen flanden. Dieſer felbft ift, gleich der 
innern Flaͤche des Magen’ derjenigen Thiere, die eine weidhe, — 
zottige Haut haben, bald durchweg, bald fledweife mit einer 
-Purpurrdthe begzeichnet, wo und in welder Form das Gift 
applicirt fen mag. 

2 Der musculdfe Magen der Fernfreffenden Voͤgel 
zeigte jedoch keine Roͤthe und in dem aponeurotiſchen Theile 
eines durch Arſenik vergifteten Pferdes fand ſich auch keine 
Spur der uͤbrigens allgemeinen Entzuͤndung. Die zottige 
Haut des Magens iſt faſt immer erweicht und gleichſam 
macerirt, auch etwas angeſchwollen; ſie kann gewoͤhnlich ſtuͤck⸗ 
weiſe mit den Fingern leicht von der darunter liegenden Haut 
abgezogen werden. Die entzuͤndliche Rothe hat nicht in dies 
fer fcletmigen Oberhaut (Epithelium), fondern in der foges 
nannten Nervenhaut (Sdleimbaut) ihren Gig, die .auferors 
dentlich roth iff und uͤberall unzaͤhlige purpurrothe Warzchen 
oder Huͤgelchen zeigt. 

Dieſe Veraͤnderungen finden ſich — jedoch mit veraͤn⸗ 
derter Staͤrke — durch die ganzen duͤnnen Gedaͤrme bis 
in die Nachbarſchaft des dicken Darms fortgeſetzt. Dieſer 
iſt meiſt frei davon und zeigt nichts, als eine groͤßere Menge 
allenthalben ergoſſenen Schleims. Der Maſtdarm iſt min⸗ 
der entzuͤndet, als ſeine innere Haut geſchwollen und erweicht. 

Die uͤbrigen Schleimhaͤute find weniger allgemein 
ergriffen. Zuweilen war die innere Haut der Luftroͤhre 
xoth und entzuͤndet, einmal auch die Harnroͤhre eines Hun⸗ 
des; alle, beſonders aber die des Darmkanals, enthalten weiße 
Saͤfte in großer Menge angehaͤuft und ergoſſen. 

Die ferdfen Haͤute find wenig veraͤndert, eine wahre 


Entzuͤndung des Bauchfells war nie wahrzunehmen; aber 
Archiv. XX. Band. I. Heft. 2 
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bie Gefaͤße des die Gebdrme umbillenden Theils dyſſelben, 
bie bes Darmfells und Netzes, beſonders die Venen, ſtrotz⸗ 
ten von Blut. 

Die willkürlichen Muskeln waren immer durch⸗ 
weg ſtarr, die Glieder meiſt ausgeſtreckt, zuweilen auch ge⸗ 
bogen, das Herz, die Gedaͤrme, die Harn⸗ und Gallenblaſe 
dagegen ſelten zuſammengezogen, oͤfters aber durch die Con⸗ 
tenta ausgedehnt. Der Darmkanal war zuweilen hier und 
dort verengert, auch einwaͤrts gezogen. | 

Die Haute der Blutgefaͤße zeigten kaum irgend 
eine Verdnderung, beftindig aber ftrogten die Venen, befons 
berd die bed Unterleibed, von viclem ſchwarzen, flifkgen, meift 
etwas flodigen Blute. Gine aͤhnliche Stagnation fand in 
ben Herzhoͤhlen, vorzuͤglich in der rechten, ſtatt, polypens 
artige Gerinnung war dagegen febr felten. 

Zuweilen erſchien aud die Lunge mit audsgetretener 
Fluͤſſigkeit angefillt, meift aber fehr gefunds ihre Venen ftrogs 
ten von ſchwarzem, fluffigem Blute. 

Hirn, Nerven und Nervenknoten faft normals 
inden meſaraiſchen Drufen und groͤßern Abfonderungss 
und Gaugorganen, den Baudfpeimeldrufen, Leber 
und ben Nierem geigten fic) feine beftandigen Abnormitdten, 


Dertlid) wirkt der Arfeni® auf die Sdleimbdute in der 
beFannten, bereits angefibrten Weife; wahre Anfreffungen, 
Geſchwuͤre und branbdige Berftdrungen (wie unter 4 und 5 
angefuͤhrt worden), bat Sager nie beobachtet. Nerven und 
Blutgefdfe werden nidt verdndert, Mus keln erbleihen 
gewoͤhnlich, ohne entzuͤndet zu werden und verlieren, (wie 
fehon angefihrt) ihre Srritabilitdt (Wirkung gegen Galvas 
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nismus nad) bem Tode). Das interftitielle Seliges 
‘ webe fcien von bem Gifte gu einem reichliden Erguß fez 
rofer Gadfte veranlaft gu werden, das Baudfell war 
nie entziindet, Die dufere Haut nie entzuͤndet oder brans 
dig, felten etwas gefdwollen, weiß, bleid) und mit vieler, im 
Sellgewebe ftodender gallertartiger Feuchtigkeit weit umber - 
unterlaufen. 

Die Wirkung bed Arfeni€s auf das Blut gu erforſchen, 
ſtellte J. folgende Verſuche an: 

1) 6 Loth Lammblut wurden waͤhrend des Schlachtens 
in einem 1 Loth deſtillirtes Waſſer enthaltenden Glafe aufs 
gefangen. Sogleich Bildung eines Blutfudens, dann Auss 
ſcheidung eines kaum etwas gelblichen Blutwaffers, eine Ins 
fel von rothen Bluttheilen und eine ſcharlachrothe Schicht 
auf der Oberflade deffelben. 

2) Eben fo viel eben deffelben Blutes in 1 Loth Arfes 
nifldfung (S 1: 14 Waſſer) bekam ein durchaus ſchwarzes 
Anſehn und eine gallertartige Conſiſtenz. Endlich bildete 
ſich in der Mitte eine Inſel, die aber weich, nicht beſtimmt 
von dem umgebenden gallertartigen Blute zu unterſcheiden 
war und aus einem ſchwaͤrzlichen, in Blutwaſſer geloͤſten 
Cruor beſtand, ohne auf der Oberflaͤche eine hellrothe Farbe 
anzunehmen. 

8) Schon geroͤthetes Blut rourde burd) Zuſatz von Ars 
feniffolution nach langerer Zeit ſchwarz und gallertartig. 

Magendie (phyfit. Erfcheinungen des Lebens Bd. IV.) 
fand durch arfeniffaures Kali das Blut fo zerſetzt, 
daß er ber Maffe Feinen Namen zu geben wef. „Sicher 
aber laͤßt nichts darin eine Gerinnung vermuthen.” 

Sager fab diefelbe Verduderung, wie vom Arſenik, — 

Q* 


mur nod auffallender und ploͤtzlicher — von einem Meinen 
Bufage Arfeniffdure. Cine groͤßere Menge derfelben erzeugt 
eine durchaus ſchwarze, fefte Art von Gallerte, eine pechars 
tige Koble. : 

4) Dads von ber mit ArfeniFfolution behandelten Inſel 
abgefonderte Blutwaffer giebt, mit Waͤrme, Sduren oder 
Alfohol behandelt, ein reine’, nut von ben btigemengten ros 
then Theilen braun gefarbtes Serum. Fibrine und Bluts 
kuͤgelchen ber Inſel zeigen fic, wie bet gefundem Blute. 


B. Wichungen des weifien Arfenihs auf gefunde Aenſchen; Verfude 
. (= Dergiftungen) an Menfden. 


1) Wepfer erzaͤhlt (Cicut. aquat. histor. et noxae 
Basil, S. 289 hist. XIII) von einem 13jdbrigen Maͤdchen, 
bas wegen vieler Kopflaͤuſe mit aus Verfehn zu Butter ges 
miſchtem Arfeni®*) fic ben Kopf einfchmierte. Sogleich 
entflanden die withendften Schmerzen, Schlaflo⸗ 
figteit, Gefdhwulff des gangen Kopfes, Ohne 
madten, Sieber und Delirien kamen dazu. — Spas 
ter implorirte drgtlidbe Hilfe blieb fruchtlos; fie ftarb am 
ſechſten Tage. 


*) ,Arsenicam loco coccaloram butyro permixtam“ heißt es im 
Serte. Unter cocculi find nun aber die Semina Staphisa- 
gtiae (von Delphinum Staphisagr.), gu deutſch Stephanéldrs 
ner, gu verftebn, die bei ben Griechen goepoxoxxoy hießen 
und nod beute in dem Unguentum pediculorum officinell 
find. Dieſe Stephanstirner im pulverifirten 3uftande wers 
ben von ben Candleuten unter bem Ramen „Lauſepulver“ au 
bem oben gedadten Swede gebraudt und aus den Apothes 
fen gefordert, dagegen begeichnen fie mit ,,MRaufepulver” den 
puloerificten weifien Arſenik. Die Berwedfelung ift do leide 
mbglid, wenn dad Abgeden bes weifen Arſeniks ohne Res 
cept oder Sein nicht geſetlich oerdoten if. Bgl. unten 
den $1. Fell. 
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2) Herr Tonnelier wurde eines Abends zu Madame 
L. gerufen, um ihrer neunzehnjaͤhrigen Tochter, bie ſich in 
einem erſchrecklichen Zuſtande befaͤnde, Huͤlfe zu leiſten. Er 
fand fie wirklich in einer außerordentlichen Mattigs 
keit. Auf den Fußboden ihres Zimmers knieend, den Kopf 
auf die Arme ihres Bruders geſtuͤtzt, vermochte ſie ſich nicht 
zu halten. Ihr Geſicht war ungleichmaͤßig roth und 
mit Schweiß bedeckt, thre Augen halb geoͤffnet, 
angeſchwollen, mit Thraͤnen gefüllt, thre Aus 
genlider am Rande lebhaft roth, ihre Stimme 
faſt verſchwunden, ihr Athem kurz, haͤufig, ſeuf—⸗ 
zend; fie fuͤhlte in Magen furchtbare Schmerzen, 
als waͤren ſie durch Feuer entſtanden, ſie ſtrengte 
ſich mibfam an, zu brechen. Wier Stunden befand 
ſie ſich in dieſem Zuſtande. Die Kranke geſtand, da ſie von 
Herrn Tonnelier gefragt wurde, daß ſie am Vormittage 
(weißen? Ref.) Arſenik genommen habe. Man glaubte, 
daß fie dieſes Gift um 11 Uhr in einer Suppe gum Fruͤh⸗ 
fli genofjen habe; indeffen hatte vor bem Abend fein bbs 
fer Zufall weiter ftattgefunden, als daß fie den Bag uͤber 
cinigemal bie Gefichtsfarbe gemedfelt und ,,andre Seiden 
einer Perfon, welche leibet und ſich in Unrube befindet,” 
gezeigt hatte, ba fie fic) bemiht, ihre Schmerzen gu verbers 
gen und felbft ein heiteres Geficht gu zeigen. Um 2 Ube 
hatte fie gut au Mittage gegeffen, um 7 Ubr Abends aus 
ßerordentlich heftige Erbrehungen gehabt. Um 8 Ube 
befam fie leihte GConvulfionen, welche mebrere Minuten 
bauerten und worauf dfe Erbredhungen mit ber fruͤhern Hef⸗ 
tigteit zuruͤckkehrten. Da fie nicht trinken wollte, war das 
Ausgebrodene nur unbebdentend; es beftand aus einem Theil 


‘Der genoffenen Mittagsfpeifen, einer fdleimigen Mas | 
terie, war bald farblos, bald blafgelb, mit wenig 
ſchaͤumendem Speidel und einigen Blutftreifen 
gemifht. Die Kranfe wurde auf des Arztes Rath ins 
Bette gebracht. Fhe Puls war klein, unregelmapig, 
ungleid, febr baufig; das Cpigaftrium auferordentlid 
empfindlid) und im Darmfanal geigten fic) lebhafte Schmer⸗ 
gen. Das Schlucken war febr ſchwierig, man gelangte 
indeffen endlid) babin, fie baufig trinfen gu laffen. Danach 
brad) fie bdufiger und obne Unterbrechung faft bids 1 Ubr. 
Dann horten die Erbrechungen 10 Minuten auf; die Kranke 
filigte fic) auf ihe Kopſkiſſen, fie ſchien einſchlafen zu wollen, 
man bérte fie gar fdnarden. Aber bie Erſchuͤtterungen des 
Magens wedten fie bald auf, die Erbrechungen fingen wies 
ber an und dauerten bis 2 Ubr. Shr Zuſtand verfehlimmerte 
fic) mebe und mehr. Um 2 Ube 15 Minuten ftellte ſich 
wieder eine halbe Wiertelftunde lang Schlaf, Schnarchen, 
langfames Athmen ein; dann folgten Schluchſen und I ftins 
bige Erbrechungen; das Gefidt, bie Hande und Vorderarme 
waren falt, fie ſchrie in Zwiſchenraͤumen und war auferors 
dentlich unrubig, die Glieder verdrehten fid, fie hatte freis 
willigen Stuhlgang, welder. ber 10. feit dem 
Anfange der Bufalle war. 


Um 3 Ubr war fie etwas rubigers fie bat die Umftes 
fenden, nicht von ihrem’ Unglid gu reden. Ihr Athmen 
wurde nod langfamer, die Kdlte vermebrte fich, es jeigten 
fid) neue Zeichen von Unrube und Traume, ber Puls war 
unmerflic); thre Arme waren wie abgeftorben. Um 5 Ube 
war bad Gefidt eiskalt, die Naſe und Lippen violett, die 
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Bewegung eS Herzens fat nicht qu merken, leichtes Rds 
deln, Bod. (f. Obbuctionsberidt 1). *) 


8) Gin Wjdbriger, gefunder und Frdftiger Bauer, der 
nebft andern Mitgliedern feiner Familie an ber Krdge litt, 
lieB fic) dagegen ein aͤußerlich anguwendendes Mittel geben, 
welded, wie fpaterbin ermittelt wurde, in einer ftarfen Aufs 
Isfung von weifem Arfeni® beftand. Dreimal follte damit 
taglid) ber ganze Kdrper gewafden werden. Gleich nachs 
dem died der Bauer zum erften Male mittels eined leinenen 

Lappens gethan hatte, empfand er fo heftige Schmerzen 
am gangen Koͤrper, als wenn er — feiner Angabe 
nah — auf Feuer ober Nadeln ldge. Diefe Schmer⸗ 
gen nabmen der duferlid) angewandten berubigenben Mittel 
ungeachtet, immer mebr gu; im gréfern Umfange bed Koͤr⸗ 
pers erhob fid die Oberhaut in Blafen, es ents 
ſtand freiwilliges Erbrechen, namentlid) nach jedem Ges 
nuffe, und am bdritten Tage erfolgte ber Zod. (CL Obducs 
tionsbericht 2. — Berl. med. Vereinsztg. Mo. 43. 1839.) 


4) Zu Sancoins in Frankreich miſchte aus Nace ein 
Sdmiedegefelle unter ein Bohnengericht heimlich Rattengifts 
ein Gefelle von ſchwaͤchlichem Koͤrperbau verzehrte eine -gute 
Portion davon. Kurze Beit nach dem Mittagsmable fublte 
berfelbe ftarfe Kolikſchmerzen, Gdwindel, bald bars 
auf wurden die Schmerzen beftiger, es trat Wuͤrgen und 
Erbrechen ein, welded immer hdufiger wurde und zugleich 
gefellte fic) ein ſtarkes KRiopfen im Kopfe und ein gros 





*) Journal de Médecine, Chirurgie et Pharmacie par Mr. Cor- 
visart, Leroux et Boger. T. IV. Ann. 10. Pag. 15. — 
Orfila’s Toxitologie weberfeg., 1. 175. 
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Her Durft mit Brennen im Magen. hinzu. — Der 
Apotheker Benoift unterfudte den Topf, worn die Bohnen 
gekocht waren und fand ifn gut verzinnt, am Boden aber 
eine gelblide (2) Subftang, die, auf glihende Kohlen ges 
worfen, ſich in einen weifen, nach Knoblauch riechenden 
Dampf verfludtigte. — (Journ. de chem. médicale 1835.) 


5) Gin dreiz und ein funfjdhriges Madden afen am 
25. Sanuar 1838 eine Fleine (2?) Portion mit Butter gur 
Tsdtung ver Maͤuſe zufammengefneteten weifen Arſenik. 
Die Mutter dachte um fo weniger an fdleunige Hilfe bei 
ben Kindern, als ihr die Menge ber von denfelben genoffes 
nen giftigen Butter fehr klein vorfam, aud bie Kinder nad 
bem Genuffe nod den. ganzen Madmittag munter und luftig, 
wie fonft, berumfprangen und ihr Abendbrod mit Appetit 
verzehrten. Alsdann aber befamen beide Leibweh und um 6 
Ube Abends ftelten ſich Erbredhen und Durdfall ein. 
Da die Krankheitssufalle nicht weiden wolten, Durſt hingus 
trat, die Kinder matt wurden, insbefondere das juͤngere ein 
bedenkliches Ausfehen bekam und feine Glieder nidt mehr 
freiwillig bewegen Fonnte, ſchickte man 24 Stunden nad) der 
Vergiftung nad argtlicher Hilfe. Das jingere Kind ftarb 
27 und bad dltere 85 Stunden nad genoffenem Gifte. cf. 
Obdbuctionsberidt 3. — v. Pommerd ſchweizerriſche Ztſchr. 
Meue Folge I. Bd. S. 358 sqq.) 

6) Am 4. April fruͤh 9 Uhr bereitete die Frau des S. 
M. die Frühſtuͤcksſuppe. Kaum hatten die Cheleute, ein Sohn 
von 4, einer von 2 Jahren und der Widbrige Lehrjunge bles 
felbe aufgesebrt, fo wurden fie von Magenſchmerzen befallen, 
befamen Uebelfciten und Erbreden. Man fdidte nad 


Hilfes es ergab fid das Dafein von „arſenichter“ (arſeni⸗ 
ger. Ref.) Sdure. Nachdem die Eheleute und das kleinſte 
Kind einige Gaben des Eiſenoxydhydraͤts verſchluckt batten, 
minberten fic bie Vergiftungsjufdlle und bis gum Abend 
waren die 3ufdle verſcwunden. Dagegen dauerte das Crs 
brecyen und die uͤbrigen 3ufalle bei bem groͤßern Kinde und — 

bem Lehrburfden trog ber halbſtuͤndigen Darreichung des 
| ‘Gegenmittels fort: Augen gerdthet und wdfferid, 
Stimme heifer, Ertremitdten kalt, Stublgang anz 
haltend unterdridt, Pulsfdldge kaum gu fiths 
len, Magenſchmerzen weniger heftig. Am fpaten Abend trat 
bet beiden anſcheinlich Crleichterung eins allein die Nadht vom 
4. gum 5, verlief fir beibe Kranke ſehr unrubig und gang 
fdlaflos, flr den Knaben noc) dazu unter groper, trodner 
Hige und unter Klagen uber brennende Leibſchmerzen und 
am Morgen des 5. Aprils lag er vdllig bewußtlos bei kuͤh⸗ 
Jer Hauttemperatur und in fdredliden Kraͤmpfen und Zuk⸗ 
kungen, bie ſich beſonders auf die Geſichtsmuskeln und Obers 
extremitdten befdranften. Bei bem Lehrburſchen hatte zwar 
bas Erbrechen die Nacht uͤber nachgelaſſen, aber alle uͤbrigen 
Erideinungen waren bis auf's Hoͤchſte gefteigert und eine 
kurze, ſchleimraſſelnde Refpiration, fo wie ein uberaus ſchmerz⸗ 
haftes, frampfhaftes Ziehen und Reifien in den Knieen und 
Waden nod mit dazu beigetreten; dabei der Ausdruck im 
Geſicht febr leidend, die Pulſe fortdauernd unterdridt, faum 
fiiblbar und bie Lebensthatigkeit im Ginfen, bas Bewußtſein 
nod ungeftdrt. — Der Knabe ftarb Nachmittags unter gan: 
graͤnoͤſen Erfdheinungen. Bei bem Lehrburfden dauerte 
der bedenflice Buftand fort. Am Abend des 6. Aprils ers 
nenertes Brechen einer Menge grasgrimer, duͤnnſchleimiger 


Stoffe und freiwillige Ausleerungen aͤhnlich gefarbter, febr 
uͤbelriechender Stuͤhle; die Schmerzen ließen nach, die Ertres 
mitaten wurden falt, bas fruͤhere Bieben in denfelben vers 
wanbdelte ſich in heftige 3udungen, die Lebensſchwaͤche erreichte 
ben Hddften Grad. Allmaͤlig verlor fid) aud bas Bewußt⸗ 
fein, das Geficht wurde leichenhaft und unter den Zufaͤllen 
der Gangran ftarb Pat. Abends gegen 9 Ubr. (Cf. Obdu⸗ 
ctionsbericht 4. — Buchn. Ardhiv fir Pharm. 1841 Jun.) 


7) Roux (Nouveaux Elémens de Méd. operat. par J. 
Phil. Roux 1. Edit. t. I. p. 64) batte die Bruft eines Mads 
dens von 18 Jabren amputirt, welches ein UcbermaaB lym⸗ 
phatifden Temperaments befaf und bei der ein betrachtlides 
Gefdwir dieſes Organs dennod nidt bad frifhe Anſehn 
dieſes Maͤdchens verdndert hatte. Die Wunde war fdnell 
gugebeilt und die Vernarbung feit mebreren Tagen vollendet, 
alé ein Geſchwuͤr, von leichten, ſtechenden Schmerzen begleis 
tet, in ber Mitte von felbft entftand. Die Furcht, dieſem 
jungen Madden einen gu grofen Schrecken gu verurfaden, 
bielt Roux ab, ein wirkſames Reizmittel anguwenden (! 2 Mef.) s 
er entſchloß fic gu der Anwendung ber Arfeniffalbe (Pate 
arsenical, deren Baſis der weife Arſenik ift, Ref.) die auf 
eine Flaͤche von 1—1} Zoll im Durchmeſſer geftriden wurde. 
Bon bem folgenden Tage an Flagte die Kranke uber Heftige 
Koliken, fie mufte mehrmals breden und ihre Phyfiogs 
nomie veranberte ſich. Zwei Tage nachber ftarb fie unter Cons 
bulfionen und der lebbafteflen Angft. (Cf. Obductionsber. 5.) 


8) Vandendale, Arjt ded Burgerhospitals 3u Louvain, 
ersablt folgenden merkwuͤrdigen, nach ihm durch Schwefelkali 
geheilten Vergiftungsfall: 
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„Ein 26 jaͤhriges Madchen, melancholiſchen Tempera⸗ 
ments und ſchon einige Jahre hindurch auf den Wogen eis 
ned unruhigen Gewiſſens umhergetrieben (irrequietae con- 
scientiae fluctibus agitata), urtheilte ſonſt uber alles richtig, 
hatte aber die fire Idee (in eo solum delirabat, quod se 
crederet etc.), unter dey Botmaͤßigkeit eined fie ftets vers 
folgenden Daͤmons ju ftehn und hing ſich fruͤh Morgens am 
Bette auf. Die Bruͤder, durch den Laͤrm aufgewedt, finden 
die Schweſter Hangend und fterbend, die durch Anwendung 
aller Belebungsmittel endlich wieder auflebte. Zwei Monate 
nadber nabm fie, um ſich umgubringen, wenigftend 11 Drads 
men bes ſtaͤrkſten Arſeniks. Ich fand fie mit Gefdwulf 
bes gangen Kborpers (inflato toto corpore), breden 
und lariren (sursum et torsum evacuantem) mit unauss 
ſtehlichem Geftante, Meteorismus und kalt, wie 
eine Leiche. So groß war bie Kraft des Gifted, daß fie in 
Beit von 10 Tagen nicht bloß die Hullen dex erften Wege 
mit bem Stubl entleerte, fondern aud die Haut vom Kos 
pfe bis gu ben Fuͤßen bin fid) ablofte mit Ausfallen 
ber Haare und Verluft der Naͤgel an Handen und Fis 
fen, fo baB fie in Wahrheit ein erſchreckliches Monftrum 
war. — Gie befam 4 Woden lang Schwefelleber, wurde 
gefund, ſtuͤrzte fic) aber nach einigen Woden in einen Teich, 
in dem fie todt gefunden wurde. — (PD. Franks Hands 
bud der Zorifologie rc.) 


9) &. 2. katte ant 16. Januar, nachdem er unmittelbar 
guoor Hol; gehauen hatte und keine Kranfheit an ibm bes 
merit worden war, auf das in Mehlkloͤßen beftehende, von 
feiner Ehefrau ihm bereitete Abendeffen heftige Leibſchmerzen, 


Durft und anbaltendeds Erbredhen bekommen. Der am fobs 
genden Tage hingugerufene Kreisdhirurgu’ S. fand ben Krans 
fen bleich, Falt, mit Schweiß bededt, in heftigen 
Gonvulfionen und haͤufigem Erbredhen, mit unm 
ertrdgliden Schmerzen im Unterleibe, lleinem 
frampfbaft gufammengezogenem Pulſe und zits 
ternden Gliedern. Yn der folgenden Nacht Famen die 
Schmerzen nur periodifh, aber die Gliedmafen blieben Falt 
und der Puls war nidt mehr zu fiihlen. Der Tod erfolgte 
Abends 6 Ubr, ungefdbr 48 Stunden nah dem Anfange dex 
SKrankheit. (Cf. Obductionsberiht 6. — Burdachs geridtes 
aͤrztliche Arbeiten, 1839.) 


10) Gin dem Trunfe fehr ergebener Mann von 36 Jah⸗ 
ren hatte 4 Loth weifen Arfenié gu fid) genommen. Cr 
mufite fid ſogleich febr ftar® erbreden, feine Aderſchlaͤge 
folgten ſchnell und unorbentlid auf cinander, was 
en ſchwach und frampfigs fein Anblid war wild, 
fein Athem ſchwer, er feufzte oͤftes. Seine Augen 
ſtanden weit aus dem Kopfe hervor, waren gleids 
fam in Thrdnen gebadet, die bie Augenlider und Wans 
gen anfrafiens di¢ Geſichtsmuskeln geriethen in 
Sudungen, die Stimme war gitternd, die 3unge 
troden und die Lippen mit Eleinen, fdwargen 
Flecken befdet. Er Clagte iber brennende S hmers 
gen in ben Gingewetden und unausldfdliden 
Durft; fein Unterleib war fehr gefpannt und 
ſchmerzhaft, es ging thm ſehr viel ſcharfes, brennens— 
bes Wafer durd ben Stublgang ab; er hatte über 
ben ganzen Leib einen ſtinkenden Schweiß und feine 


VBernunft verließ ihn oon Zeit gu Zeit. — Haͤuft⸗ 
ger Genuß oͤliger und ſchleimiger Getraͤnke und Mild rets 
tete ibn, er bekam uber den ganzen Leib einen Ausſchlag (? 
was fir einen? Ref.), mit weldem die 3ufdlle fic) legten 
und aufhoͤrten. (Guilbert. Recueil périod. d’observat. de 
med. etc. Bd. IV.) 





11) N. MN. uͤbernahm gegen den Rath feines Arztes den 
Auftrag, einen bebdeutenden Vorrath von Arfeni# gu mahlen 
und nadber gu fieben. Zwar wurde die Vorſicht angewens 
bet, daß der Knecht ſowohl wabrend des Mabhlens, als gud 
des Siebens Mund und Gefidt mit einem Tuche umhuͤllt 
battes dennod aber zeigten fic) bald die Folgen des Unters 
nehmens. Der behaarte Sheil ſeines Nopfes war mit mehs 
reren, Harten, ifolirt ftebenden Puſteln bedeckt, das ganze Ges 
fidt und bie Ohren waren außerordentlich angefdrwollen, mit 
einer dunfeln, eryfipelatéfen Rothe und grofen Blafen ums 
geben. Im geringern Grade fand daffelbe an den Haͤnden 
und ubrigen bededten Sheilen des Koͤrpers Statt, mit Auss 
nahme bes Hodenfads, welder, heftig ergriffen, ſehr anges 
fdwollen und mit Blafen bededt war, welde bald aufplags 
ten und nad) kurzer Zeit ein voͤllig gangrandfes Anſehn ers 
hielten. Dazu gefelltenr fic) heftiger Schmerz, Biehen, Klos 
pfen tm Kopfe, Schwindel, Delirien, ſchlafloſe Naͤchte, ftarke 
Schmerzen, Zuckungen in den Gliedern, Zittern der Haͤnde, 
große Beaͤngſtigung, trockene Zunge, beengtes Athemholen, 
zuweilen erfolgendes Erbrechen mit ſehr heftigem Fieber und 
ſchnellem, haͤrtlichem Pulſe. — Pat. wurde in 4 Wochen her⸗ 
geſtellt (wodurch? Ref.). — In der Reconvalescenz fielen 
indeſſen die Kopfhaare bedeutend aus und ein ſchmerzhaftes 
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Siehen in ben Gliedern blieb nocd lange fiblbar. (Berl. med, 
Vereind;tg. 1840.) 


12) Cin Apotheker gu Kolberg beſchaͤftigte fid, ohne fid 
vor bem aufftetigenden Maude in Ache gu nebmen, mit der 
Subereitung des Arsenicum fixum; er fiel in Ohnmacht; 
man brachte thn wieder in etwas zurecht, aber nod) lange 
hatte er mit Bangigkeit und Engbriftigteit, mit uns 
auslifdlidem Durfte, mit Trockenheit auf der 
Bunge, tm Schlunde und in ber Kehle gu Fampfen, 
warf ben ganzen Leib hin und wieder, Flagte uͤber Gamers 
gen in den Fuͤßen, fonnte in keinen Schlaf fommen 
und fiel Sfter8 von Zeit gu Beit in Ohnmacht. (Timaeus a 
Gildenklee. Cas. medicinal. praxi 36 annorum observ. 
Lipe. 1662, Lib. VII. Cap. XI. und Opp. omn. edit. cura 
Rivini. Lips. 1715, p. 280.) 





13) Jn Jena verfudten den 15. Hornung 1675 einige 
Studenten Weißkupfer gu bereiten, und gwar mit angehender 
Macht im Ofen thres Wohnzimmers, in weldjen fie ein Loc} 
gemacht und bas Gefaͤß mit Metall daruͤbergeſtellt batten. 
Gie felbft lagen aufen, um den Grfolg absuwarten und 
waren beinabe vom Rauche erftidt; fie ftredten bie 
Bunge aus fonnten fein Glied bewegen und ihren 
Nachbaren fein Zeiden geben, fie erbrachen die Thiren und 
Sffneten die Fenfter und dadurch retteten fie fid) noc. Einen 
von ihnen, der gunddft dabei gelegen hatte, tberfielen Zu⸗ 
dungen und alle bebielten nod einige Tage lang Koy fs 
ſchmerzen und Schwindel, es braden auf der Bruft 
gelbe Fleden aus, ihe Aberfdlag und thr ganzer 
Leib war fhwad und fie muften nod einige Tage lies 
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.gen. (Wedel lib. de morbis infantum. &. 10.) Vergl. 
Hahnem. AML. Sympt. 37, 581, 598, 726, 832. 

14) , 218 Zadenius (Hippocr. Chym. cap.24. p.149, 
150) ben durch feine kauſtiſche und giftige Kraft beruͤchtig⸗ 
ten UArfenif durch wiederholte Sublimationen zu firiven ftrebte, 
athmete er, in fener Wißbegierde jegliche Gefahr verachtend, 
bei gedffneten Gefafen die lieblidjfte (suavissimam) Luft, 
mute aber nach einem balben Stuͤndchen feine Unklugheit 
bigen, indem er von Dyspnoͤ, algemeinen Convulſio⸗ 
nen, Blutharnen mit unertraglidem Brennen rc. befals 
len wurde.” — Durd Mild und Oel wurde diefe jaͤhe Ges 
fahr zwar gehoben, fo jedoch, daß er den ganzen Dinter 
binfalig, elend war, von einem dem hektiſchen aͤhnlichen Fies 
ber ergriffen. — (Van Swieten Comment. in Boerh. aphor. 
Vol. II. p. 715.) Bergl. Hahn. AML. Sympt. 459, 575. 

15) Gin Mann, der ftatt Majoranwaffers eine Aufldfung 
ded weißen Arfeniks in Wafer in die Nafe 30g, bekam 
davon Schwindel und Stickfluß, verlor Sprache 
und Bewußtſein, verfiel in Angft und viehiſche 
Dummheit und behielt noch nachher ſchwaches Gedaͤcht⸗ 
niß, Geſicht und Verſtand, ſo daß er ſilbenweis wie⸗ 
ber reden lernen mußte. (Ephem. Acad. Caes. N. C. Dec 
III. ann. 9 et 10. S. 59.) ye 

16) Cine Frau verſuchte ihre Speiferwaaren und toftete 
ungludlider Weife unter diefen etwas Arfenif, ohne etwas 
~ davon binunter zu fdlingen. Nach 12 Stunden beam fie 
einen heftigen Gch windel und fo heftige 8udungen, daf 
das Bett mit ihr erfchittert wurde. — (Nad Mohnſaft fiel 
file in einen fo krampfhaften Schlaf, daß fie gewif aus dem 
Bette geworfen worden wire, wenn man fie nicht gebalten 


haͤtte. — Nach 24 Stunden war ihr Kopf, Geſicht und 
Hals und dergange übrige Leib mit Fleden, wie 
mit Mafern didt befdet. — Manbeldl in Menge ins 
nerlich, viel Klyftiere aus Baumoͤl mit Mohnſaft; doc ers 
holte fie fic erft nad 6 Tagen und blieb nod) Fabre lang 
kraͤnklich und ſchwaͤchlich. (Med. essays and observat., read 
before a Soc. at Edinburgh. Bd. IV. ©. 41.) 

17) 3u Bouvain ſuchte ein Mann feine zwei dlteren 
Briider aus bem BWege gu rdumen und warf in diefer Abs 
fidt Arſenik in Wein, der nod auf dem Faffe lag. Nach⸗ 
bem fie alle einige Zeit davon getrunfen, fublten fie Unges 
legenbeit im Magen, im Unterleibe und in den Adern. Sie 
batten einige Freunde gu fic) gebeten und gaben auc) dieſen 
aus demfelben Faffe gu trinfen. Kaum waren diefe wieder. 
gu Daufe, als fie einen beifenden, ſtechenden und nas 
genden Schmerz im Magen und einen faft unauss 
loͤſhlichen Durft fiblten. Giner von ihnen vermuthete 
fogleid) Gift, tran€ viel Del und gab es wieder von fid. 
Die Familie, die an gleiden Zufaͤllen litt, fam dadurch auf 
ben Grund, und fand am Boden des Faſſes Arſenik, der 
fidh wie eme Rinde angefegt hatte. 


18) Petrus Borellus fagt (histor. et observat. medi- 
cophysie. Centar. III. obs. XXXVI): „Niemand hat bid jegt 
beobachtet, was ich vom Arfenif gu erzdblen im Begriffe 
bin. Demand trug in feinem Querfad (in pera sua; follte 
bas nidt eine Verwedfelung mit pero, Stiefel und in pe- 
rone ju lefen fein? Ref.) ArfeniF gegen die Peſt und ems 
pfand endlich etwas, was man fiir einen ungewoͤhnlichen 
iſchiadiſchen Schmerz hielt, der beftdndig andauerte und 
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ihm, da man ſeine Urſache nicht kannte, niemals erleichtert 
werden konnte. Nachdem er aber den Arſenik abgelegt hatte, 
wurde er geheilt (eo ipso? Ref.), weshalb man glauben 
muf, daf er, wenn vielleicht nicht allen, doch gewiſſen Tem⸗ 
peramenten ſchaͤdlich iff.” 


19) M. L., etwa 16 Jahr alt, ein Maͤdchen niedern 
Standes, erkrankte am 1. Auguſt, — nachdem ſie Abends 
zuvor auf der Reiſe verliebten Zudringlichkeiten Seitens eines 
jungen Reiſegefaͤhrten, die ſie mit Anwendung koͤrperlicher 
Gewalt zuruͤckgewieſen, ausgeſetzt und vor 14 Tagen bei Fil 
Jung einer VBarometerrdhre mit Quedfilber behilflid) gewefen 
war, — Morgens unter heftigen Erbredhen und Dur cds 
fall. Diefe Beſchwerden dauerten 4 Tage fort, durch den 
Stuhl wurden ſchwarze Stoffe und mehrere Wuͤrmer ents 
leert; zugleich klagte fie iber brennenden Durft, Beis 
fen im Magen und Unterletbe und warf fid ims 
mer bin und ber. Der am 5. gu Mathe gezogene Arzt 
(bis dabin ein indifferenteds Verfahren eines Wundarztes) er⸗ 
fannte , bie Merkmale einer heftigen Magenentzindung, die bes 
reits in den Brand Aberzugehen drohte,“ verordnete ihr frudts 
los „eine Saturation” (was fiir eine? Mef.) und fon am 
nadften Morgen war fie eine Lethe, nachbem fie nod eine 
Stunde vor dem Vode dringendft Suppe verlangt und eine 
aus Waſſer, Semmel und Butter bereitete mit groper Eß⸗ 
luſt verzehrt hatte. — 

Die auf einen ganz andern Verdacht vorgenommene 
gerichtliche Leichenoͤffnung (ſ. Obductbericht 7) fuͤhrte zufaͤl⸗ 
lig auf Arſenikvergiftung und fand man in bem Costentum 


der Daͤrme etwa drittehalb Gran arfeniger Caine (Slofe 
Archiv. XX, Band, 1. Heft. 
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in Henkes Ztſchrift. fav St. A. K. 22. Babrgang 1842 S, 
1— 4. : 


20) Der Schaͤchter Jonas Lidtenberg, 58 Gober 
glt, hatte feinen Topf mit Effen durd feine Tochter aus dem 
Badofen holen laffen. Schon beim erften Ldffel voll bes 
mertte bie Zochter, daß die Suppe diesmal ungewoͤhnlich 
fharf ſchmecke. Der Vater empfindet daffelbe, beide eſſen 
jedod) fort. Dod faum hatte die Tochter nod einige Loͤf⸗ 
fel voll genoffen, fo fliblte fie heftiges Brennen auf ber 
Bunge, tm Gaumen und Halfe, zugleich empfinbet fie 
einen fo heftigen Ekel vor der Suppe, daf fie nicht im 
Stanbde ift, ferner davon gu eſſen. Der Vater, welder ume 
terdeffen einen fleinen, flachen Zeller voll halb genoffen hatte, 
empfinbdet bdiefelben Beſchwerden. Ploͤtzlich wird Belden jest 
uͤbel und fie bekommen unter heftigem und qualvel 
Jem Wargen mit gtofer Ang ft und glühendem Brene 
nen in ber Magengegend, ſehr ſtarkes Erbrechen 
Hierzu gefellt fid) bald ein unertragliher Leibfdmersg, die 
Angft nimmt gu und beide ſchreien jammed nach drgtlicher 
Hilfe. Dr. Rothamel — von einer Landtour zurückkeh⸗ 
rend — fand die Kranfen in folgendem Zuſtande. Lichten⸗ 
berg und feine Tochter Hatten das heftigfte Erbredhen mit 
furchtbaren Schmerzen im Reibe und den Beinen, Faltem 
Schweiße, fleinem, ungleidem Pulfe, flarkem 
Hergllopfen, Froft, daf die Zaͤhne klapperten and 
glibend heifer Stirn, unauslofdtidem Durſt, 
Grampf im Sdlunde, Brennen im Halfe und bee 
Magengegend und auf dem Gefidte bie Seiden einer 
namenlofen Angf und Berzweiflung, fowle den 
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Ausbruck eines tiefen Letdens Die Tochter fiel babel abs 
wechſelnd in Ohnmacht, wobei fie Falt am ganzen Koͤr⸗ 
per wurde.“) (Henkes Zeitſchrift f. St. A. K. W. Ergaͤn⸗ 
zungsheft S. 78 sqq.) (Sechs Woden nad der Vergif⸗ 
tung befam die Tochter des J. L. ddematdfe Fife, Appetite 
loſigkeit und ein druͤckendes Gefuͤhl in ber Magengegend, 
— Nach Schwefel mit Opium und Feinen Dofen Rheam, 
fowie abwedfelnd Koblenfdure und Croc. Mart. aperit. 
Stahl. verlor“fidy diefed innerhalb 3 Woden wieder und feits 
bem hat ihr nichts wieder gefeblt; — feit 5 Jahren. —) 

1) Gin 14jdbriges Bauermaͤdchen, von Kindheit an 
ferdfen Ausflifjen unterworfen, wurde vom Kopfgrind befals 
len und von Ldufen febr gequdlt. Um fie gu toͤdten, fors 
berte bie Mutter vom Apotheker Laufepulver, worunter die 
Bauern den Gaamen der Staphysagria verftehen; er aber 
verftand irrthuͤmlich Pulv. Arsenici albi, von den Bauern 
gewoͤhnlich Maufepulver genannt, und giebt ihe davon 3ij, 
die feil ſtehn. Die SOtiefmutter lief die Hdlfte mit Butter 
zur Salbe machen und bem Kinde burch die Magd in den 
Kopf einreiben; kurz nadber folgte entſetzliches Kopfe 
weh, Durſt, Schlingbeſchwerde, Radhenentzhns 
bung, vergebliche Brechanſtrengungen, Bruſtbe⸗ 
klemmung, Verfall der Kraͤfte. — Dads Kind wurde 
erhalten. . 

(Rau Acta N.C. V. IX. obs. 37.) 

22) Gine kakochymiſche und fette Frau hatte cine ans 
fehnliche Portion Arfenif, in Thee geldft, gu fic) genommen 

*) Ref. bricht hier ab, weil nan die Behandlung mit. dem Antidot | 


cintrat und bie folgenden Symptome alé reine pboſiolesiſche 
nidt hinlaͤnglich conſtatirt erſcheinen. 
3% 
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ub wurde 24 Stunden hindurch von beftdndigen En 
bredhungen, mit erfdhredlidem Schmerzgeſchrei (clamores) 
verbunden, gequaͤlt; ald dies fid) legte, beFam fie Glieder 
sittern, worauf 2ahmung ber Fife folgte. Ste wurde 
bergeftellt. (Acta N. C. Vol. Il, obs. 10). (Da8 unter 
Ars. ber weiße Arſenik gu verftehn, ſcheint dem Ref. außer 
Sweifel. 

28) Gine Frau von 44 Jahren hatte aus Irrthum einen 
koͤffel voll Arfenif (fider weifen? Ref.) mit FliedermuG veo 
ſchluckt. Bald folgte grofeAngft in ben Prdcordier 
gleichzeitig mit Bredhen und Diarrhoe und gwar mit 
folder Vehemenz, daß die Stubigdnge und Erbrechungen wes 
gen ber beftindigen Excretion nidt gezaͤhlt werden konnten. 
Der Arzt fand bei der Ankunft die Naſe ſchon fpigs, die 
Ertremitdten falt umd von beftigen Convulfionen 
ergriffen und die Kranfe ftarb balb. (ſ. Abductbr. 8.) (Act 
N. C. Vol. V. obs. 29.) 

24) An bemfelben Tage nahm ber Obigen 19jdHrige 
Tochter in dem gleidhen Ierthume gleidfallé uͤber einen Hab 
ben Eßloͤffel voll Arfenif, worauf bald beftandige Dian 
rhoe mit unablaffigem Bredhen verbunden und bie 
graufamften Schmerzen im Magen und Unterleibe folgten. 
(a. e. a. 9.) 

2) Gin Madden von 22 Jahren war ſchwanger und 
von ihrem Liebften mit Arfenié vergiftet. Neumann fand 
fie 24 Stunden nad der What ohne Bewufitfein, mit gros 
fien, rothen Fleden auf ber gangen Haut, weif 
gepuderten Lippen, aufgetriebenem Unterleibes 
das Brechen hatte ſchon nadgelaffer. Sie wurde hergeftellt 
und erhalten und bat glidlid) geboren. (Horns Archiv fie 
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med. Grfabrun. 1811. Mai und Juni S. 454. sqq.) — Ges 
ſchwulſt ded Gefichts und Trockenheit der Haut ſah der Vers. 
oft von Ars. entftehn, nur auf kurze Weile. — 

26) Die Gefangenen im Zuchthauſe (31 Menfden) bats 
ten eine Mehlfuppe gegeffen und banadh fdneibende Ems 
pfindungen in ber Herggrube, grofe Angſt, Ohn 
madten. Gimige braden ftarf, alle waren uͤbel und 
batten beftandigen Brechreiz; ein eingiger blddfinniger 
Menſch erbrac nicht und. hatte weniger unangenebme Ems 
pfindungen. Es wurde ihnen Del und ein Brechmittel ges 


reicht, wonad einige Beſſerung eintrat; bald nacher entftand - 


bei allen eine tiefer im Unterleibe figende, ſchnei⸗ 
bende und reifende Empfindung, barter, did aufs 
getriebener Unterleib. Wenige befamen Dur dfall, 


die meiften blieben verftopft. Harte und Gefdwulft . 


des Baudes verſchwand nad Oeffnung nicht. Einer bes 
fam erfhwertes Sdlingen und Schmerz im Halfe. 
Mundhdhle und Raden roth und entzuͤndet, wel- 
ches 3 Tage anbielt. — Alle wollten bet bem Genuffe einen 
beifenden, groͤlligen, metallifhen Geſchmack gehabt haben. 
Andern Tages Hatten die Patienten die ganze Nacht nit 
geſchlafen, nad) Erbrechen jedod) ſolche Erleichterung bekom⸗ 
men, daß viele keine oder wenige Schmerzen mehr empfan⸗ 
den. Einige erbrachen noch und hatten dicke aufgetriebene Lei⸗ 
ber. Schmerzen bei allen tiefer im Leibe; den 3. Tag hat⸗ 
ten nur noch 2 Reißen im Leibe und Durchfall. Den 4. 
Tag waren alle wohl und hatten nur noch Mattigkeit, Schwere 
in den Gliedern, Appetitloſigkeit. — Aus den Proben mit den 
Reften der Suppe ergab ſich weißer Arſenik. — (Pyl's Auf⸗ 
ſaͤte und Beobachtungen aus d. ger. An. 8. Samm. S. 73.) 


4 


27) Gin Knabe von 5 Jahren wurde mit einer Miſchung 
von Arſenik umb Zucker vergiftet,. die gegen die Maͤuſe dtes 
nen follte. Er erbrach ſich einige Stunden darauf und 
Sefam ftarfes Laxiren, brennendenDurft. Rad 24 
Stunden wilder Blid, Gefidt blaß, Bunge troden, 
Puls klein und gefdwind, Zucken in den Fledfen 
, und Herzklopfen. — Befferung. (Samml. arderleſere 
Abholgn. f. pr. Aerzte Bd. VIE S. 512.) 

Gortſetung folgt.) 


Va banque ben ore 
bvon Dr, Attomyr. 


. Ego vere censeo Carthegiaen eese delendam. 
Dard bie Promulgation des homdop. Heilpringips ijt Habs 
nemann mit 23 Jabrhunderten in die Schranken getreten. 
G8 hat in jedem dieſer Jahrhunderte Aergte und Nichtaͤrzte 
gegeben, die recht gut, und fo. gut wie Hahnemann, wuften, 
daß die Heiltunft nichts tauge; aber ed hat vor Hahnemann 
feinen Arzt gegeben, der aud gewußt hdtte, warum fie nichts 
tauge und-nod viel weniger gabs einen, der eine Heilkunſt 
ſchuf, die wirklid was. taugte. Zwei und zwanzig diefer 
Jahrhunderte, die die irdiſchen Schlacken abgeffreift haben, 
‘werdgn aus ben Regionen der Abgefchicdenen mit Wobhlges 
fallen auf den Gingigen herabfehen, der die Srrthimer von 
Yabhrtaufenden im Gerlaufe eines kurzen Menfchenalters fo. 
kuͤhn und ſiegreich bekaͤmpft und vernidtet hat. Aber das 
nod lebende 23. Jahrhundert, geblendet von fo mander 
Leidenſchaft, bie aud den Clarften Blick trhbt, iſt gu enghers 
zig fir einen folden Riefengedanfen, der wie eine dabinrols 
lende Lavine feine heiße Cigenliebe gu verſchuͤtten droht. Wir 
wollen von ben Contemporains Hahnemanns nicht mebr vers 
langen, al8 von denen Harveys, Luthers, Galilaͤis, Chriftus, 
Socrates, 1c. und vertrauen vielmehr anf die fommenden” 


| 
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Geſchlechter, die ben Heroen Ehrentempel bauen, die vor ihren 

Voraͤltern verhdhnt und verfolgt wurden. , 
Die Beitgenoffen Hahnemanns fammeln fid in drei 

Gruppen: | 

| a) Freunde. b) odfeinde. c) Todfreunde. 

Die Freunde, an Zahl nod Fein, aber fidtlid im Zu⸗ 
nehmen, ebren bed Meifter8 Werk durch Sheilnabme an der 
Vervolfommnung deſſelben. 

Die Todfeinde bellen ben Mond an und drgern fid, 
baf er fhnen au hod ftebt, um fein Licht mit der Klyſtir⸗ 
forige verloͤſchen gu koͤnnen. 

Die Todfreunde find vom Pferd auf ben Efel gefpruns 
gens fiittern den Eſel mit Hafer, das Pferd mit Difteln; 
beſchießen vom Eſel aus mit Pillen bad Pferd, wie fie 
einft vom Pferd herab auf den Eſel mit Streukiigeldhen ges 
fdhoffen; darob bas eblere Shier, fcheu geworden entflob, 
ber Efel aber blieb und trat wieder in feine uralten, nuns 
mehr unangefodtenen Rechte ein. 

Unfre Todfreunde, die Specififer, find als Verbefferer 
der Lebre Habnemanns aufgetreten s mit biefem Gefchdfte 
muͤhen fie fid) durch beinahe ein Jahrzehend ab. Die Hys 
gea hat aud diefem Geſchaͤfte viel Weſens gemadt und den 
Leuten gu beweiſen geſucht, daß fie nur verftehe, was Hos 
moopathie fei. Spaͤter fing fie an aud bie Adopathie gu 
verbeffern und flidte eine Heilart hurd die andere aus. 
Jetzt pofaunte fie, daß fie nur verftehe, was Alloͤopathie fei. 
Endlich warf fie 1000 Pfund Alloͤopathie und 8 Gran 
Homdopathie in den Moͤrſer, zerftampfte Aled exactissime 
und fabricirte daraus die ſpecifiſche Heilkunſt. Best vers 
ficerte fie, Homoͤo⸗ und Addopathie tauge nichts, bie wahre 
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Heitunft fei nur die fpecififdhe und wer davon gu haben 
wuͤnſche, habe ſich an ihre Spediteurs in Carlsruh, Hof, 
Sreiburg, Strafburg rc. gu wenden. Wir find eigentlich 
.froh, daß diefe Mifgeburt von Heilfunft gu Stande fans, 
weil wir jegt dod Hoffnung haben, daß uns die Aldopathen 


nicht mehr die Chre anthun werden, uns far Collegen ber. 


Specifiter gu halten und den Unfinn ber legteren auf Pete 
nung ber Hombopathie au ſchreiben. 


Seit die Hygea mit ihrer hperifiſchen Heilkunſt nieder⸗ 
gekommen iſt, kann das Verbeſſerungsgeſchaͤft, das die Speci⸗ 
fiker mit der Homoͤopathie vorhatten, als geſchloſſen betrachtet 
werden. Wir wollen die Specifiker wegen jener verhunzten 8 
Gran Homoͤopathie, die in ihrer ſpecifiſchen Medicin ſtecken, 
nicht zur Rechenſchaft ziehen; aber wir wollen jene angeblichen 
Verbeſſerungen naͤher unterſuchen und fie in ihrer Nacktheit jes. 
nen Hombopathen vorfihren, die fid) burch die Trompete der 
Hygea uͤberſchreien und von den Speciſſkern Berfdlechterungen 
flr Berbefferungen anpreifen liefen. Die Homdopathie bes 
barf gewif nod ber Verbefferung und es iff fir fie nidts 
weniger al8 ein Vorwurf, daß fie perfectibel ift. Aber der 
Verbefferer mus zuerſt wiffen, was an der Hombopathie 
der Berbefferung fabig, dann was derfelben beduͤrftig iſt, 
und vor allem ifts dann nothwendig, daf er wife, woher 
bie Mittel zur Verbeſſerung gu nehmen find. Ales bas 
haben die Spectfifer nicht gewußt, fonft hdtten fie bie Thors 
Heit nit begangen, fogar an unfrem Heilprinzip gu mds 
ten, an dem fid, fener Natur nad, weber wad beffer 
nod) ſchlechter machen laͤßt. Iſt das Princip gut, fanns 
Niemand ſchlechter machen, iſts ſchlecht, fo bleibts unvers 


befferlich, wie die Sige Shige bleibt, man mag damit anfans 
gen, was man will. 

Alfo: Welhe Verbefferungen hat bie Homdos 
pathte ben Specifitern gu danken? 

Pathologic. Die Homébopathie fegt ihrem Wefen 
nad) eine Solidarpathologie voraus. Wer das nicht einfieht, 
kennt bas Wefen der Hombopathie nidt. Ohne eine reine 
Solidarpathologie Fann man wohl ein Specifiter fein, aber 
fein Homdopath. Da mm die Specififer in dem luftigen 
Wahne lebten, daß ihre Kunſt eine Gattung Homsopathie 
| fei, und ba ihnen bie Solidarpathologie fie ihre ſpecifiſchen 
Aderlaffe, Fontanelle, Brech⸗ und Abfuͤhrmittel 2c. gu eng 
war, fo machten Sie ſich dran, die Pathologie der Homoͤo⸗ 
pathie gu verbdeffern und verkimbdeten die Humoralpathologie. 
Gin Saftpatholog muß bei Hebung einer Krankheit fid) vor 
Allem beeilen auf die abnormen Gafte einguwirfen, da 
mad) bdiefer Lehre elles Krankſein urfpriinglid) von den 
Saͤften ansgeht. Im Cinklang mit diefer Anfidht muß ex 
Saͤfte verdiden unb verdunnen, er muß ihre Ausfonderung 
bald vermehren bald- vermindern, er muß ihre Stodung 
‘and Fdulnif Hemmen xc. Dazu bedarf er vielerlei Mitte, 
die in der Homdopathie feblen, alé ba find: Aberldffe, 
Schweiß⸗ und Urintreibende, Acgmittel, adstringentis, obs 
struentia und desobstruentia, und viel anderen Krams 
ber Aldopathie. Ein LHumoralpatholog muß den Shanker 
mit Aetzmitteln, die Krdge mit Schwefel⸗ und Bleiſalben 
fo ſchnell als moͤglich wegjubringen ſuchen, damit das Gift 
nicht in bie Saͤfte dhergebe. Die Specifier haben ja fos 
gar verlangt, baf man bie Paar Taufend Puſteln an eis 
sem Dlatterfranten mit dex Langette auffdlige und recht 
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ſorgfaͤltig entleere, damit das Blattergift nicht aufgeſogen 
werden koͤnne und die Hamores nicht verunreinigt wuͤrden, 
gan; im Widerſpruch mit ihrer eignen Pathologie, nad - 
ber dad Blattergift gu allererf bie Saͤfte inficirt haben und 
von dieſen ausgegangen fein ſollte. 

So ift die Pathologie befdhaffen, mit der uns die Sper 
cififer, freilich nur im Sntereffe ihrer eigenen ſchlechten The 
tapie, begliden wollten. Gie haben dadurch nidts went . 
ger beabfichtigt, als Aderlaffe, Acgmittel, Abfuͤhrmittel und 
den uͤbrigen Schmutz der Aldopathie in unfre Therapie eins 
zufuͤhren. Ich habe mid) vor kurzem im Ramen der Hes 
. Inbopathen far diefe Pathologie bedankt und wuͤnſche aufs 
richtig, daß fie den Specififem von groͤßerem Nugen fei, als 
fie eS und je fein Fann. Die Humoralpathologie mag recht 
gut fein fire bie Specifiter, aber wir bleiben bei ber Ners 
bempathologie, weil wir feine Luft haben Specififer au wers 
“ben, denn wir. flirchten uns vor Dr. Hering, der da fagt: 
eit Hombopath, der Abfuͤhrmittel giebt, iſt cin. Schweine⸗ 
magen — und feben Sie, meine Herren Syecififer, dieſer 
Hering gilt uns, nidt etwa bes Saumagenshalber, viel 
mebr als $ der OHygeaften, ihren Archimandriten miteinge: 
rechnet. 

Wir wollen aber auch bie ſpecielle Pathologie burch: 
feben, ob fid nicht etwa ba Gerbefferungen, von den Speci⸗ 
fiten flammend, auffinden laſſen. v 

Aetiologie. In den Pathologien, die an den me⸗ 
diciniſchen Schulen tradirt werden, find allerlei Urſachen 
aufgezaͤhlt, die eine Krankheit veranlaſſen koͤnnen, bis auf 
eine, die wichtigſte aller Urſachen — die Arzneikunſt. Dieſe 
Krankheitsurſache wirkt aber auf zweifache Weiſe. Dis 
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tect, durd thre groben Gaben krankmachend, vergiftend, 
oft fdnell tddtend. Wie wenige Alldopathen glauben an 
biefe Krankheitsurſachel Unb unfre Todfreunde haben auch 
fon gefunden, daß der Arzneiſchaden nicht fo groß fei, 
wie Hahnemann fagt unb haben bie Dofenlehre ber Hos - 
moͤopathen daburd) bebdentend au vervollkommnen geglaubt, 
baf fie die unverdinnte Nux vom. Zinftur tropfenweife 
mehrmals des Bags, ja bas Stramonium unverdinnt ges 
gen Geſfichtsſchmerzen ferupelweife und druͤber pro Dosi reid: 
ten. Wir fommen auf diefen Punkt fodter. Indirect 
wird die Argneifunft gue causa morbi dadurd,. daß fie 
Krantheiten gu Urſachen der Krankheiten macht und died 
find die furchtbarſten, allerbdufigften und fiderften Rranfheita: 
urfachen, unter denen die Krdge den erften Rang einnimmt. 
Lebenslanglides Siedhthum, Verkruͤppelung ganzer Genera: 
tionen, alle nur erbdenfliden, ſchnell und langfam verlaufen 
ben Uebel find nad ſchlecht, d. h. durch dufere Mittel, bes 
handelter Krdge beobactet warden. Niemand hat fo anges 
legentlid) vor ber gangbaren Kraͤtzſchmiere gewarnt, wie 
Hahnemann. Die Specifiter, emmal eingerannt in ifr bes 
ficuctives Syftem, haben aud) biefe Vorfdhrift Hahnemanns 
verhoͤhnt und führten die oͤrtliche Behandlung der Kraͤtze 
wieder cin, um aud in biefem Ginne vor dem Spottnas 
men: Habnemannianer fider gu fein. 

Dieſer eben beſprochene Theil ber Actiologie verdant t 
ber Homdopathie feinen Urfprung. Die Nervenpathologie, 
bie in ber neueren Zeit faft ausnahmsweiſe aboptirt wurde, 
haͤtte gwar allein ſchon die Aldopathen hinfidtlid der fos 
genannten localen Uebel und ber fogenannten localen Bes 
handlungen auf beffere Gedanten bringen koͤnnen; allein aud 
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die entgegengeſetzteſten Theorien ber alten Schule brachten 
in ihrer Therapie keine namhaften Veraͤnderungen hervor und 
fo erhielten ſich, trog der Solidarpathologie, ber Schanker 
und die Kraͤtze als Localleiden, blos weil die Therapeuten 
damit nichts anzufangen wußten, als ſie zu ſchmieren und 
gu aͤten. Go geht es eigentlich den Specifikern aud. Well 
fie bie Kraͤtze, die allerdings oft recht ſchwer homdopathifh 
au beilen iff, mit ihren vielleidht gu maffiven Gaben nidts 
weniger als ftreng individualifirter Argneten (— denn fpes 
cififd) ift balb was!) in ein Paar Woden nicht befeitigen 
koͤnnen, fo fteden fie den Kranken in den Badofen und — 
bamit bas Ding nidht gar gu dumm ausſehe — ſchimpfen 
fiber bie Pforatheorie, die fie vor ein Paar Jahren durch 
eine Menge, Hahnemann entgangener, Gitate aus Autemrieth 
ſelbſt zu erhaͤrten ſuchten. 

Die Verbeſſerungen der Aetiologie, die die Specifte 
vornahmen, find alfo auch nur int Sntereffe ihrer eigenen - 
ſchlechten Therapie und im Ginflange mit ihrer Humoralp, 
geſchehen. Fuͤr die Homdopathie hat die. Pforatheorie nuns 
mebr feinen anderen, al8 blos dtiologifchen Werth, denn die 
Krage fo gu behandeln, wie e8 die Homdopathie thut, lebrt 
ihr Heilpringip, und fie ware nidt anders von den Homdos 
pathen behandelt worden, wenn aud keine Pforatheorie bes 
kannt geworden ware. Dies beweifet ber Umftand, daß die 
Prisfung bed Schwefels und feine innere Anwendung’ gegen 
die Krdge, um mehrere Jahre ater iff, als die Pforatheorte. 
Aber die Pforatheorie hat auch einen fehr grofen therapeus 
tifhen Werth, nidt fir uns, wohl aber fir bie Alloͤopathen 
und Specififer (sit venia huic pleonasmo!) bie daraus 
entnebmen follten, wie die Krdge nicht gu behandeln iff. 


¢ 
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Diagnoſtik und Semiotik. Waͤheend die Diags 
noſtik fire den wichtigſten Theil der Pathologie und der Mes 
bicin uͤberhaupt érfldrt wurde, bat man die Semiotik 3u 
einem blofen Handlanger der Diagnofti® degradirt. Das 
war gang natuͤrlich bet Aerzten, denen die Symptome kei⸗ 
nen weiteren Werth haben follten, als um durch fie zur Er⸗ 

mittlung der Canss prexima der Krankheiten gu gelanger. 
Schoͤn war dads, und gelehrt auch, Schade nur, bas 8 uns 
ausfibrbar .iff und daf ben Kranken ein Loth Hilfe lieber 
ift, al8 ein Pfund Predigt. Fur und Homdopathen befteht 
bie Krankheit nur aus Erſcheinungen und unfre Diagnofe 
ift Feine Diagnoſtik der Krankheiten, fondern eine Diagnoſtik 
ber Symptome. Und bad dirfen die Specifiter glauben, 
wer die Symptome gut dbiagnoftisirt hat, der hat aud gleich⸗ 
zeitig eine gute Diagnofe der Krankheit gemacht. Nun unb 
diefe Diagnoftifer, die immer auf bas Wefen ber Krankheis 
ten losſteuern, von wie vielen Krantheiten wiffen fie dem 
bie Causa proxima? Won gar Feiner, bad fage nicht blos 
id, das fagen Aergte aus ihrem eigenen Lager, F. Jahn 
und A. Allein deswegen bleibt bei alle dem die Diagnofti# 
„der allerwidtigfte Theil ber practifchen Medizin’ Wenn fie 
flunbenlang bin und bergefragt, und bin und ber theoretifirt 
baben, dann heißts: jegt find wir uͤber das Weſen diefes 
Falles im Reinen, wir wiffen, es tft ,,Entgimdung!” Und 
ba glauben fie obendrein recht was Gefcheites gefagt au bas 
ben. Go find 2 aller Krankbeiten „entzuͤndlich“ wnd bei 
allen wird antiphlogiſtiſch gehandelt. Gold’ eine Diagnose 
fli? fuührt gum Generalifiren, woran auc unfere Opecififer 
viel Geſchmad gefunden haben. Sie haben naͤmlich die hos 
moͤopathiſche Diagnoſtik, die nad Hahnemanns Rath die 
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Gruͤbeleien bezuͤglich bed unerforſchlichen Weſens der Krank⸗ 
heiten aufgegeben hat, wieder auf den alten Tanzboden zu⸗ 
ruͤckfuͤhren wollen, da- fics fire einen gelehrten Speciſiker 
- nicht (hide, blos an der Oberflaͤche der Krankheit, an ihren ” 
Symyptomen, zu kleben. An der Hand der pathologifden 
Anatomie hofften fie in bas innerfte Conclave der Krankheis 
ten 3u dringen und nahmen im Sinne ihrer Humoralpathos 
logie die Verwiiftungen ber Leiden fiir Urſachen der Krank⸗ 
beiten, ftatt fir deren Folgen. Dad Auscultiren und Pers 
cutiven wurbe ſehr hod) angefdlagens aber Dr. Scoba hat 
1841, mit Hilfe bes Stethoscops und Pleffometers 18 
Procent Bodte auf feiner Abtheilung geliefert, auf der die 
Bruftentzindung mit großen Gaben Bredweinftein und 
Specacuanha behandelt wird. Diagnoftijiren, ©. h. einen 
nofologifhen Taufnamen herausklopfen, das fann man mit 
bem Hleffometer pracdtig, aber diefe Diagnofti? hat auf die 
Therapie feinen woblthatigen Einfluß bisher gedufert. Die Hos 
modopathen klopfen und horchen und geben Aconit und Bryos 
nia 26.3 bie Alldopathen klopfen und orden und geben Brech⸗ 
weinſtein 2c. Nod andere Aldopathen Flopfen und borden und 
laffen zur Aber, geben Galpeter xc. Die Specifiker klopfen 
und borden und geben Phosphor, Mofdus, Arnica, Senfe 
teige 2c. So ward in der Medicin von jeher. Die Theorie lief 
rechts, die Praxis lint’; oder wo fie mit einander gingen, da 
bat bisher ber Herrin Bheorie bie Dienerin Praxis ſtets die 
Schleppe nachgetragen, ſtatt ihr, wie Hahnemann prdtendirt, 
bie Laterne vorgutragen. Die Syecifiter, die-mit dem 
Stehoscop fo gewandt umjugehen verftehen, haben und die. 
Heilungsgeſchichte einer Pneumonie vorgelegt, die deutlich 
geigt, daß es nidt bie Schulb der Homdopathie ift, das 


es Hohl Hingt, wenn der Schaͤdel eines Syecifiters mit 
bem Organon zuſammenſtoßt. Hirt man die gelabrten Spee 
cifiter mit Bronchophonie, Pectoroloquie, Egophonie, Confos 
nanz, Raffeln, Sdnurren ꝛc., herumwerfen und fiebt dann 
die drauf folgende widerfinnige Therapie an, fo muf man 
befennen, daß es beffer tft gar feine Diagnofti? gu haben 
al8 eine, die gu fold) einer Therapie fuͤhrt. Die Homdos 
pathie muß eine folde Therapie von ſich weifen, die viel 
fcdlechter iſt nicht nur als die ibrige, fondern felbft ſchlechter 
als die alldopathifhe — und das will was fagen! — und 
die ,,Verbefjerungen” ber Diagnoftif, wie fie von den Spe⸗ 
cifitem im Ginne ihrer Humoralpathologie beabfidtigt wur⸗ 
den, moͤgen fie nur fir fid) behalten, die fir ihre therapene 
tiſchen Pfufchereien gut genug find. Man fann mit aller 
Gewifheit vorherfagen, daf, wenn aud nod 100 Sabre 
fort aufcultirt und percutirt wird, die Bherapie der Brufts 
krankheiten fo ſchlecht bleiben wird, wie fie jetzt ift und ebes 
bem war. Man wird, die Bellen abzaͤhlen koͤnnen, in denen 
Blut ftatt Luft ijt, aber ohne Hahnemanns Heilprincip wird 
man fein Mitte! finden, bad im Stande ware das Blut aus 
der Belle Herays und bie Luft Hineingupumpens und die 
Hombopathie handhabt diefe Mittel ſchon 40 Jahre lang, 
wird fie aud) mit Nutzen anwenden, wenn bas Stethoscop 
in ber Medizin laͤngſt vergeffen und nur in eingelnen Faͤl⸗ 
len von dex Ghirurgie und Geburtébilfe gebraucht werden 
with — eigentlid) nicht dad Stethoscop, fondern die Obren. 

Noſologie. Gerade biefer Zweig der fpecififden Pas 
thologie zeigt, wie wenig es eigentlid) jemals eine Diags 
noſtik der Krankheiten gab, und wie febr es eigentlid) nut 
innere Gruppen von Symptomen waren, dite man mit bald 
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nig, bald nidtafagenden Namen belegte. Diarrhoea if? 
d Symptom, bald. Krankheit, Vomitus, Cephalalgia, 
olera, Sieber u. ſ. w. ſtehen bald in der Semiotik als Syms 
me, balb in ber Nofologie als Krankheiten. Einen dritten 
af fard Fieber wuͤßte id aud nod, die Pharmacologic 
ailich, nachdem feit einiger Zeit bas Fieber als Heils 
tel bei febr vielen Rrankheiten gepricfen wurde. Der 
t wahre Sag Habnemanns: Jeder Fall ein anderer, 
: fid) fogar beim Schanker, Tripper, bei ber Kraͤtze bes 
tigt finbet, ercludict eigentlich die Moͤglichkeit emer Nos 
ogie. Wenn demnad bie Hombopathen des Kuͤrze wegen 
» eines nofologiften Ausbruds bedienen, fo beabfidtigen 
amit weiter nichts, als dad vorzugsweiſe gefrdntte 
gan, den Sig bed Uebels, anzudeuten, daf man wiffe, 
von der Franfen Leber ober vom Franken Kopf die Rede 
... Die vorragendfien Gymptome werden mit ¢inem Gols 
ivnamen belegt, mit dem man feit Anbeginn “der Mes 
in: gewiffe allgemein’ eingefibrte Gegriffe au verbinden 
gt. Drum find folde Gollectionamen andy in die hos 
op. A. M.L. aufgenonunen worden, als: Krampf, Angina, 
ser; Werhfelfieder, Zahuweh re. Aber wie die Gollestivs 
men: Pentandriſten, Hauptwoͤrter, Pachidermen ⁊x. nicht 
zeigen, “welder ſpecielle Pentandriſt, welches ſpecielle 
uptwott/ und. welder ſpetielle Harthaͤutet gemeint fei, fo 
jen aud die Ausdruͤcke Krampf, Fiebor ꝛc. nicht, welche 
ondere Art von Krampf-oder Fieber gemeint fel. Dieſe 
ondere Art wird durch dle beſonders gearteten Symptome 
erminirt und dad iſts, wes in dee: Homdopathie bfagnos 
fren heißt. Dad hat den Specififern ſehr ungelehrt ges 
fenen und fie verlangten deferminicte Seige Arten 
(rio. XX. Band. L Heft. 


und Individuen der Krankheiten und pretendirten, daß die 
Wiſſenſchaft von den Individuen gu den Geſchlechtern hinauf, 
die Praxis aber von den Claffen gu den Gndividuen herab⸗ 
ſteige. Sold ein Poftulat fet offendar eine Clafftfication 
ber Krantheiten nach Art dex Naturkoͤrper voraus und bes 
weifet, wie ſehr den Specfiem die alte Nofologie behagt, 
von der felbft Autenrieth fagte, es fei beffer die Krdge neben 
der Waſſerſcheu abgubandeln, als ſich an die gebrduchliden 
nofologifden Claffificationen gu alten. 

Moͤgen die Specififer ja recht emfig die alte Nofolgie 
kultiviren, fonfi. fommen fie um das Vergniigen ihre ges 
lebrte, nad) bem Wefen der Krankheiten jagende Diagnoftit 
brauchen gu koͤnnen. Diefe, der Hahnemannſchen Lehre ents 
frembete Pathologie muß nothwendig gu einer fo ſchoͤnen 
Sherapie fuͤhren, wie die ift, die in ber Hygea fo lieblich 
befungen wird. Rp. 2°22 Aldopathie, goyyg verdordener 
Homoͤopathie. M. £ medicina specifics. 

D. ad Hygeam. S. alle Monat 1 Heft von 6 Bogen. 
Refultat; 16 — 25 Procent Todte. | 
Der letzte Gefallen, den ich unfern Todfreunden zu ermeis 
fen geneigt bin, (da id) mit ibnen, als den extra murpa ber 
Homdopathie Geftellten, wenig mehr gu verkehren gedenke,) 
befieht dain, daß ich ihnen Einiges uͤber die homdiop. Pas 
thologie in. Kuͤrze fage, wads ihnen vor lauter Gelehrſamkeit 
bisher noch nicht in den Sinn gekommen iff. — Die Po 
thologie iff fie die Homdopathie keine propddeutifhe Rife 
ſenſchaft, wie bad etwa die Anatomie oder Phyſiologie iſt. 
Nur das anatomifd oder phyſiologiſch Abnorme iff pathes 
logiſch ober cigentlicy pathiſch. Seded Pathiſche feet im 
Pathogenetifches voraus. Die Pathologic HM de Frucht ber 
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Pathogencfie. Diefe Pathogenefie iſt mit ihren zabllofen 
Barianten dec Gegenftand der hombop. A. M. F., folgtid 
ift bie homdop. Pathologie in der homboy. 
A. M. L. enthalten. Fire diesmal breche ich hier ab 
und überlaſſe bas Sefagte der Rumination der Specifiter, 
die ohnehin mehr als einen Magen haben miffen, da fle: 
. fo vielerlei unter einander Gemiſchtes ohne Ekel vertragen, 
Ich werde diefen wichtigen Gegenftand bei einer anderen 
Gelegenheit umftdndlider befpreden, nidt etwa fir die 
Specififer, fondern fir bie Hombdopathen, die durch ihre 
Klagen uͤber den Mangel einer brauchbaren Pathologie 
dentlich zu erkennen geben, daß fie bie unſchaͤtzbaren pathos 
logiſchen Materialien in ihrer A. M. L. uͤberſehen oder nicht 
zu windigen wiſſen. 
Arzneimittellehre. Wenn die Sahnemanafge 
A. M. L. wahr ift, fo iff alles, was vordem A M. g. 
hieß, Taͤuſchung, Fiction, ober wie es die Specifiter vor 
einigen Jahren nanuten, Roman. ‘Nad und nad aber 
haben die Specifiker aud) an der homoͤop. A. M. L. fo 
viel auszuſetzen gefunden, daft fie fle in die Lethe vers 
fentten:und. auf bie gewohnte bausbadige Manier eine neue 
A. M. L. ſelbſt gu ſchaffen verſprachen — ja verſprochen 
haben ſies, ſogar Preiſe ausgeſtellt auf Arzneipruͤfungen, 
einer dirſer Preiſe iſt and gewonnen worden, aber die 
A M. B. hat nights gewonnen. Freilich iſts leichter durch 
Greerpte aus homoͤo⸗ und alldopathifden Schriften mo⸗ 
natlih ein Heft gu fillen, als alle Jahr eins mit Arznei⸗ 
prifungen Haͤttet ihe Arzneien geprift, ware aus euch 
was verninftigeres geworden, als ein bin und ber ſchwin⸗ 
delnder Specififer. Haͤttet ihe Arzneien geprift, ware es 
4* ; 
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euch nie eingefallen bie Pruͤfungen eined Hahnemann zu 
controliren, denn ihr haͤttet finden -miffen, ba fo az 
prifen, wie Hahnemann, Niemand verfieht. Die Gabe zu 
beobadten ift eine eigene Facultdt des menſchlichen Geiftes 
und feiner anderen alé bdiefer, bat Hahnemann die Homöo⸗ 
pathie gu danfen. Diefe Gabe iſt nicht Jedermanns Gis 
genthum und aud) nicht bad ber Specififer, font muͤßten 
fie ſchon lang gemertt Saber, daß fie anerft cine A. M. g. 
finden miffen, die beffer tft al die Habnemannfde, bevor 
fie eine Heilkunſt promulgiren, die beffer fein fol als die 
Hahnemannſche. 

Die Specifiker haben eine Menge Berbefferangen” 
mit den Argneiprisfungen vorzunehmen fic) vorgenommen, 
oder eigentlich verlangt, daß fie Anbere vornehmen und ihnen 
den fertigen Bret in den Mund ſtreichen. Man verlangte 
nicht blos ein ſyſtematiſches Symptomenverzeichniß, fondern 

natuͤrlichen Symptomendilder in ihrem natirliden Bers 
bande, wie fie an den eingelnen Prufern aufeinanderfolgten. 
Dieſes Poftulat war billig, iſt aber nicht im Mefte der 
Specififer ausgebriitet worden, da ſchon 1828 der verftors 
bene Dr. Franz bet dev Prafung des Ranuncal. bulbesus 
daran dachte und darnach feine Prisfungs » Refultate ords 
nete. — Man verlangte, daß die Prifungen mit grofen 
und Heinen Gaben gefdeben follen. Das ift lange vor der 
Geburt dex Specifiter geſchehen. Hahnemann und Andere 
priftes mit Aincturen, mit Infufionen, mit Milliontein 
und Decillionteln;) — Man ſchlug oor an Perfonen vers 
ſchiedenen Alters, Geſchlechts rc. zu prifen. Daf dies 

*) Gleidwohl haben die Specifiter die Pruͤfungen mit ben 

gang Seinen Gaben ſpaͤter verlacht. 


. — 3 — 


Hahnemann ohnehin that, iff faft aus jedem Symptom 
der A. M. &. au erfeben, worin von Kindem, mdnnliden 
und weiblichen Prifungsperfonen, von Schwangeren rc. die 
Rede iff. Man fdlug vor an Kranken Argneien zu prirfen, 
machte fid aber. daritber luftig, wenn man in der A. M. 
£. fand, daß Hahnemann von der Verfdhlimmerung oder 
Heilung eined fchon vorhanden gewefencn Geſchwuͤrs xc. 
ſprach. — Man verlangt bei Prifungen die Beruͤckſichtigung 
bes Thermos und Barometers. Auch bas ift ſchon von 
Franz und Anderen poftulirt unb effectuirt worden, freilich 
obne fonderlichen Nugen, wie foldje minutiae iberhaupt gu 
nichts Erbeblichem fuͤhren koͤnnen; da‘'3 Gran Brechwein⸗ 
ftein ſchwerlich bet faltem Wetter merkbar anders wirken 
werden, al8 bet warmen. Auferdem erfieht man aus den 
Priifungen groptentheils uͤberall, bas Verhalten des Pris 
fenden gum feuchten, Falter 2c. Wetter ohnebin gang deut⸗ 
lid. — Man ſchlug vor die Nrifungen unter Einfluß did- 
tetiſcher Schddlichteiten, Kaffee, Wein xc. vorgunehmen. 
Dieſen Vorſchlag, fo ſchlecht ex auch in der angefonnenen 
Ausdehnung ift, haben aud unfre Prifer, lange bevor er 
pon ben Specififern gemadht wurde, iné Seben treten Jaffen, 
wie died bie vielen Gymyptome -beweifen bet denen vom 
Bier, Tabak, felbft Kaffee die Rede iff, 

Unfre fpisfindigen Todfreunde find bemnad etwas gu 
fodt mit ihren ,Werbefferungspldnen” ber hom. A. M. L. 
gefommen. Man muf bedeutend fruͤher aufſtehen, wenn 
man mit Dabnemann ein Carouſſel balten will, Wenn 
von Hahnemann weiter nidts als bie Idee der Arz⸗ 
neiprifungen an Gefunden audsgegangen wire, wenn er 
aud teine einzige Arznei felbft gepruͤft hatte, ex ware jener 
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Idee wegen fdon der grifte Arzt und Wohlthdter vex 
Menſchheit. Unb an diefen Koloß legen die Zwerge, deren 
loſes Maul groͤßer als bee gange uͤbrige Strunk ift, ihre 
Leiter an, ume gu ibm, freilih kaum an feine Knoͤchel, hin⸗ 
aufzuklettern und von feinem Lorbeer cin Paar Blatter zu 
teifien, um fie binter ihre Ohren gu ſtecken. 

Und weiter! Was haben die Specifiter, now an unfrer 
A, M. L. gu mddeln gefunden? Die Erſt⸗ und Nachwir⸗ 
kungen haben fie gum Behuf ihrer elenden Therapie bald 
auseinander zu reifien, bald gufammen au fliden fir gut bes 
funden. Homoͤopathiſch curicten fie mit den Rachwirs 
fungen, antipathifd mit den Erſtwirkungen, was gang an 
ihre Milchbruͤder, die AMdSopathen mahnt, die auch bet der 
Bleikolik dem Opium nidt erlauben die vorhandene Ob⸗ 
firuction gu vermebren, fondern ihm blog ben Auftrag geden, 
ben Krampf gu Idfen, denn bei der Bleikolik brauchen fie 
nur die eine Halfte der Wirkung bed Opiums. “Wet dev 
Ruhr Haben bie Specififer Hingegen bie andere Haͤlfte dex 
Opiumwirkung gebraudt, ndmlid die Obfirnirende, anf. 
deutſch, die verbeilendes aber hinter dem Keil fammeln id 
die Humores, fdleudern ihn endlidh heraus und fluthen 
ifm Ddefto reichlicher nach. Und diefe Specififer haben fig 
eine Zeit lang ben Ehrennamen: Homoͤopath! angemaft, 
fie, die nocd gar nicht wiffen, daß mit dem Einſturz ded 
Gefeges ber Erſt⸗ und Nachwirkung aud die gefanmate 
Homoͤopathie einſtuͤrzt. Wer koͤnnte fo widerfinnig handeln 
und einem Schankerkranken Mercur, der den Schanker durch 
ſeine Erſtwirkung nur verſtaͤrken muß, geben, wenn er nicht 
an cine Nachwirkung glaubt, die jene negirt? I 

Die Krankheit haben die Specififes nach und nach au 


emer foͤrmlichen Wohlthat erhoben. Die Krankheit iſt die 
wobhlthdtige Operation. des Lebens, ſich eines Feindes au 
entledigen, fagte man, und Ddiefe woblthdtige Operation 
fegen bie Specififer nidt uͤbel auf die Probe, wenn fie 
15—20 Zropfen Opiumtinetur als Succurs nachſchicken 
in ber Ueberzeugung, daß bas jene woblthdtige Operation 
unterfthgen wird und daß ber Koͤrper, der mit der Wobls 
that der Rube fertig wird, aud mit der Woblthat des — 
Dpiums fertig werden wird. Bet diefem Begriff von Krank: 
heit braudt man freilid) keine Erſt⸗ und Nachwirkungen 
Behufs der Heilung; auch ift ¢8 fix bie Specifiker viel ges 
rathener von Erſt⸗ umd Nachwirkung ‘gar nicht gu reden, 
ta dieſe von gleicdjeitig angewandtem Moſchus, Arnica, 
und Teig au’ Senf nidit einmal ein Specififer herauszufin⸗ 
den vermidhte. Fir folde Heilungdverfuche iſt die homoͤo⸗ 
pathiſche Argneimittellehre, folglich auch die Arzneipruͤfungen 
an Gefunbden, durchaus unnuͤtz und es ift febr moͤglich, 
baf bie Specififer auf ihrem retrograden Wege dad endlidy 
gemerkt und defhalb an einer A. M. &. gu arbeiten chev 
aufgehdrt als angefangen haben. Die hombop. A. M. 8. 
ift „ſchlecht“, die alldepath. ift ein ,Moman” und die fpecis 
fifche tft nod immer unter ber Preffe. Nun, da8 iff nod 
nicht vorgefommen in der Geſchichte der Heilkunſt, cin Heils 
foftem ohne Arzneimittellehre. , 

Gabengroͤße und Wiederholung, Best lommt 
das rechte Kapitel. Nichts Milliontel, nichts Deciliontel! 
Schmecken muf mans und riechen muß mands, wennd aus - 
geben fol. Gekochtes, Gefottenes, Gelneteteds, Aufge⸗ 
ſchmiertes, Aufgeſchnittenes, Cingefprigteds muß herbed um 
ſpecifiſch handeln gu fénnen. Wenn wicper einmal irgend⸗ 


wo ein ſpecifiſches Klinikum erdffnet. wird, ba muß ich Hin, 
um fo eine Wirthſchaft auch einmal gu feben, wenns nur 
nicht gu weit iff, daß ich etwa erft anfomme, wenn 3 
ſchon wieder gefchlofien iff. Dam man mag fagen was 
man will, aber fo 25 Procent Todte  sufammenjubringen, 
dazu gehoͤrt doc eine eigene Geſchicklichkeit. Wie's die 
Alsopathen machen um 10—15 Procent heraussubringen, 
bas hab’ ich fchor oft gefehen, aber 25 Procent! — heilige 
Hygea, laf dir ein Opiumblyftic geben und leg’ dich ſchla⸗ 
fen! Was haben fie fidh bas Maul zerriſſen uͤber die 
Streufiigeldhen! Cin Decilliontel. Laͤcherlich. Cin Qua⸗ 
drilliontel; laͤcherlich. Cin Billiontel, da8 geht an. Gin 
Miliontel. So ifts recht. Urtinctur. Das iff das Bers 
ninftigfte. Aber, the Herren, bedentt doh! Cin Billiontel 
aft um Fein Haar ldcherlicher, ald ein Milliontel. Wer eins 
mal an Milliontel glaubt, der Fann doc) wabrbaftig, ohne 
feinem Verftande den Hals au brecen, aud an ein Billion⸗ 
tel glauben. Gor etwa 13 Jahren hab’ id mit einem Wies 
ner Homdopathen einen Kranken behandelt. Jd gab ein 
Deciliontel /-** Nux vom, und es fam regelmafig taglid 
Stuhl, was meine Vorgaͤnger mit allerlet Pillen 2c. nicht 
gu Stande bringen fonnten. Ich beriecth mid nun mit je 
nem Wiener Homdopathen ber das Weitere und erfuhr 
von ihm, daß er nie bis zur Decillion fteige, ‘fondern die 
Octillion gebe. Da fings mid gu Cigeln an, aber ih 
lachte tod nidt, ſondern erwiederte blod, daf mir dad fo 
vorkomme, al wenn Semand fagte: ein Tropfen Belladons 
natinetur wirke mit 1000 Gimern Spiritus verdimnt recht 
gut, aber mit 1001 Gimer wirke 6 nights mebr. Seit 
jener Seit tft dieſer Homdopath ein heruͤhmter Specifiter 
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geworden und finbet jeGt gewif die Octilliontel aud) ſehr 
unwirkſam. 

Die Gabenkleinheit iſt in der Homoͤopathie ein unab⸗ 
weisbares Beduͤrfniß. Man muß kleine Gaben geben, wenn 
man nach dem Aehnlichkeitsprincip verfaͤhrt. Es giebt mehre 
Gruͤnde, die die Gabenkleinheit nothwendig machen. Einer 
dieſer Gruͤnde, bee bisher noch nicht beſprochen worden iſt 
iſt folgender. Arzneien find poſitiv ſchaͤdliche und nur res 
lativ nuͤtzliche Dinge. Wie Huet man ſich aber ge 
gen bie pofitive Schaͤdlichkeit einer Arznei, wenn 
man fie thres relativen Mugens wegen anwens 
bet? Diefer Schutz liegt lediglid in der Gabenkleinheit. 
Es ſtellt fich naͤmlich die Nothwendigkeit heraus, die Arz⸗ 
neien in ſolchen Gaben anzuwenden, daß, im Fall ſie keinen 
Mugen bringen, ihre poſitive Schaͤdlichkeit hoͤchft gering oder 
gleich Null werde. Die großen Gaben wendet die A. M.8. 
an, um die pofitive Schaͤdlichkeit der Arzneien gu erforſchen. 
Die Therapie hingegen muß kleine Gaben anwenden, um 
die pofitive Schaͤdlichkeit zu vermeiden, ſie mag den relativen 
Nutzen erreichen oder nicht. Damit aber der relative Nutzen 
auch durch ſo kleine Gaben erreichbar werde, dafuͤr muß 
bie Therapie fic) um ein, dieſem Swed entſprechendes, Heil⸗ 
pringip umſehen. Daß diefed Heilpringip einzig und allein 
das Pringip ber Aehnlichkeit fei, beweifen die Erfahrungen 
ber Homdopathen und ber — Alldopathen. Die Arzneiſiech⸗ 
thimer find ‘ber Ausdrud ber pofitiven Schaͤdlichkeit der 
Argneten, die hervortritt wegen der gu grofien Gabe. Diefe 
Schaͤdlichkeit iſt aber nirgends groper, alé ba, wo Arjneien, 
ohne daß man es weif, nad dem Pringip der Aehnlichkeit 
angemendet werden. Daher die ungebeuren Verwuͤſtungen 


burch Mercur bei der Syphilis, durch Shina beim Fieber, 
durch Jod beim Kropf, durch Cifen bei der Bleichſucht, 
burd) Zimmt bei Metrorrhagien u. f. w. Se Meiner alfo 

bie Gaben gegeben werden, befto weniger hat man von der 
pofitiven Schaͤdlichkeit derfelben gu fuͤrchten; aber je kleiner 

‘wit fie geben, defto genauer miffen fie paffen, denn wenn 

fie nidt paffen, fo haben wit zwar von ihrer pofitiven 

Schaͤdlichkeit nichts au flirdten, aber auc) von ihren rela: 

tiven Nugen nichts au hoffen. 

Die grofen Gaben und Wieberholungen find uͤbrigens 
feine Erfindung der Specifiter, fie haben es darin nur bis 
gu einer excellenten Virtuofitdt gebracht und uͤberbieten jest 
in der Groͤße, horribile dictu! fogar die Alldopathen. Das 
ift aber aud gang natuͤrlich. Eine befondere Karakteriſtik 
der Specififer ift die, daß fie cinen wunverwilftliden Magen - 
haben. Sie koͤnnen Kochſalz, Lycopod. x. Scheffelweiſe ges 
nießen, ohne alle Beſchwerden. Georg Schmit raſpelt von 
ber Nux vemies einey Kaffeeloͤffel voll ab und ſchluckt es, 
ohne alle Beſchwerden. Run iſts ſehr verzeihlich daß fie 
glauben aller Welt Magen vertrage eben ſo viel, Ein 
Stabsarzt legte ſich zu einem Cholerakranken ins Bett, um 
zu zeigen, daß Cholera nicht anſtecke. Man zog mich, der ich die 
Anſteckbarkeit vertheidigte, damit auf und ich gab zur Ant⸗ 
wort: das beweiſe zweierlei; a) daß der Stabsarzt eine Sau 
ſei, weil ſich daſſelbe Experiment auf eine ſaubrere Art haͤtte 
machen laſſen; b) es beweiſe nur, daß er nicht angeſteckt 
worden ſei und weiter nichts. Ich habe bem Stabsargte 
diefer ibm zu Obren gefommenen Expofition wegen vielfach 
aus bem Wege gehen miiffen. (Lieber Here Redalteur! die 
Sau koͤnnen Sie getroſt fiehen laffen, denn ver Stabsarzt 


{ft tobdt.) — Wenn fogar ein fo heftiges Gift, wie die Cho⸗ 
leraeffluvien, nur bedingt wirkt, warum verlangt man von 
unſeren Arzneien eine unbedingte Wirkſamkeit? Eine Arz⸗ 
nei, die ein Kranker in großer Gabe ohne ſichtliche Wirkung 
vertraͤgt, iff e6 ipso nicht homoͤopathiſch richtig gewaͤhlt ges 
weſen. Wer bas laͤugnet, verſteht nicht was sim. sim. heißt. 
Ein Arzt, der von kleinen Gaben ſehr ſelten Wirkungen ſieht 
und deshalb gu großen Gaben ſeine Zuflucht nehmen muff 
mag den Grund nirgends ſonſt, als in der fehlerhaften Wahl 
bes Mittels ſuchen. Drum find die Specifiker, die mit 
dem sim. sim. fo leidtfertig umgehen, nad) und nad gu 
bert Urtinfturen berabgefroden und Rummel Hat deshalb 
volfommen Recht, wenn er das ein Subordiniren des Grund⸗ 
fated unter die Gabengrdfe nennt. China Mr. 12 giebt 
man frucdtlos gegen Wechfelfieber, wenn dabei bad Gefeg 
der Aehnlichkeit nicht vollfommen beachtet worden iff. De 
kommt dann ein Alsopath und giebt China in großen Gas 
ben umnd jest wirkt fie trog ber Halbdbnlidfeit und hebt, 
nachbem es allerlei Nebenbeſchwerden verurfadt bat, bas Fies 
ber dod, freilich oft nur auf Furze Beit und oft nur auf 
dle Dauer jener Chinabefhwerden. Uebrigens thut Rummel 
den Specififern gu viel Ehre an; denn bie denken eigentlid 
an fein Gubordiniren und fein Coordiniven, es bandelt Yes 
der wie er will, verſchreibt was er will — dem ein Spe⸗ 
cifiker iff cin freier Forſcher, d. h. jedem Stabilismus 
abhold und darum auch jedem ſtabilen Heilprinzip. Er muß 
ſich frei bewegen koͤnnen und Heilprinzipe haben, die wie 
die Fluͤgel der Windmuͤhle jeden Wind, woher ex auch im: 
met fommen mag, befomplimentiren, unbekuͤmmert ob es ein 
falter Nordwind oder ein Sirocco iff. Rack ſolchen Heils 


pringipen handelnd ſteht es dem freien Spetifiter frei, jetzt 
in bas Mildglas ber Hombdopathie, drauf in ben Fletfde 
topf der Antipathi~ und zum Schluß aud ind Gurkenfaß 
Her Alloͤopathik gu greifen. Er kann nidt feblgreifen. Wo⸗ 
bin ex immer greift, uͤberall ſtoͤßt ihm ein Heilpringip auf. 
Shen fo frei verfabrt der Specifiker hinſichtlich der Gabens 
groͤße und Wiederholung und daß auc bie grébften Gaben 
keine homdopathifde Verfdlimmerung erzeugen, dafuͤr fore 
gen fdon die liniments volatilie, die Brechweinfteinfalbe, 
bas Veficator, ber SGinapismus, die vielen Decocte und 

Die Rofinante der Specififer, die Streukigelden, has 
ben in den chronifden Krankheiten viel mehr geleiftet- alé 
die Tropfen und Tinfturen, und die Beit ift fon gang nabe, 
wo man wieder Wochen lang nad einigen Streukuͤgelchen 
bei chroniſchen Krankheiten warten wird. Die Specifiter has 
ben den ganz natirliden Satz „ſo lange eine Gabe beffert, 
Feine zweite au geben,” umgeworfen und ein Saturationss 
geſetz aufgeſtellt, nad weldem wiederholt werden foll, es 
mag dem Kranken beſſer ober fcbledter gehen. Daf fold 
eine Marime ber Vernunft widerfpridt, habe im damals 
gleich gefagt, baf fie aber auch der Erfahrung zuwiderlaͤuft, 
bad haben die Spitdler und die Praxis ber-Specifiter ges 
zeigt. Der foftbare Fund Hahnemanns, der Fund der uns 
gleichen Wirkungsdauer der Argneien — cine Ungleide 
eit, die von ein Paar Stunden bis gu mehren Woden vas 
riirt — dieſer Fund iff an den Specifikern fpurlos voribers 
gegangen und ihe Geſchimpfe liber das wodenlange Abwar⸗ 
ten der beffern Homdopathen, Hat aud von diefen manden 
auf Abwege geführt, zum Nachtheil ihrer Kranken und if: 


rer beſſeren Kunſt. Aber fie werden umbehren, oder fe find 
fdon umgefebrt und werden jet gu der Ueberzeugung ges 
fommen fein, daß man Hahnemann’ Vorſchriften wohl auf 
eine Seit verlaffen, und plaufibler ſcheinenden Verlockungen 
Gebdr geben Fann, daß man aber friiher ober fpdter bod 

gewahr wird, das Befte was wir- haben, ftamme von — 
Yom. Gin Gefeg fuͤr Gabengrdfe und Gabenmenge hat 
Hahnemann nidt aufguftellen vermocht, aber ich bin feft uͤber⸗ 
zeugt, wir waren biefem Gefeg ehedem naͤher, als wir jest 
find. Ich habe fchon 1833 gefagt; daß die Wiederholuns 
gen feine Bervolfommnung unfrer Therapie, fondern ein 
bloßer Nothbehelf find. Ich finde bas aud jegt noch fo, 
wiewohl ich 9 Sabre lang fortrepetict und mit ben Dilus 
tionen vielfad gewechſelt and erperimentirt habe. Ein Ges 
fee fuͤr Gabengroͤße duͤrfte leichter gu finden fein, als eins 
fiir bie Gabenmenge. Die Praxis, wenn fle nicht ein dus 
fierft ginftiger Zufall leitet, wird dieſen Gefegen ſchwerlich 
auf bie Spur tommen. Es beſchaͤftigt diefer Gegenfland 
feit 10 Sabren fo viele homoͤopathiſche Praktiker und bod 
weiß noc) Niemand etwas Beſtimmtes bariber gu ſagen. 
Immer nod iff bas Wiederholen ‘nur ein Experiment, bas’ 
man da macht, wo man nichts Beffered gu machen weiß. 

Gs ware ſehr traurig, wenn bas fo Bliebe. Aber — — 
vielleicht haben wie dad Gefeh der Wiederholungen deshalb 
nicht gefunden, weil es — keins giebt — vielleicht deshalb 
nicht, weil das Wiederholen gegen das Geſetz iſt und weil 
wir fuͤr Etwas ein Geſetz ſuchen, das an ſich geſetzwidrig 

iſt. Wahrſcheinlich giebt es nur eine Gattung von Wieder⸗ 
holung, die taugt und fuͤr dieſe Gattung weiß ich das Ge⸗ 

fee und werde naͤchſtens weitlaͤufiger darüber ſchreiben. 


Aber nicht mur an der Menge und Groͤße der Gaben, 
aud an ber Einfachheit derfelben haben fic) die Specifiker 
verfindigt, um in ihrer Serfidrungdwuth ja nidts fo zu 
laffen, wie es aud den Hdnden Habuemanns fam. Rie 
mehr als cine Arznei auf einmal gu geben, iſt ein fo natins 
liches Poftulat, daß man nidt exft Homdopath zu fein braucht, 
um. deffen Zweckmaͤßigkeit eingufeben. Diefer Sak Hahne⸗ 
manns wirft zugleich eine ganze alldopathifdhe Doctrin uͤber 
hen Daufen, bie edle Receptirbunft, die ben Specififern fo 
febr gufagt, daß fie einer ihrer Matadore in Freiburg oͤffent⸗ 
lih docitt. Was will, was Cann man vou folden Mens 
ſchen fiir die Cinfadheit der Arzneien eewarten? Die Spee 
cifiker baben ſich der von Dr. Acgidi vorgefhlagenen Mis 
ſchung zweier homdop. Arzneien, mit Recht, ſehr wiederſetzt 
und, fiche ba, nach cin Paar Jahren verordnen fie ſelbſt 
Sulphur und idldnbdifdes Moos, Relladowna und lisimens 
tam volatile, Aconit und Genfteige, effigfaure Ralkexde 
und Opium gufammen und fdhimpfen einen jeden, dex ihnen 
bas nicht nadmadt, einen Orthodoren, einen Habnemans 
nianer. Das nennen fie freie Forſchung, Emancipicung 
von dem Dogmatismuds, ſpecifiſches Heilverfabren. Wenn 
das ſpecifiſch handeln heißt, dann batten die Herren bes 
quem Alloͤopathen bleiben koͤnnen ober hdtten, wenn fie 
ſchon bem Kigel der Reformirung nicht wiederfiehen konn⸗ 
ten, lieber an ber Alldopathie herum reformirt, flatt an der 
Hombdopathie, fir deren Golbwage ihre bleiernen Zentnerges 
widte gu plump find. Wozu war all der Lirm? Um els. 
Alsopath die Homdopathie abgulaufen und wieder cin Alloͤs⸗ 
path gu werden. 

Bi id red. ae 


Didtetit. Wenn man vor Hahnemann nicht ges 
wußt hat was Argnei ijt, fo bat man eo ipso aud nidt 
gewußt, was Nahrungsmittel iff. Man Fann ſichs denken, 
wie ¢8 vor Hahnemann um die Hygienie ftand, und wie es 
nod fiebt, wobin feine Lehre nicht drang. Habnemanné 
Reformatorgenie hat m alle Spelunfen der Alldopathie wohl⸗ 
thaͤtiges Licht geworfen, und die Heilfunft ab imis ungui- 
bus ad summum verticem usque teftaurirt. Aud) die Diaͤ⸗ 
teti® befam einen durdgreifenden Grundſatz: Du ſollſt keine 
Arznei als Nahrungsmittel brauden wollen. Dadurch iff 
Manches aus ber Kiche in die Apothebe und umgekehrt ges 
wiefen worden. Es ift erfreulich gu ſehen, wie fogar diefer, 
an fic ber unwichtigfte, Theil ber Hahnemannſchen Doctrin 
mit den uͤbrigen Branden harmonirt und ber Beweis lies 
fert, daß die Erfindung Habnemanns fein abgeriffened Frags 
ment, fondern ein organiſches Ganze fei. Aud die homdos 
pathiſche Didtetié iff von den Specififern verlacht und vom⸗ 
Rigorismus Hahnemanns emanciprt worden. Natuͤrlich. 
Was ſoll einem Kranken die Taſſe Kaffee ſchaden, dem 15 
— 2 ropfen Opimntinttur. , nicht ſchaden.“ Jetzt kom⸗ 
men fie aber doc hinterdrem und ercuficen ibre 25 Procent 
Todte burd die unhomoͤopathiſche Koft einer alldopathiſchen 
Side. So Waſcht ihr euch nicht weif. Die garten Gas 
ben ber Specifiter: wird: dod) nmicht die Peterfilienfuppe ges 
niren, oder efit Paar Krante, die ins. ſpecifiſchen Saale les 
gen und mit Rampfer eingericben werden; grimbiren fie ja 
bod) felbft mit allerlei ſpecifiſchen Linimenten dad Fell. ihrer 
Kranfen. Du lieber Gott! diefe muͤckenfaͤngeriſche Dide ges 
hort in die alte Seit, in die Beit ber Streukiigeldhen, wo die 
Homoͤopathie nod ein Hahnemannisnmis war, wo nod fein 
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Grießelich als Meſſias des Homoͤopathie erfchienen war und 
wo nod fein Vehſemeyer bewiefen hatte, wie man mit Streu⸗ 
bomben ton 100 Sranfen 25 niedermadt! 

Therapie. Ayf dieſem Felbe liegt der Fehdehandſchuh 
Hahnemanns, den ex den Praktikern aller 5 Welttheile nicht 
vor bie Fife, fondern in feinem gerechten Unwillen an ben 
Kopf geworfen. Auf biefem Felbe kommt man mit Feiner 
Atklugheit, mit Leinem Sophisma, mit Leiner gelehrten The⸗ 
orie, mit keinem wigigs ſatiriſchen Wortſchwall und Feiner 
Schmaͤhrede aus. Hier muß man handeln, heilen. Wee 
beſſer beilt, gilt mehr. Wil man das Urtheil uͤber ein mes. 
diciniſches Syfiem fallen, fo hat man weiter nichts gu thun, 
al& deſſen Leiftungen auf diefem Felbe gu unterfuden. Hahne⸗ 
mann bat albe -Gegner auf. biefes Felb citirt: „macht's 
nad!” Die Specifiter find endlich auc) auf: dieſem Felbe. 
exfdienen: md ſind nicht nur von den Hombopathen, for. 
tem. fogar.von ben Alloͤopathen befiegt: worden. Die 3 
Heilpringipe dee “SGpecifiter. muͤſſen im Kampfe {cher gewor⸗ 
den fei, fonft wiire es nicht gu-begreifen, wie fie. nicht mit 
bem cine Pringipe der Hom.. und. dem Null pringipe der 
Alloͤop. Hatten fertig werden ſollen. ,Stedt eure Naſen ing 
Leipziger. Spital: und febet, wie gut eS geht, feit grofe Dos. 
fen gegeben werden.” So ruft Grießelich den-Homdopather. 
gu. Da hat denn Ciner wirklich feine Naſe ins Spital ges 
fiedt und bat 16 Procent Todte gerochen. Diefe Beſchei⸗ 
benbeit und Wahrheitsliebe treibt aber Dy. Vehſemeyer. nod. 
weiter bei Gelegenbeit .feiner ſchlecht erdichteten Rechtfertigung 
wegen der gewiffen 25... . . „er wuͤnſche, daß einmal a. 
emem Hospitale gang. firict nad Hahnemanns Worfdsift. 
verfabren werde, damit man fehe, wie es ba geben. werde” - 
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. und Griefelid wuͤnſcht das aud und ift ,,im voraus d¢8 
Erfolgs fider, felbft wenn der erfte Purift Ordinarius 
wire’. ..... G8 ift nicht moͤglich bie Effronterie weiter 
au treiben! Dieſen Leuten muß die qualvolle Verlegendeit, 
in die fie bie Berliner Schlappe gebradt hat, den Verftand 
verruͤckt haber, oder fie haben im der Verjzweiflung den Ents 
ſchluß gefaft, diefe ſchmachvolle Scharte ihrer AfterFunff, 
durch hartnaͤckiges Laͤugnen, Abfprechen, Myſtifiziren und Ig⸗ 
noriten auszuwetzen gu verſuchen. Dieſe zwei Herren reden 
gerade ſo, als wenns vor dem Berliner Spital gar keine 
hom. Spitaͤler gegeben haͤtte. Wahrſcheinlich haben die Herrn 
aud vom Wiener und Gyoͤngyoͤſcher and Guͤnſer Spital 
kein Wort noch gehoͤrt. Waͤhrend zu derſelben Zeit, als die 
Specifiker in Berlin Fiasco machten, in den 3 homoͤop. Spi⸗ 
taͤlern 4 — 24 Procent Todte find, waͤhrend die Hygea 
ſelbſt dieſe Reſultate der ſtrict Hahnemannſchen“ Verfahrungs⸗ 
weiſe jaͤhrlich mittheilt, vergeht Grießelich und Vehſemeyer 
vor Sehnſucht nach einem hom. Spital und machen Pro⸗ 
phezeihungen, die die Gegenwart Luͤgen ſtraft. Ihr muͤßt 
die Homoͤopathie erſtaunlich ,,verbdeffert” haben, weil Shr mit 
ber Berbefferten cin 12 Mal groͤßeres Mortalitaͤtsverhaͤltniß 
habt, al8 Marengeller vor, 14 Jahren hatte. Run und des 
ift bamalé bed firict nad Hahnemann’ Vorfdriften verfahren! 
Ich muß diefen Marenzeller den Specififern nod aud aus 
bem Grune ind Gedddtnif, das ibnen auf. einmal fo uns 
tren geworden iff, suridrufen, weil id oorandsfebe, daß fie 
thre Myftififationen nod weiter treiben und laͤugnen wers 
den, Daf in den alten beftehenden 3 hom. Spitdlern auch wirks 
lich vein homoͤopathiſch behanbdelt werde. Aber Marengellers 
und Hermanns Verfuche find nod aud fener verlachten, gus 


ten alten Seit, wo man von den Verbdefferungen bet Specis 
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fifer nod nidt traͤumte und dennod, wunderbar genug! 
faum 2— 4 Procent Todte hatte. Aber das Alles muͤſſen 
bie Spec. rein vergeffen haben, fonft ware es nicht moͤglich, 
daß fie in ihrer Zerſtoͤungswuth fogar mit dem faktiſchen 
Theil der Homdopathie ſchaamloſer als die grimmigften Alloͤo⸗ 
pathen verfibren. Stet eure Nafen ing Ginfer Spital 
und fehet die 24 Procent der Heinen Gaben und uͤberhaupt 
ber reinen Domdopathie. Und dann: ſteckt eure Rafe and 
in bad Leipziger und Berliner Spital und fehet die 16 — 
25 Procent der grofen Gaben der vogelfreten, emancipicten, 
gelehrt fafelnden, tollhaͤusleriſchen, fpecififden Unheilkunſt und 
habt aud) dann nod die beifpiellofe Effronterie der ganzen 
Welt ins Geficht gu luͤgen! Ihr nur verfteht Arzneien zu 
prifen, ibe nur wift uͤber Dofen und Wiederholungen Bes 
ſcheid, ihe nur wift, welded Heilpringip fie ten gegebenen 
Fall past, ibe nur babt eine braudbare Pathologie and 

© Diagnoftif, ibe nur wift, daß Hahnemann nidts weifs’ ige 
wift und babt alles beffer als bie ,Durifter”, aber mit af 
dem Reichthum reicht ihe nidt aud, eure Therapie vor Huns 
gerdnoth gu retten. Ihr habt Ales, nur keine Therapies 
ibe wift Ales, nur keine Kranfe gu Heilen. Drum hades 
wit eud aus dem Tempel Hahnemanns gejagt; drum ſagen 
wir uns, vor aller Welt, von euch los; drum fiellen wiz 
eure Thorheiten extra muros der Homoͤopathie, der, au ihrem 
groͤßten Schaden, fo viele eurer Sinden ſchon aufgebuͤrdet 
worden find; drum werden wir nidt dulden, wenn einer ven 
euch eine hom. Kanjel oder ein hom. Spital au verfeben fib 
unterfangen folltes; brunt verbdicten wir end, end) Hombes 
pathen gu nennen und werden dem gemdf gegen jede gubrings 
liche Collegenſchaft prateftiren. Geht gu den Andern, die auch 
niches taugen. 














Es giebt ein Geſetz der Potensieung in ber 
| Natur. 
Vou De. Portalinus. 





Sa einem fritheren Auffahe in der allgemeinen homoͤop. 
Zeitung habe ich bereits darauf aufmerkſam gemacht, und den 
Unterſchied angegeben, daß die Eigenſchaften ber Arzneiſtoffe 
durch das ſogenannte Verduͤnnen potenzirt zu werden, nicht 
allen Droguen eigen ſei. Wer fid daruͤber wundern wollte 
daß dieſes Seſetz nicht ein allgemeines, allen Koͤrpern gleich 
zukommendes fel, ben muß mar auf die einzelnen chemiſchen 
phyfiſchen, mechaniſchen x: naturgeſehlichen Eigenſchaften bee 
Koͤrper verweiſen, die auch nicht an allen Koͤrpern gleich be⸗ 
funden werden, ohne daß deßhalb das an einzelnen Stoffen 
gefundene Naturgeſetz in ſeiner Exiſtenz beſtritten werden kann 
und in Wegfall ˖ kommt. 

Niemand wagt es die Electrieitaͤt zu leugnen, weil fre 
sth vorzugsweife mit am Bernſtein, Glafe rc. zeigt; niemand 
dent mineralifchen Magnetismus, weil ex mur am Eiſen, Nicket; 
Kobalt rc. gebunden iſt, und andere Stoffe in der Natur 
vitfe beiden Kraͤfte nicht wahrnehmen laffen. 

Da nun eines Theils das wirkliche Potenzirtwerden der 


Arjneien keine allgemeine, ſondern eine befondere Eigen⸗ 
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ſchaft einiger Droguen ift, und andern Theils bie Gegner 
diefer Anſicht ſich viel gu wenig nach Analogieen, oder 


wvielmehr nach Aufſuchung deffelben Geſetzes in andern ver: 


wandten Naturwiffenfdaften umgefeben hatter, und nichts 
vorhanden meinten, was diefer fo hoͤchſt ungewoͤhnlichen, ſogar 
abgeſchmackt gebaltenen Meinung nur einigermaßen alé 
Stuͤtze und gum -fichern Beleg hdtte dieney koͤnnen, fe 
fonnte es nicht feblen, daß diefem Raturgefege der Stab 
gebrochen, und es als eine Albernheit in die Paradoxien 
des fo vielfach arigefeindeten Habnemanké-condemnirt wurde. 
Man glaubte ſich um fo mehr dazu berecdhtigt, ald eines 
Theils Hahnemann felbfe in einer Feit, als dieſes Geleg 
thm vielleicht nod nicht klar vor Augen lag, bald vom 
Verkleinern der Doſis und vow der found. fo: vielften Veo 
dunnung ſprach. Es iſt befannt-wie man aud dieſem ſprach⸗ 
lichen Gebrauche Hahnemanns in ſeinen fruͤheren Schriſten 
ben Beweis fuͤhren wollte, bag derſelbe ſich in dieſem Punfte 
widerſprochen habe, und daß es ſchon deshalb keine Poten⸗ 
zirung geben tonne. ‘Wenn nun auch der Stifter der Ges 
moͤopathie, fireng genommen, eines woͤrtlichen Widerſpruchs ges 
ziehen werden kann, fo iſt dennoch bad Naturgeſetz der Pec 
tenzirung, auf das er in den Arzneikoͤrpern zuerſt aufmerkſam 
machte, damit noch keinesweges wegdisputirt. Andern Theils 
war der Begriff des gemeinen Lebens, den man mit dem 
Worte: „verduͤnnen“ verband, naͤmlich daß derjenige Stef, 
welcher verduͤnnt wuͤrde, aud) ſchwaͤcher an Kraft werden mike, 
die Urſache sur voͤlligen Negirung bed Potengirgefeges. Wade 
dieſer Hod ft unwiſſenſchaftlichen Anfidt fonnte man ſich gag 
nicht trennen daher blieb bie Ungewißheit und der Sweifel hanan 
bis auf bie neueſten Seiten, wiewohl, ſonderbarer Meife, sing 
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der erſten Leugner der Potenzirung, noch ganz neulich ſeine 
große Verwunderung daruͤber ausſprach, daß die in ber Suft 
vertheilten Metallatome doc viel ſtaͤrker auf den Organismus 
wirkten, als das Metall im reguliniſchen Zuſtande. Aus allen 
dieſen Scheingruͤnden nun that einer der heftigſten Gegner 
Hahnemanns die kenntnißarme Frage, mit der er das ganze 
Geſetz der Potenzirung gu ſtuͤrzen beabſichtigte: „ob denn in 
ber Natur ſolche Analogieen fid faͤnden, wo durch Verduͤnnen 
die Kraͤfte eines Koͤrpers verfidck werden’? — 

Ich antworte ihm hierauf, (und theile die unlaͤugbaren 
Belaͤge in dem folgenden mit,) daß es wohl ſolche Beweiſe 
in den Naturwiſſenſchaften gibt, die das Geſetz der Poten⸗ 
zirung = Kraftvermehrung durch Verduͤnnen, beſtaͤtigen helfen. 
Welche Erklaͤrungsverſuche man hierbei zu Huͤlfe nehmen 
wolle, ob die Dopplerſchen oder andere, darauf kommt es hier 
nicht an, ſondern blos auf die Wirklichkeit der Thatſachen. 

1) Es iſt bekannt, daß die Waſſerdaͤmpfe, die kein Phy⸗ 
ſiker und Chemiker fir etwas anders haͤlt, als fir Verdün⸗ 
nung des Waſſers, einen 1625faden groͤßern Naum eine 
nehmen al8 dad Waſſer felbft, dennod eine 1300fadh ſtärkere 
Kraft zeigen als jenes. 

2) Ale Gasarten, deren Volumens⸗Vergroͤßerung — 
(und die ſogenannten Verduͤnnungen der Arzneien ſind etwas 
ganz analoges) verſchieden iſt, zeigen dieſelben Erſcheinungen 
und daſſelbe Geſetz der Potenzirung. Daß die Waͤrme hier 
im Spiele nicht begriffen fei, welche etwa als alleiniges agens 
betrachtet werden muͤſſe, das bezeugen die Autoritaͤten eines 
Berzelius, Biot und Mitſcherlich. Boh erinnere hierbej an 
bas hoͤchſt merkwuͤrdige Verhalten der Entwickelung der Gaſe 
aus ber feſten Koͤrpern, an die fie gebunden find, an ihre 
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flarfen, und nun erſt ſich kundgebenden, eigenthuͤmlichen Kraft⸗ 
entwickelungen, fo wie fie aus dieſen mit einer in der Nehrzahl 
faft 1700fachen Raumvergréferung hervortreten, und an ih 
ebenfallé gleid) merkwuͤrdiges Abſorptionsverhaͤltniß anf den 
fleinften Raum, wo ihre Kraft —= 0 iff. Welche inteveffantes 
Vergleiche und Analogieen finden fid da in der Poy fF ver, 
und aud) bier dirfte ſchon der Ort fein, dad Vorhandenſein 
ded Potenzirgeſetzes in ben phyfifchen Wiſſenſchaften and is 
ber Medicin wieder angutreffen. Denn bleibt man bet dieſen 
firingenten Beweifen fie die Potengiynng nicht ſtehen, fonders 
fragt weiter, ob fid) auch bel ber Kraftentwickelung diefer Stoke 
auf den menſchlichen Koͤrper dieß beſtaͤtigt finde, fo fuͤhre id, 
ſtatt ber ſpecifiſchen Wirkungen aller andern Gasarten, welche 
denſelben geſetzlichen Naturverhaͤltniſſen unterworfen find, wer 
die Kohlenſaͤure an, die wir recht gut als ſolche und ohne 
Nachtheil fle unſere Geſundheit genießen koͤnnen und see 
arzneiliche Wirkung kennen, waͤhrend dieſelbe in der Geſtalt 
bed kohlenſauren Gaſes, alſo im Zuſtandes der Volumens⸗ 
vergroͤßerung, Erpanſion, Verduͤnnung oder wie man es ſonſt 
nennen will, die ſchnell toͤdtlichſten Zufaͤlle im lebenden Roeper 
erzeugt, wie die Hundsgrotte hei Neapel, eine aͤhnliche bei 
Pyrmont und fo manche andere in verſchloſſenen Raͤumen aus 
ruͤckgehaltene Ausſtroͤmungen deffelben hinlaͤnglich beweiſen. 


3) Reilchen dieſe hier angefuͤhrten Beiſpiele, die seep 
bei einer weiteren Muſterung in den phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften gewiß aud) nod vermehren laſſen, bin, das Geſet 
der Potenzirung Kraftzunahme durch Cohaͤfionsverminderung 
Verkleinerung, oder wie man in der vulgaͤren Sprache Kh 
ausdruͤckt, Berdiumen, zu beffdtigen, fo erwaͤhut ich nochmals 
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daß es feblechaft fel, diefed Geſetz allen Naturkoͤrpern andichten 
zu wollen. Den groben Fehler einer nur mechaniſchen An⸗ 
ficht uͤber die Theilbarkeit, Verduͤnnung der Materie und 
ihrer damit in Verbindung ſtehenden progreſſiven Kraftab⸗ 
nahme babe ich ſchon fruͤher, als gegen alle hieher bezuͤg⸗ 
lichen richtigern Raturgefege, geriigt. Das Verſehen iſt fo 
groß, daß dieſe Anſicht nicht einmal Stich haͤlt, wenn man 
blos die tein mechaniſche Theilung der Materie im Auge be⸗ 
haͤlt. Der beruͤhmte Phyſiker Biot mag dieß den Anhaͤngern 
ſolcher falſchen und ſich breitmachenden Anfichten beweiſen. 
Derſelbe erzaͤhlt uns in ſeiner Phyſik, „daß bet Fabrikation 
ber vergoldeten Faͤden, deren Golduͤberzug ,. 284 Linie 
betraͤgt, und gu deſſen Linge von 670 geographiſchen Mei⸗ 
len, ſechs Unzen genommen wurden, man an denſelben durchaus 
die Stetigkeit des Zuſammenhanges, nirgends eine Luͤcke be⸗ 
merke, und daß, trotz der außerordentlichen Verduͤn⸗ 
nung, das Gold doch nod alle Eigenſchaften, welche es charak⸗ 
teriſiren, behalten habe, von alle den chemiſchen Agentien, wel⸗ 
den das Gold in Maſſe widerſteht, nicht angegriffen werde und 
umgekehrt, und daß dieſe Verduͤnnung des Goldes ſolche Ver⸗ 
bindungen eingehe, die von denen des Goldes in Maſſen ſich 
in Nichts unterſcheiden. Seine Natur (weſentliche Beſchaf⸗ 
fenheit) iſt alſo durch die ſo weit getriebene Reduction auf 
kleinere Theile keineswegs abgeaͤndert. Die naͤmliche Unver⸗ 
aͤnderlichkeit der Eigenſchaften bemerkt man auch an den 
Platindraͤthen von der auſſerordentlichſten Feinheit, die */..5 
Millimeter im Durchmeſſer haben. Die Kraft, womit die 
Theilchen deſſelben zuſammenhaͤngen iſt ſtärker als bei dem 
Platin in Maſſe, mithin muß letztere durch bad Verduͤnnen, 
Ausʒithen in Drath, zugenomm en haben. Alle chemiſchen 
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Gigenfdaften bes Platins wird man aufs volfonmeenfte an 
dieſem Drathe wiederfinden.” 

So Biot mit den Beweifen flr die Potenzirung in rein 
mechaniſcher Beziehung. Hier alfo bet einer rein mechaniſchen 
Vheilung materieller Kdrper, wo ift ene Rraftoerminderung 
ihrer chemiſchen oder phyfifden Eigenſchaften durch die ges 
ſchehene Reduction auf die kleinſten Theile anzunehmen, da 
ein jedes Atom nod, nicht allein alle die Gefege zeigt, dle 
wir an der Maffe derfelben wahrnehmen, fondern felbft nod 
in verftdrfter Kraftgunabme? Gang analog ift es mit ben 
Kryftallifationen, wo in jedem Atome nod diefelben Geſetze 
und Krifte licgen und wirfen miffen, um gu einem Gangen 
ſich gu conftituiven. Diefer falfche Begriff von der mecha⸗ 
nifden Theilbarkeit ber Koͤrper und ibrer dadurch bedingters 
Kraftabnahme ift alfo obne wiffenfcaftliden Halts die Poy fF 
und Ghemie lehrt das Gegentheil, und er ift um fo weniger 
auf die dynamiſchen Wirkungen der homoͤopathiſchen Arzneien 
anzuwenden, als dieſe mehr als reine Naturkraͤfte, entbunden 
von ihren materiellen Subſtraten, in der Mehrzahl betrachtet 
werden muͤſſen, an welche letztere ſie nur, — ganz analog 
dat phyſiſchen Geſetzen der Electricitaͤt, des Magnetismuns 
u. ſ. w. — gebunden find. 

Die Volatilitaͤt und die Zerſtoͤrung derſelben, ohne ihre 
an ſie gebundenen Maſſen gleichzeitig zu verringern oder zu 
vernichten, ja ſelbſt die Moͤglichkeit andere Stoffe mit ihnen 
zu impraͤgniren oder ſie an andere Subſtrate zu feſſeln, ohne 
daß dabei eine Gewichtsabnahme ihres materiellen Vehikels 
Statt faͤnde, ſprechen dafuͤr. Welche Geſetze der Kraftver⸗ 
theilung hier herrſchen, dies iſt zur Zeit noch nicht ermittelt, 
vielleicht wirken fie ben andern bis jetzt gekannten phyfiſchen 
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Krdften analog, ober bilben Mittelglicder. Rur laſſen -fid 
bie Gefege ber materiellen Theilbarkeit, fo wie die Gegner 
ber Potenzirung fie lehren und Hinfiellen, aus benen man 
bie Dynamifationen irrthuͤmlich widerlegen wollte, auf fie 
durchaus nidt anwenden. Dads tft eben dad grofe Unglad, 
das bie Homdopathie in dee neueſten Zeit, und vorzugsweiſe 
von ihren angeblichen. und fogenannten Anhangern getroffer, 
daß diefelbe in dad Profrufted s Bette her alloͤopathiſchen 
Marimen und Principien eingeswangt wurde, um fie den 
Gegnern weniger wunderbar, ſondern vulgdrer erſcheinen zu 
laſſen und wo moͤglich ihren Uebertritt, ihre Theilnahme da⸗ 
durch eher zu bewirken, und daß man es nicht verſtehen und 
ſich nicht bemuͤhen wollte, zu allen dieſen wunderbaren, ſchein⸗ 
bar paradorxen Lehren und Ausſpruͤchen der Homoͤopathie, die 
naturgeſetzlichen und wiſſenſchaftlichen Beſtimmungen aufzu⸗ 
ſuchen. Bleibt das erſte eine Thorheit und Verſuͤndigung 
an der jungen, zarten Pflanze ber neuen Heilwiſſenſchaft, 
ſo iſt das letzte, wir ſtimmen hierin dem verehrten Rummel 
voͤllig bei, allerdings bedeutend ſchwerer. | 

Man muf zur Beleuchtung und zur ridhtigen Zeftftel⸗ 
lung des Naturgeſetzes der Potenzirung vorerſt, und ſoviel 
als moͤglich, nur abſolute, und keine relativen Belaͤge auf⸗ 
ſuchen. Ich habe in dem Obigen mich bemuͤht das erſtere 
gu verſuchen, das letztere iſt bisher von mehrern homoͤopa⸗ 
thiſchen Aerzten gefchehen, ohne damit der Wahrheit, um die 
es allein nur fid handelt, ndber gu fommen. Einer diefer 
relativen Beweife berubt auf der Heilwirkungsfahigteit der 
kleinſten homoͤopathiſchen Dofen in bee Decillionpotens, wah: 
renb ftarfe, tiefe Arzneigaben beffelben Mittels in derfelben 
vorliegenden Krankheit nichts bewirkt Hatten. Dies ward 
als Beweis der groͤßern Kraftentwickelung des Heilſtoffes 


angefproden und follte fir die Potengirung ſprechen. Der 
andere und entgegengefeste relative Beweis war ber, daf 
ein Mitte! in der hoͤchſten Aufloͤſung in einem vorilegenden 
Krankheitsfalle entweder gar nichts, oder mur allgemeine Aufs 
regung ohne nachbaltige Beſſerung bewirkte, waͤhrend baffelbe 
Medikament bei demſelben Kranken in einer viel tieferen Auf⸗ 
loͤſung, keine Erregung, wohl aber Heilung zu Stande brachte. 
Dies ward als Beweis gegen die Potenzirung der Arzneien 
angenommen.. Run ift es aber klar, daf bier von keiner abs 
foluten Rraftduferung, fondern mur von einer relativen, — ges 
gen die vorliegende Krankheit und gegen bie gang verfdiedene 
Empfaͤnglichkeit des tranfen Organismus, u. f. w. die Rede 
fein farm, wo bei bem einen febr tiefe, bei dens anders febe 
hohe Potengen ded homoͤopathiſchen Mittels erforderlich und 
hinreichend find. Denn die Erfabrungen, daf ſowohl mit 
Decillionpetensen als mit niedern gebeilt worden ift, ſchnell und 
ficher, laffen fic) durch alle Wigeleien, dte man dagegen loss 
lief, nicht weaftreiten. Immer gilt bier das grofe ofumgs 
wort: indivibualifire. 

Diefe relativen Beldge nun, die aus den Hellingege · 
ſchichten zur Beſtaͤtigung oder Widerlegung der Potenzirung 
genommen werden, haben alſo durchaus keine abſolute Be⸗ 
weiskraft, da die Sraftentwidelung emer Drogue durchs Vers 
bimnen nicht awd ber fir verfdiedene Krankheitsfaͤlle vers 
ſchiedenen Intenfitdt der Heilwirfung bes Arzneimittels an 
und fir fich abſtrahirt werden Fann. Hiernach beftimmt fid 
der Werth und die Erfabrung derjenigen Aerate, weldhe zu 
ihrem Heilungsgeſchaͤfte ſtaͤrkere und tiefere Arzneigaben fae 
néthig alten, und daraus den Beweis fibrten, als ob hoͤ⸗ 
bere Potengen, Verdimnungen, i ce. RKraftverminderunges 
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Rhapſodieen. 
Von Dr. G. W. Geog. 





Die Hahnemannſche Arzneimittellehre iſt von vielen Seis 
ten ſchon getadelt worden, meiſt mit Unrecht, von ſolchen, 
bie nicht im Stande ſind, etwas nur halb fo Treffliches au 
leiſten. Doch iſt wohl der Vorwurf nicht ungegrimbet, daß 
Hahnemann die relative Geſundheit derer, welche ihn bei 
ſeinen Arzneipruͤfungen unterſtuͤtzten — ich will nicht ſagen 
gu wenig heachtete, aber doch — in der Einleitung gu den 
gepriiften Mitteln, ignorirte und keine Rechenfchaft daruͤber 
gab, Wer fein Werk ftudict, wird immer annehmen, daß 
bie Verſuchsperſonen ſaͤmmtlich gefund waren. Aud war 
bad im Aligemeinen gewiß der Falls allein manches Arznei⸗ 
fomptom wirdbe man dod mit gang anderen Augen anfes 
ben, wenn may ben, welder es an fid) beobachtete, perſoͤn⸗ 
lid genau gefannt und von ſeiner Individualitaͤt ein treues 
Bild gehabt haͤtte. Darum iff eine genaue Schilderung der 
Verſuchsperſonen nach · ihrer Conſtitution und ſonſtigen Ets 
genthuͤmlichkeiten gewiß ein nothwendiges Erforderniß . fir 
bert, welcher die Ergebniffe folder Pruͤfungen gehoͤrig wollte 
digen wil, 

Ich habe hie meiſten Drifer, welche in dem habnes 
manniden Werke namentlich aufgeführt find, perſoͤnlich ges 


— FF — 


kannt und erinnere mich eines Individuums, deſſen Beob⸗ 
achtungen, nach einer gewiſſen Richtung hin, mir ſchon ehe⸗ 
mals verdaͤchtig erſchienen. Jd meine Herm Langham 
mer, der mit mir gu gleicher Beit in Leipzig flubdicte, einen, 
bei aller Schwaͤchlichkeit ſeines Koͤrpers, gwar gefunden jun 
gen Mann, ber aber in febr gedridten Verhaͤltniſſen lebte, 
woburd) fein obnehin timides Gemuͤth nod mehr eingeſchuͤch⸗ 
tert und fir Nummer and Sorge gugdnglider gemacht 
wurde. Darum finnen alle Gemithéfymptome, welche ven 
ihm an fic felbft beobachtet wurden, mur ſehr geringen oder 
Fenen Werth haben. Man vergleide bie Symptome: 
Ledum palustre (147) (150), Cicuts virésa (268) (204), 
Calcarea acetica (227—229), Cyclamen Europecum 
(189—192), ecidum muriaticum (211) (212), Reta 
graveolens (254), Conium meculatam (278), Spigelis 
_. anthelmia (530), Verbascum Thapsus (140), Stannum 
(447). 

„Unzufriedenheit mit feinen Nebenmenſchen 
und Fliehen derfelben, Zurückziehen in bie Eins 
famfeit mit Reitgung gum Weinen, Aengſtlich⸗ 
Zeit, ald bdtte ex etwas Biles begangen, tiefes 
Nachdenken Aber Gegenwart und 3ulunft” wies 
derholen fich da fortwabrend, oft mit denfelben Worten, find 
aber Suftdnde, welde dem guten Langhammer in feinen 
Verhdltniffen ziemlich natitlih fein muften. Mithin verlie⸗ 
ren fie fir den Prattifer allen Werth. Auch zeigen eine 
Menge Symptome bet den verfciedenften Mitten, die ib 
bier nicht naͤher bezeichnen will, daß er ,ftill und in fid 
gefebrt, nicht aufgelegt gum Sprechen“ war. 
Soiche Beobachtungen, ween fie ſich aud, wie das oͤſter 
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dex Fall iſt, burch den fpdter erfolgenden Gegenfag: Auſ⸗ 
gelegtheit gum Sprechen, alé wirkliche Arzneiwirki⸗ 
gen geltend maces, : find an fic, gu vag, : um einen. reellen 
-Nugen am Rrankenbette gu gewdbren und haben daruns 
eben fo wenig Werth wie die Symptomes Kopfweh, Rar 
genſchmerz. Aufſtoßen u. dergl m. 7 

Go begegnete es anh, wit. die. Symptome Digital, 
(346), Ledum (187) (138), Coniam (270), Cyclamen 
(180), Sambue. (97), Mangan. (231 -—284), Spongia 
(224), Drosera (188), Cicuta (194) geigen, unferm Langs 
hammer gar gu oft, daß er fid „beim Erwaden ins 
Schweiße“ fand; fener nad den Symptomen Aurum 
(16%), Guajeo. (108), Euphres. (83), Acid. phosph. (378); 
Spong. (222), Bismuth. (86) (67), Stennum (410), baf 
er ,wie von Shred erwachte,“ fo. daß man unmoͤglich 
diefe Beobachtungen fie zuweraſſige Arxneiwirtungen bales 
fami. . 

Leicht moͤglich, bof and bei anderen Verſucheperſonen 
hier und da eine Beobachtung mit untergelaufen iſt, die ſu 
wenig, wie die Langhammerſchen, ein wirkliches Refultat dee 
Argneitraft gewefen. Mir. felbft mag dergleidhen begegnet 
fein. Ihe Unwerth wird fid mit ber Zeit am Seanbyabett 
bod) herausſtellen. 7 

‘BWidhtiger, al8 alle. anderen Secbadhtinggt, ſind u 
falls die eigenen Hahnemanns. Wan fiebt ihnen das ſogan 
aͤußerlich an, doc giebt beſonders bie Praxis davon Benga 
niß. Wie aber. Seren. iayner menſchlich bleiben wiedy- fo 
mag aud bei Hahnemann mitunter ein Irrthum ſich einge⸗ 
ſchlichen hahen. Go finde td, bei Angustura das Symptons 
34: „Fruüh, im Bette Shmerg: im, Kreuge, ala 
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wenn alles gebroden wares fie fonnte nad dem 
Aufſtehen nichts von der Erde aufheben, bis nad 
etliden Stunden; dann Hunger, nadgehends 
Leibfdneiden und Laxiren, gulegt fhletmig* — 
fs Wefentlichen woͤrtlich wieder unter Staphisagria 199,. we 
e8 fo lautet: Fruͤh, im Bette, Schmerz im Kreuze 
als wenn alles zerbrochen wares beim Auffieben 
aus bem Bette konnte fie nichts von ber Erde 
aufheben, bis & 9 Uhr; dann erfolgte Hunger, 
bann, mit Leibſchneiden, Durdfatl, welder su 
lest ſchleimig war” 

. Sollter 2 gang verfchiedene Mittel ein ſo yufamumenges 
fees und charakteriſtiſches Symptom bei einem Frauen⸗ 
simmer hervorbringen koͤnnen? Das duͤnkt mir mehr all 
unwabricdeinlid. Mur von einem Arzneimittel konnte mei⸗ 
nes Erachtens diefe Symptomengruppe entſtehen und des 
Verſehen wird vermuthlich beim Abſchreiben gemacht worden 
fein... Run iſt die Frage, welches Mittel eigentlich dieſen 
Guftand. hervorgebracht hat? Vielleicht kann Hahnemann 
ſelbſt jegt nicht mehr Rechenſchaft darüber geben und Rah 
Fert, bev. feine ſyſtematiſche Darfiellang faſt unter 
Hahnemanns Augen. ausarbeitete, Hat den Febler gar nicht 
bemerft, fondern in fein Werk mit uͤbertragen. Jom war 
eb damals vigheidgt miglidy, die handidrifttkhen Quellen 
nachzuſehen und fo denfelben au verbeſſern. So bleibt wns 
nun nichts dbrig, als durch bie Praxis wns Licht zu vere 
ſchaffen, welchem Mittel eigentlich jens Symptom. angehoͤrt⸗ 
Gollte einer von ben homoͤopathiſchen Aerzten bereits dao 
ie ee Sieve fle Bes fame ih, (ene Sthamne Sfenee 
eh. vere enen. zu laſſen. ott oa 


Ferner habe ich alle. Urſache, arzunchmen, daß beĩ Ly= 
eopodium das Symptom 752. unrecht iſt und der Bllices 
angehoͤrt. Ich behandelte vor faſt 20 Jahren einen alten 
Mann, der an einer fo argen, inveterirten Flechte tt, wio 
mir ſeitdem nie wieder vorgekommen iſt. Ich wendete das 
gegen Silicea an und: gwar nad: dem damaligen mundli⸗ 
chen Rathe Habuemanns, in einer :tieferen Verbuͤnnung. 8 
entſtanden barnac cine. Menge. neuer Symptome und Habe 
nemann, mit welchem ih uͤber den Fall cocrefponbdirte, ers 
kannte fie fie Erſtwirkungen des angewendeten Mittels und 
sieth mir Lycopodium’ dagegen gu reichen. M8 fpdter ins 
zweiten Theile det chroniſchen Kranthpeiten die Symp⸗ 
tome: von -Lgcepodium, im Diud ierfdienen, fid mit fos 
gleich die unter 752. vorfommende Besbadtung auf: ,O tei fa 
beit ber Acme. unk Beine,. mit. Gefühlloſigkeit 


und Taubheitz er kann nit: webr.geben, obne ~ 


au fallen, aud nidt mehr atletn effen, ba ee bis 
Hdnde nigt brauden fanw (v. 21. Tagen.) — 
Denn diefe batte ich eber am Krankenbette jenes Mannes 
und zwar in Folge der ‘Anwendung: vow Siticen gemacht, 
wie meine banbfdyriftlichen Notizen and jener Beit nod ands 
weifen, und Hahnemamn brieflich mitgetheilt. Dag er fie 
ohne Anfkhrunig meines Namens, ſeinem .Symptomenvers 
zeichniſſe einverleibt, konnte mich nicht befremden, da ich auch 
andere Spurptome aus meinen htteflichen: Mittheilungen bei 
Lyropodiam fanb, 3. . Symaptoye-509, ja ich mußte mis 
das fogar zur Thre (dagen, weil ed wir als Beweis gelten 
durfte, daß ex: meine Wahrnehuiungan,: nachdem id fo lange 
Zeit unter einen. Augen Arzneien .gepebft hatte, den feinigen 
geich achtete. Obige’s. Symptam, bad meine’. Miſſens nua 


ber Silfeen angebérte, fonnte alfo nur aus Verſehen, indemn 
ex bdiefe mit Lycopodium verweddfelte,.in bad Gymtemene 
verzeichniß ded letzteren gekommen fein, und das Verſehen war 
allerdings um ſo leichter moͤglich, da beide Mittel bei Cinem 
Flechten⸗ Kranken zur Anwendung gekommen waren, wiewehl 
Lycopediam erſt nach bem Auftreten jenes Symptomes. 
Sobald ich dieſen Irethum wahrnahm, machte th Hahnemann. 
darauf aufmerkſam, allein er antwortete mir — vielleicht, weil 
ex es wieder vergeſſen hatte — nicht darauf und ſpaͤter iff and 
mit die Sache aus dem Gedaͤchtniſſe entſchwunden. Erſt 
. die Auffindung eines Symptomes bef Angustura und Staphie- 
agria, welded Dod nur einem von beiden Mitteln angehoͤrn 
‘Fann, bradte fie mix wieder in Erinnerung. Ferner findet fied 
weſentlich baffelbe Symptom unter Colocynt. 13 und Celehie. 
(Aechio VL. L) 232 wieber, fo baf man mit Sicherheit nicht 
gu. entſcheiden vermag, webin ed eigentlich * Sedenſet⸗ 
Schuld eines naqlaſigen Abſchreibers. 
— — ll: 

Ginige forciifqeGoun gab. im notigen efte dieſes 
Archios Attomyr zum Beſten. Es fei mix daher erlaubt, 
zur Vergleichung mit denſelben, Hier eine Homiopathifde 
ober wie ſich die Specifiker ausdriden.wirden, Hahne⸗ 
mann de Heilungsgeſchichte mitzutheilen. Sie wurbe durch 

einen ech ten Schuͤler Hahnemanns vollbracht. 

Gine Dame. in der Mitte der vierziger Jahre, von gus 
ter, kraͤftiger Conſtitution, welche 5 Mal glidli® enthunbes 
worden war, Plagte feit mehreren Jahren uͤber folgenden Mranks 
heitszuſtand. Unterhalb ber Huͤfte, von dex Leiftengegend. 1% 
Bell vorwarts nach bem Bauche gu, in beiben Seiten — bei 
ſtarkem Dru mit ber. Hand cine gelinde, wie. foenneibly 
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faft bretinende Enpfindung. Lehnt fle ſich mit dieſen Stele 
len des Bauched eine Zeit lang an ben Tiſch, fo fuͤhlt fie swar 
nichts, waͤhrend fie died thut, aber nachber eine Art Klamm 
1 Minute lang, der allmdblig vergeht. Beim Liegen auf den 
Rien, wenn fie fic ſchnell umbreht und aufrichtet, entſteht 
bafelbft ein Schmerz, cit Wadenklamm, von der heftigften 
Art, der dann allmdblig vergeht, dod bleibt nod ldngere 
Seit ein dumpfer Schmerz zuruͤck, befonders, wenn fie auf 
bie Stelle druckt. Wenn fie aber bei der Radenlage fid 
erſt gang fact balb aufrichtet und dann behutſam unnvendet, 
geht es ohne Schmerz ab. 

Auf dem Scheitel ein naͤſſender Grind, jucend tnd freſſend. 
Nach dem Kratzen ſchründet es und fie muß dann nod mehr 
kratzen. 

Seit ihrem erſten Wochenbette iſt ſie ſtark geworden 
und man kann unter ber Bauchdaut eine ziemliche Menge 
Fett wabrnehmen. 

Der Stuhl erfolgt mehr trage. Alle anbeven Functionen 
find in Ordbnung. Durch eigened und fremdes Unglid wird 
ihr Gemith ſehr angegriffen. 

Gleich im Beginn dieſes UebelS wurden alldopathifde 
Aerzte um Rath gefragt. Sie Lonnten fic aber aus des 
Sache, wie man zu fagen pflegt, teinen Vers machen, glaubten 
zwar daß die Dvarien hier leidend erſchienen, ba jedoch teine 
materielle Veraͤnderung derfelben durch das Gefihl wahrzu⸗ 
nebmen war, fo riethen fie, die Ratur walten gu laſſen. 
Das Uebel verging aber nicht, fondern nahm mit ben Jahren 
merflid) gu and fo wurde Vater Hahnemann wm feinen Rath 
angeſprochen. Dieſer rieth in langen Sutervallen einige 


Soper , nefenen und die Schmerzen wurven damoch 
Ashiv. XX. Band. L Heft, 
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in der That milder und kamen ſeltener. Aber endlich wollte 
die Sepia, welche hier wie ein Palliativmittel gewirkt zu 
haben ſchien, auch nichts mehr nuͤtzen und das Uebel wurde 
nun auffallend bedeutender und kam auf die oben angefuͤhrten 
Veranlaſſungen taͤglich wieder. 

Jetzt entſchloß man ſich, einen als echten Schuͤler Hahne⸗ 
manns befannten Homdopathen brieflich gu conſuliren. Der 
ganze Krankheitszuſtand wurde ihm, wie oben, beridtet und 
feine Antwort enthielt den Rath, ein Paar hochverduͤnnte 
Gaben Colocynthis im Wechſel mit Stephisagria fo anjus 
wenden, daß alle 5 bis 8 Tage einmal eingenonmmen wuͤrde, 
bis eine deutliche Einwirkung zu ſehen waͤre. Die Gruͤnde 
dieſer Wahl waren folgende: 

Ob das beſchriebene Uebel im Bauchfelle, oder in den 
Bauchmuskeln, ober in den Ovarien, oder in anliegenden 
Theilen ſeinen Sig habe, daruͤber laffe ſich aus der Entfernung 
nicht mit Gewißheit entſcheiden. Am meiſten charakteriſtiſch 
ſcheine jedenfalls der klammartige Schmerz fen Sigs, au 
beiden Seiten des Unterbauches, und ſein Entſtehen 
nach (nicht beim) Druck zu ſein. Dies alles ſchien beſon⸗ 
ders in der Coloeynthis (chron. Krank. 2. Aufl., Thl. III.) 
an legen, ſowohl in ben Symptomen 101 — 104, 105, 108, 
116, 119, auch 125, 126, als auch in der Vorrede dazu, 
(G. 159) und dann, was fonft von dieſem Mittel befannt 
fei. Außerdem liege Didheit bes Leibes von Fettbil⸗ 
bung bafelbft, wie er aus Erfabrung wiffe, undAngegri fe 
fenbeit von cigenem und frembem Unglid gang vor⸗ 
zuͤglich in dem Wefen dieſes Mittels. Was ibn nod mehr 
in der Meinumg beſtaͤrke, daß daffelbe Befferung bringen mirffe, 
fei der Umftand, daß bas gunddhft damit verwandte Mitte 


Stephisagria , einige bierher gebdrige Andeutungen gebe, be⸗ 
fonders die Symptome 19, 20, 115, 117, 160, (46— 49) 
(188) (190) (193) und bie Gemuͤthsſymptome, welde durch 
bie Praxis bekanntlich genauer bezeichnet feien. 

Der Rath ward puͤnktlich befolgt und es bebdurfte nur 
ſehr weniger Gaben der empfoblenen Mittel, um den ganzen 
Krankheitszuſtand vollfommen zu befeitigen. Seit bem find 
faft 3 Jahre verfloffen und ex ift nod nicht wiedergekehrt. 


Briefe uber Homdopathie. 
Bon Dr. Attomypr. — 





I. 
An die homdopathifdhen Acrgte in Bien. 


Sie feyen aus den jaͤhrlichen Liſten, daß das homoͤopathiſche 
Spital in Gumpendorf unter allen Wiener Spitaͤlern die ge⸗ 
ringſte Mortalitaͤt hat. Das allgemeine Krankenhaus be⸗ 
graͤbt 2 auch 3 Mal mehr von Hundert, als das homoͤop. 
Spital. Auch die Koften finden Sie im Buch uͤber bie oͤſt⸗ 
reichiſchen Spitdler von Knol; im hombep. Spital um die 
Haͤlfte geringer als im allgm. Kranfenbaué (20:41 Fr. E. 
M. tdglid per Kranfen). Sie wiffen, daf man folde Res 
fultate nur mit der reinen Hhomdopathie ecringen fann, und 
werden nod) im friſchen Andenken haben, welche Refultate 
man in Berlin und Leipzig mit ber unreinen Homoͤopathie, 
mit der finnlofen Methobe der Specifier, gewonnen bat. 
Scien Sie auf Ihrer Huth diefen Specififern gegentbder. 
Man ſpricht, es fei mit emer homoͤop. Lehrfanjel in Wien 
voller Ernſt. Es koͤnnte fein, daß gleichzeitig aud eine Klis 
nif errichtet wird. Diefer Dinge wegen finde ichs nothwens 
dig an Sie au ſchreiben. Sie erinnern fic) wobl, wie die 
Alldopathen zwei Specififer in Vorſchlag bradten, als ver 


einigen Jahren eine Erklaͤrung ber Homdopathen hinfichtlich 
mebrer Punkte von Seite Ber Regierung verlangt wurde, 
Die Alidopathen ſchlugen gu diefem Zwecke viel lieder folche 
Aerzte vor, die allen Methoden huldigen, weil fie von diefen. 
viel mehr Conceffionen gum Nachtheil der Homdopathie au 
erlangen hofften, als von cinem reinen Domdopathen. Drum 
feien Gie, ich bitte Sie, wenn es mit der Lehrkanzel und 
Mine Emft wird, ſehr auf Ihrer Huth, damit Ihnen die 
ABbopathen nicht einen Kliniter oder Profeffor aus der Reibe 
ber Specififer hinfegen, den fie etwa guvor fiir diefe Ebre 
dad Berfprechen abgenommen haben, die ganze Homdopathie 
nur al8 eine fubordinirte Methode der tationellen Medizin 
vorgutragen smb audgutiben. 

Ich weif wobl, daf bei Ihnen an eine Concordia frat- 
rum wicht gu denken it, fo wie anderwo and, und fo wenig 
als bei den Aldopathen. Frog bem aber glaub’ ih, daß 
Sie die Bildung eines, wenn aud mur interimiftifden, Vers 
eins fie aͤchte Homdopathie als dringendes Poftulat der Beit 
anerkennen muͤſſen und daß Sie nidt fdumen werden, migs 
Reb balb aufammenjutreten, wm a) einen ſcharfen Cordon 
gegen die Specififer gu ziehen; b) um durd Stimmenmehrs 
belt einen aus Ihrer Mitte gum Profeffor gu waͤhlen; c) 
une cin Schulbuch fir diefe Vortraͤge auszuarbeiten, das nidt 
der Cinſicht und dex Wilhhhe des Cingelnen üͤberlaſſen wer: 
den Fann, fondern das Refultat der genaueften Berathung 
des ganzen Vereins fein foll. Es foll jeder eingelne Paras 
graph des Drganon berathen und erwogen werden und was 
‘ dave vergttragen oder fir den gegenwartigen Swed wegs 
gelaſſen werden fol, darf nicht ein Einzelner entſcheiden. d) 
Bes zu einer Klinik kommt, wenigſtens 3 Aerzte fix jede 
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Bifite zu heftimmen, fire genaue VProtokollfuͤhrung, Genaige 
feit ber Acgneibercitungen und Reinhelt dex Behandlung ‘im 
Sinne ded homdopathifchen Heilprincips gu forgen.. e): Sid 
gegen jede Guperinfpection der Kini von Seiten ber Allbo⸗ 
pathen gu opponiren. Sie koͤnnen getroft alle Bevantweets 
lichkeit auf ſich nehmen. Wenn Sie nichts thun; als dew Kran⸗ 
fen zu eſſen und gu trinken geben, fo muͤſſen Ihre Refultate 
beſſer ausfallen, als die beſten alldopathifden. 1) Zu be⸗ 
rathen, welche Maßregeln zu ergreifen find, si quo. casa: bens 
nod ein Specififer and Brett time. Jn diefem Falle ſchlage 
id) vor, fogleid bei ber Regierung eine Proteftation einges 
legen. Ich werbde diefe Proteftation. durch eine dhnlide, von 
den biefigen Homoͤopathen unterfdrieben, gu unterftiigen fuchen. 
Ich gweifle auch nidt, daß, wenn die Sache Hahnemann 
— wird, auf deſſen Urtheilsſpruch die Regicrung dod 

bad groͤßte Gewicht legen muß, ſeinem Waunſche gemaͤß wicd 
verfahren werden. 

Wiz wollen hoffen, daß dieſe Beſorgniße eitel fib, dems 
es beift, De. Fleiſchmann fer fae bie Drofeffur beſtimmt. 





; Wi. a . 
An bie Redaction der -allgemeinen fombopathis 
fen Zeitung. 

Bei dee in Ihrer Beitung fiG Jetzt deutlich ausfprecenben 
Tendenz, die allgemein als nothwendig gefuͤhlte Ruͤckehr zur 
reinen Homoͤopathie zu begimſtigen und ſelbſt thaͤtig gu foͤr⸗ 
- bern, muß es mich ſehr wundern, daß die Recenſion der 
uͤbrigen Zeitſchriften in Ihrem Blatte auf eine jener Tenbenz 
zuwiderlaufende Weiſe gehandhabt wird. Es kann nicht Ihee 
Meinung feu, daß das Archiv mit den vernienftigeren Reformen 


im Gebiet der reinen Hombopathie nidt gleichen Schritt ges 
balten bat, wie died Ihr, der retrograde Bewegung- huldis 
gender, Recenfent bes Archivs behauptet. Es farm nicht Ihe 
Wunkd fein, daß das Archiv auch an den Afterreformen 
Geſchmack finde, bie man aus Unverftand der Homoͤopathie 
unterſchieben wollte, und die Ihr Recenfent febr erſprießlich 
gu finden ſcheint. Es fann nidt im Intereffe Ihrer Zeitung 
liegen, daß fie Recenfenten begahlt, die ihren Redactoren, 
entgegen arbeiten. : . 

Aber nicht blos ber Recenfent des Archivs, fondern aud 
dee ber Hygea iſt ber Penden; Ihres Blatted entgegen. Sie 
wmhffen die Rrankenberichte uͤber die Hdchft fliimperbafte Bea 
banding der Ruhr, Pneumonie, Phlegmafie 2x., wie fie die 
Gygea mittheilt, nichts weniger als lobend s und nachahmungs⸗ 
westh gefundet haben; gleichwohl findet der Recenfent der 
Hygea daran nicht mur nichts gu tadeln, fondern ift befonders 
hiber die Pnewmonie gang entzuͤckt und meint, Dr. Grießelich 
miiſſe uͤber cine ſolche Mufterfur cin wahres Seelenvergniigen 
gebabt haben. Es fallt daber mit Recht ſehr unangenehm 
auf, daß Gie bas Recenfionsfacd Ihrer Zeitung Specifitern 
anvertraut haben und wir haben 3u Ihnen das Vertrauen, 
daß Sie dieſe Anomalie abftellen werden. 

"+. Bei diefer Gelegenheit erlauben Sie mir nocd zu bemerfen, 
bof: in Ihrem Blatte fich zuweilen eine grofe Raumver⸗ 
ſchwendung merken laͤßt. Es iſt gewiß iberfliffig in jedem 
Blatte, fo oft die abgebrochene Recenſion bes Archivs wieder 
aufgenommen wird, das ganze lange itelblatt deffelben und 
die complete Zitulatur der beiden Redactoren mit grofen Buch⸗ 
flaben new abdrucken zu laffen, was beinab 4 Columne ausfuͤllt. 

Endlich bitte ih Sie den langen Iretheimer beffer gu 


beſchnelden. Ich habe mehr als 10 Hombepathen uͤber dtefen 
Auspug Hagen hoͤren. EE giebt vielleicht nicht 5 Lefer Ihrer 
Seitung, die ben ganzen Auffag gelefen Hatten. Wenn der 
gweite Band ded genannten Autors mitgetheilt werden fellte, 
fo mag Herr Dr. Piper die Guͤte haben, fid) bedeutend kürzer 
gu faſſen. Es iff obnebin von all ben Acabern wenig gu 
lernen. 





KEE. | 
An Heren Dr. Grießelich. 

Practeres consee Carthaginem ease deleedam, 

. Bevor id) Ihr Sendſchreiben beantworte, fehe ih mich ges 
ndthigt, Shnen einige Fragen vorpulegen, die ich mix, unges 
adtet id Ales, was liber und gegen Homdopathie erſcheint, 
febr fleifig lefe, nicht felbft gu beantworten vermag. Wir 
erweiſen einander gegenfeltig durch bie Loͤſung diefer Fragen 
einen wefentlicen Dienft; Sie mir, weil Sie mic in meiner 
Unfenntnif gu Hilfe fommen; ich Shnen, weil id Ihnen Ges 
legenbeit und Stoff au einem Artifel flr die Hygea gebe. 

1. Frage: Was Heist fpecififde Heilkunſt? 

Ruͤmpfen Gie nidt die Rafe. Wie beftehen nun eins 

mal auf einer fcientififden Definition Ihrer ſpecifiſchen Heils 
kunſt. Wie thun dad deßhalb, weil wir vermuthen, daß Sie 
fol eine Definition gu geben nicht capable find und weil 
bas dann zugleich geigte, daß Sie felbft nicht wiffen, was 
Sie wollen. Wenn Sie von uns wiſſen wollen, was reine 
PHomdopathie heißt, fo Ednnen wie Ihnen dab recht gut fas 
gen und baben es Shnen fdon oft gefagt; dafiie aber duͤr⸗ 
fen wir Sie aud reciproce um eine Definition Ihrer ſpec. 
Heil. erſuchen. Es waͤre doc hoͤchſt wunderbar, wenn fic alles 


in ber Welt definives ließe, nur die fpec. H. nit! Co was 
wirfe die ganze Logit aber ben Haufen, ober diefe bie fp. H. 
Durch diefe Frage gebe ich Ihnen zugleich Gelegenheit 

gu einem Bike. Sie finnen uns ndmlid) ben Vorwurf 
machen, daß wir ſchon foviel gegen bie fp. H. geſchrieben 
haben, bevor wir nod wuften, was fp. H. heiße. Wenn Sle 
bas thun, fo geftehen wit unfere Schlauheit ſogleich ein und 
fagen: Was an ber fp. H. fel, wiffen wir ex fructibus ejus; 
Was fie fel, wiffen wir aud, denn fie ift ein Unfinn. Daf 
Sie das nicht zugeben, wiffen wit aud und barum verlans 
gen wir eine Definition derfelben. Aber diefe Definition 
manf fclentifife (cin, verſehen mit bem genus proxtinam und 
ber differentia ultima. Sie find fo ftart in ben Scientiia, 
deaf Ihnen bas nicht ſchwer fallen Fann, wofern e8 nur moͤg⸗ 
lich iff. Wir brauchen diefe fcientififde Definition, um Sie 
aud vom Standpunkt Ihrer eigenen Gelehrſamkeit angus 
greifen. Shee ſpecifiſche Wraris haben Sie ſelbſt gegen Ihre 
ſpetiſiſche Heilfunft losgelaffen, und bie Wunde ift unbeilbar. — 
2. Frage: Jn welchem Budladsen iff Ihre fpecifis 

fhe Argneimittellehbre gu haben? 

Ss ſcheint faft als kurirten Sie nach einer Toricologie. 

Ich babe allerlei alte und neue Pharmacologien nachgeſchlagen 
und fruchtlos nad ber Stelle gefudt, wo Calcarea und 
gin Kampferiiniment gegen eine Phiegmasia caerulea delens, 
aber cin Senfteig mit Amica und Mofdus bei einer Pneu⸗ 
monte, ober cine erſte Verreibung ded Merkurs mit gleids 
gitigen Gublimatflyftiren gegen die Ruhr, vorgeſchrieben was 
sen. Helfer Sie mir aus diefer Ungewifheit, damit id in 
ben Stand gefest werde gu urtheilen, ob Sie nidt etwa an 
den 25 Procent Todten unfihuldig find und alle Schuld eigents 


lich auf Thre Arzneimittellehre faͤllt; denn ich bin geneigt Nach⸗ 
ſicht gu haben mit einer fo jimgen Kunſt, wie die Ihrige iſt, 
und werde mich freuen, ihre freiüüch etwas arge Sufuffizien; 
mit dem etwa eben ftattfinbenben Zahndurchbruch evcufiren 
gu koͤnnen. 


3, Srage: Was nennen Sie Berbefferungen dex 
—« Pomdbopatbie, die von Ihnen ſtammen? 


Ich moͤchte Ihnen gern fuͤr diefe Verdefferungen danken 
und find fie wirklich fo groß, wie Sie behaupten, fo gebuͤhrt 
Ihnen cin viel ſchattigerer Lorberkranz alé beinabe Hahne⸗ 
mann felbft. Ich mus Ihre Patienten glücklich preifen und 
begreife nur nicht, wie es fommt, daß Sie in Bhrer Fas 
milie mit der unverbefferten Homoͤopathie feit Fabren fo 
ausſchließlich fic) Sefaffen, daß Sie fuͤrchten deshalb in den 
Ruf cined reinen Hhomébopathen zu kommen, waͤhrend Sie 
bie Wohlthaten ber verbefferten Homdopathie im Spital 
wd in anSwartiger Praxis wildfremden Menſchen anges 
deihen lafjen. Das ift gewif ein (hiner Karakterzug. Dod 
ift mir dabei um Ihre Familie bang, denn nachdem die 
werbefferte Dombopathie 25 von 100 liefert, fo, fuͤrchte id, 
warfte bie unverbefferte Hom. 80 von 100 verfdlingen und 
Sie risquiren in cin Paar Jahren ein kinderloſer Wittwer 
gu werden. Damit wnfer Dank fir diefe Verdefferungen wm 
fo aufricdtiger fel, miiffen wir Sie bitten, uns mit all ben 
Reformen beFannt 3u machen, die die Homdopathie feit Ihrem 
Auftreten fruchtbringender gemadt haben, denn es bat an 
Berldumbdern nicht gefehlt, die gewiffe Ruͤckſchritte in der 
Homébopathie mit Ihren Verbeſſerungen coordinirten und aus 
VDerbeſſerungen Verſchlechterungen machten. 
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4. Frager Was iſt bei Ihnen cine: grofe und was 
cine kleine Sabe? 

Sie habe fidh ſehr uͤber die Streukuͤgelchen serlacht, 
obne viel gu unterſcheiden wo mit fie befedhtet waren. Glaus 
ben Sie nicht, daß es im Eltfabethfpitale beffer gegangen 
wire, wenn man ba Streukuͤgelchen gebabt haͤtte? Sie vere 
febreiben Ihre Streufiigelden wahrſcheinlich aus einer gewoͤhn⸗ 
lichen Apotheke und daß die nichts wirken, das glaub' ich 
Ihnen. Wer wird auch die pedantiſchen Arzneibereitungen 
Hahnemanns einer Beachtung werth halter! Ihre Diaͤtvor⸗ 
ſchriften ſind gewiß auch ſchon auf den Fuß der freien For⸗ 
ſchung verſetzt worden und Sie werden ſchon lange tiber ‘die 
Peterfiliens and Kaffeealfangereiten Hahnemanns hinaus fein — 
and zu ſolch einer Didt gehoren natinlid) etwas fidrlere 
Gaben, 9. B. 4 Gran Moſchus oder 15 Tropf. tinet. theb., 
wenn man eine fiblbare Wirkung wahrnehmen wil. Aud 
winden Gie Ihre fpec. Heilk. gewiß febrldcherlidh machen, 
wenn Gie nad Hahnemanns Dofenlehre etwa ein Decilliontel 
Halmenti volatilis emvreiben ober eit Quintilliontel cined 
Sublimatklyſtirs einfprigen laffen wollten. Dads begreift ſich 
von felbft. Seat fagen Sie gwar, Sie batten nicht bie Streus 
kuͤgelchen verlacht, fondern nur die Vorſchrift der alleinigen 
Anwendung derfelben; aber das iſt nidt wahr, wie fo gar 
manches nicht wabr iff, wad Sie. in Bhrer jetzigen Klemme 
berauswirgen. Sie koͤnnten mir cine grofe Freude machen, 
wenn Sie mir aufridtig fagten, ob Sie nicht ſchon auf den 
Gedanken gefommen find, daß Ihre Moſchus⸗ und Arnicas 
gaben bet fener Pleuropneumonie gu klein waren umd Sie 
nicht . viclleicht mit etwas groͤßeren Gaben die Kranke aud 
ohne Phosphor Hatten retten koͤnnen. Wir Anderen, die wir 


wichts welter any als Hahnemann nachtreten, wir then halt, 
wie Habnemann that, ober einer Ser Hahnemannianer; aber 
fo ein munnferaniter Fotſcher, der auf cineke gefpannten 
Selle mit 3 Heilprincipen gefchidter manborict, als wie auf 
dem Boben mit ciment, der thut wie Niemand thut und giebt 
Geben, grof und Bein, eigentlich groß und gebfer, gang s 
sen gout; trum. Meme Sie fid denken, daß es mid fobs 
tatereffiven sunf, welt ber Dofologie eines fo vietuefen Saben 
jzougleurs befaunt gu werden. — 
:« hh Frager Mie oft im Jahre Sauter. Sie ig? 
Mir kennen und felt 10 Jahren, aber. in biefer Belt 
| geben Gie Speen Mate fo victor) ie amb ‘erpebett, daß 
es mid oft. Muͤhe geloſtet bat, Sie in ban Gewuͤhle wie⸗ 
ber gu finden. In fener Beit, alé der rothe Ficbamausorden 
geſtiftet worden, ſtritten Sie mit mir gegen die Halbhomoͤe⸗ 
patchen, die ix meinem Kalender Juſte⸗millieniſten, in dem 
Forigen Brifte s milfieuifien hiefien. Diefe vertheibigten eine 
selative Jufuffizieny der’ Homsopathie, verlangten zuweilen 
den AderiaG x. und wir beide wiberfegten uns dicfem Am 
ſfrnnen. Cine Welle fpdter wurden Sie felbft en Juſte⸗mil⸗ 
Geni? wid Morig Mater nahn Sie dafir gebdrig beim 
Schopf. Da ſchrieben Sie, Ihre Inconfequeng gu. vertus 
ſchen, einen huͤbſchen Trattat fiber die rechte Mitte und ge: 
brauchten die Vorſicht, dad Geſchriebene felbft gu durchſtrei⸗ 
cen, damit man wiffe, ber Traftat fei geſchrieben fiir die, 
denen ex recht iſt und durchfiriden fiir die, denen er nicht 
recht iff. Diefe Achfeltedgeret widerte mid flar® an wid 
wafre Wege trennten ſich. Eine Weile fpaͤter erklaͤrten Sie 
bie Jafuffizienz der Homoͤopathie fir abſolut. Sie fanden, 
bef ond die Aléopathic, gegen dic Sie ver Kuczem nod 


deger tobten al8 ich, Heilpringipe Gabe und ſchufen auf dem 
Papiere cine neue Hetifunfl, bie Wprocentige, bie Ipeingipige, 
wodurd Sie vollftindig von den Federn aufs alte Stroh 
gefommen find. Sie ſchimpften fest gegen die, mit denen 
Sie vordem unter Einer Fahne fochten. Sie ſchimpften ges 
gen die DHalbbomdopathen, aber aus einem’ gang anderen 
Grande al’ friher. Damals waren fie Ihnen zu viel alldos 
pathifd gefinnt, jegt waren ſie's gu viel homoͤopathiſch. Sie 
ſchimpften uͤber die Addopathen, friiber well fie ſich niche 
homdopathifiren liefen, jest weil fie feine Eipecififer werden - 
wollten. Sie fchimpften bamalé liber bie grofen Gaben der 
alten Schule, weil Sie eben kleine Gaben reidten, jest 
fdimpften Sie uͤber bie fleinen Gaben, weil Sie jetzt felbft 
große verſchrieben u. f. w. So haben Sie denn durch meh⸗ 
vere Jahre herghaft fortgeſchimpft und fid) nad und nad 
gu einem woblconditionirten CSollblutalidopathen herange⸗ 
ſchimpft. Das ſcheint yu beweifen, daß Sie bem Wedfel 
febr abbold find und baf Cie einen ſehr wabren Auss 
ſpruch thaten, als Sie Herm Dr. Rummel verfiderten: Sie 
wren nicht anders geworden. Jd) bin recht nengierig, in 
welder Geftalt Sie auftreten werden, wenn Sie aud Ihre 
fecififde Haut abgeworfen haben, die wie Ihnen uͤbrigens 
ſchon nod) tuͤchtig durchloͤchern wollen. 

As Sie vor Jahren mit mir gegen bie Verderber ber 
Homsopathie fochten, war id Ihnen, als ‘einem Gleichge⸗ 
finuten, kraft ber Sympathie, die zwiſchen ſolchen beſteht, 
freundſchaftlich zugethan. Ich gab Ihnen dieſe Freundſchaft 
Sffentlid) und in vertrauten Briefen zu erkennen. Da Sie 
bas vertheidigten, was ich fuͤr recht und billig hielt, fo konnte 
es nicht anders kommen, als daß id) The Streben und Ih⸗ 
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fen. Basen waren mir damals Sefonders. willfonmmer allb 
jes. damals, wo eS nicht nur den Weſpenſchwarm der Aides 
pathen / fondern aud die Raubbienen ter Homdopathie ya 
bekaͤnpfen gait.‘ Nachdem Sie aber, tin Paar Jahre fp 
ter, Bore Waffen gegen uns gelehrt, an ben Fundamental⸗ 
fagen der Homodopathie zu maͤkeln anfingen, ba loͤſte ich ums 
fer Buͤndniß auf und id) mufte Ihr finntofes Unternchenen 
tadeln. ened fruͤhere Sob und dieſer ſpaͤtere Tadel ſcheint 
Ihnen jetzt eine ungeheure Inconſequenz und Sle verlangen 
von uns eben nichts Geringeres, als eine Conſequenz in ens 
ferem Lobe, troy. ber Inconſequenz in Ihrem Streden. Ss 
war denmach ei aͤrmlicher Kunfigriff, dec. von dent Mans 
gel beſſerer Vertheidigungsgrimde zeugt, Auszuͤge ans Metes 
fen zu machen, die in einer Zeit geſchrieben wurden, in der 
ber Stand ‘bes Dinge cin ganz anberer war, aud Briefea, 
bie an einen Hombopathen geſchrieben wurben und. die: fede 
auf den Alldopathen nathelid) nicht paffen koͤnnen. Aber ef 
war bas nicht nur ein aͤrmlicher, es war aud ein fel e ch⸗ 
ter Runfigriff—. Es iff das cin gemeiner, uncdler Feind, bev 
das Vertrauen dex feiiberen Freundfdaft su feinem Ruben 
mißbraucht. Der Verrath an der Freundſchaft iſt ſchaͤndlich, 
aud dem aͤrgſten Feinde gegenuͤber. Der Wilde! toͤdiet den 
Feind nicht, den ſeine Freundſchaft ehemals an ſeinen Heerd 
geladen, und ‘mug ex getoͤdtet werden, fo laͤßt ers durch dfs 
wen Anderen geſchehen. Aber bie Wilden in Karlsruh find 
viel unedlere Feinde ber Homdbopathen, fie wirden uné, wonk 
fie Zénnten, an ben Galgen vewathen. Hahnemann bat an 
Sie im Vertrauen wegen einer anonymen Zeitſchrift geſchrie⸗ 
ben. Sie haben dices Vertrauen ſchoͤn geehtt and in dev 
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Hygea aufbewahrt, um gu prahlen, wie Hahnemann auf Sie 
grofe Stile halte und wie Sie gegen ibn (pride thaten. 
Aus meinen Briefen haben Sie guerft folde Stellen ausges 
boben, die Ihrer Eitelkeit ſchmeicheln, dann folde, die mid 
gegenuͤber anderen Homdopathen compromittiven und unfer 
freundſchaftliches Einvernehmen ſtoͤren ſollten; und endlich 
ſolche Stellen, mit denen Sie gerne beweiſen moͤchten, daß 
ich ein „doppeltes Spiel“ ſpiele, was wohl nichts weniger 
ſagen will, als: daß ich ein ſchlechter Kerl ſei. Sie ſollen 
mir wegen dieſer ſchamloſen Verunglimpfung meines Cha⸗ 
rakterb Rede ſtehen. 

Es giebt Leute, denen Alles erlaubt ſcheint, was Vor⸗ 
theil bringt und Alles ehrenhaft, was nicht durch ein Geſetz 
ausdruͤcklich verboten iſt. Ich weiß nicht, wie Sie in die⸗ 
ſem Punkte denken, aber ſehe ich wie Sie handeln, ſo bin 
ich verſucht Sie in die Categorie dieſer Leute zu ſtellen. 
Warum ich Ihnen, unbeſchadet aller Conſequenz, nichts mehr 
zu Lobe ſagen kann, iſt eben beſprochen worden. Klagen 
Sie deshalb Niemanden Anderen an, als ſich ſelbſt. Waͤren 
Sie geblieben, wie Sie anfangs waren, waͤre auch unſer 
Urtheil uͤber Sie geblieben, wie es anfangs war. 

Ihre zweite Abſicht, die Sie mit den Auszuͤgen aus 
meinen Briefen hatten, mid ndmlid Rummel und Stapf 
gegenuͤber gu compromittiren, iff erfolglos geblieben. Rum⸗ 
mel bat feinen Irrthum, wie es einem Ehrenmanne geziemt, 
ſelbſt eingeffanden und id) Gabe bei dieſer Gelegenbeit bie 
Wahrheit jener Stelle der heil. Schrift lebhaft gefuhlt, wo 
eB heißt, es werde mehr Freude im Himmel fein aber einen 
bekehrten Giinder, als ber (mir fdemt) 99 Gerechte. 
Stapf] habe ich in meinen gedructen Briefen oͤffentlich ges 
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tabelt, daß ex Reyepte ind Archiv aufnahm und es Hf mag 
lich, daß id) gu jener Zeit auch Bonen daruͤber geklagt habe. 
Es ging Stapf wie allen Redactoren und wie Ihnen and. 
Yd koͤnnte auch von Ihnen fagen: „Grießelich iſt kein reis 
ner Specifier,” weil in mehren Heften ber Hygea rein hoe 
moͤopathiſche Krankengeſchichten vorfommen. Drei Biertheile 
von Stapf, wie ex leibt und lebt, find — Gemuͤth. Diefe 
vorwaltende Gemithlidleit bat ihn laͤnger als manchen Ans 
dern auf eine friedliche Beilegung unferer Wirren hoffen lafe 
fen; deshalb nabm er auf Diefen und Jenen mehr Sinks 
ficht, als fie verdienten, dDrinn bebandelte er aud) Sie fo lange 
mit unverdienter Schonung und drum find Gie fo uͤbermuͤ⸗ 
thig geworden. Hdtte mid Stapf vor Jahren ſchreiben lafs 
fen, wie ers jegt thut, id) haͤtte nidt ndthig gebabt 3 Hefte 
Briefe gu ediren und Sje wdren in Ihrem Rauſche nidt fe 
hod geftiegen, um fo tief herabzufallen. Cine Freundſchaft, 
wie bie iff, bie mid au Stapf hingicht, iſt burch eines fols 
cen Polterer, wie Sie find, nidt gu erſchuͤtten. Grog, 
die Biederfeit felbft, dem Ihre Biederkeit bie Schubriemen 
gu ldfen nicht werth iff, haben Sie wegen Dingen, die fauns 
ber Rede werth waren, wie einen Berworfenen verhoͤhnt and 
gekraͤnkt. Hahnemann haben Sie gum dimmften und 
ſchlechteſten Menfden von ganz Europa degradirt; Jeden 
der nur von einem Streukuͤgelchen fpracd, als cinen Dumm⸗ 
fopf verlacht — und fid nad alle dem hingeſtellt um zu 
zeigen, wie man nach Ihrer verbefferten Heilart 25 von 100 
begrabt — Suͤnden genng, um Sie vor den Richterſtuhl gu 
ziehen, vor dem Sie fid nicht weifbrennen werden, und wenn 
Sie jwolfmal des Zags Bore geting Ldftergunge mit Ans 
timonbutter ſchmieren! : 


+ “Deavd, Puntt, dad doppelte Spiel, das Sie mir Schulb 
geben, betreffend;. fage id) Bhuen, daß diefe ehrenruͤhrige Be⸗ 
ſchuldigung der Geſchichte meines ganzen Lebend widerſpricht. 
Es iſt bekannt, was ich an der Joſephsacademie ausgeſtan⸗ 
den habe, was ich mir um den Preis eines doppelten Spie⸗ 
les haͤtte erſparen koͤnnen. Ich habe es vorgezogen brotlos 
Cid koͤnnte beinah ſagen: tur fivetigften Sinne) zu werden, 
als anders zu handeln und gu reden, als ich denke. Sn 
Muͤnchen hab' ich wieder aus Abneigung gegen ein doppel⸗ 
ted Spiel gunz zweiten Mal meine Exiſtenz aufs Spiel ges 
feat. und Bade, bevor ic) nod) grabduirt war, im Spital bos 
miopathifde: Verſuche gemadt, on Angefidht von Profeffo- 
ven, die mich graduiren follten und die Ale, Einen ausge: 
nommen, det Homoͤopathie abhold waren. Seit ich die 
Arena ber Homdopathie betreten habe, bin ich faft nidt um 
ein Hear breit von bem Fleck geridt, auf den mid) meine 
Ueberzengung 1830 geftellt. Es gicht nur wenige Schiler 
Hahuemanns, bie das von fid ſagen finnen. Die Erfah⸗ 
tung hat geseigt, daß ber Poften, den id) gegen Alloͤopathen, 
Halbpombopathen und Specifiter hartnaͤkig vertheidigen half, 
alle. Ofer, an benen es dabei nidt gefeblt bat, werth war 
und bamit bin ich) jufrieden. Aber diefer zu Gunften des 
nicht doppelten Spicls fprechenden Erfahrung haben wir 
anßerdem nod die Freude gu danken, daf fie aud) mancen 
ven benen auf jenen alten Poften zuruͤckzwingt, dte ſich auf 
laͤngere ober kuͤrzere Beit von. demfelben entfernt batten. 
Gol ich Ihnen vielleicht nod) erzaͤhlen, wie ich gum dritten 
Mal meine Exiſtenz aufs Spiel ſetzte, wie ich, nebft freier 
Station,: eine monatlide Gage von. 200 fi. ©. M. fabren 


Lief, weil bie doppelten, ja. fuͤnffachen Spiele vines fuͤrſtlichen 
Archiv. XX,Band, I. deſt. 


Hofes meinem Sharakter zuwider waren? Sol ih Ihnen 
die ganze Rotte von Schurken aufzaͤhlen, bie mie anf weiner 
Lebensbahn entgegen kamen, um mir, befondesd felt 1838, 
Jahr fir Jahr, ohne Unterbrechung, die herbe Koſt befien 
vorzulegen, wad man ſchweres, unverdientes Ungluͤck vent und 
glauben Gie, daß id folden Erfchitterungen widerſtanden 
haben wiirde, wenn mid) nicht etwas aufrecht hielte, welt dem 
fich cher alles Andere, als ein , doppeltes Spiel” vertedge?— 
dod) wozu aud? Sie haben ſchon mehreren vow denen, dle 
nicht mit Ihren falſchen Wurfeln ſpielen wollten, dhaliche und 
nod drgere Injurien zugefuͤgt. Id bedaure dabei nur mei⸗ 
nen Lehrer, dem ich da nothgedrungen von meiner Perſen 
vorſprechen mußte. Nun habe ich mux nod dle Praͤmiſſen 
gu pruͤfen, aud denen jenes doppelte Spiel gefolgert wurde 
a) Weil ih mit Ihnen 1834 in den Hauptpunkten einvess 
ſtanden war; b) weil id) die Arzneimittellehre Habnemanns 
fix mangelhaft erklaͤrte; o) weil ih ben Unterfchied puis 
fen Pforicis“ und Antipſoricis nicht mehr anerfannte 3 Q 
weil ich glaube, dafi Hahnemann den Autenricth copist babes 
o ) weil ich ein Jahr lang die Pforatheorfe angeftaunt habe — 
deßhalb befdusbigen Sie mid) eines doppeiten Spicles. Sie 
glauben wohl gar, id fei ein verfappter Specififer und ſpiele 
nur fo zu meinem Privatvergniigen einen Homdepathen. Da 
thun Gie meinem Berftande zuviel Ehee an, der durchaus 
wnfabig iff, ſich in Ihre ſpecifiſche Heilkunſt hinein zu finden. 
Wenn id 1830 ein Alldepath, 1832. cin Homdepeth, 
1834 Suftemilienift, 1840 em Specifiter gewefen und 1843 
wieder cin Albopath geworden wires — oder wenn ih die 
16 roc. im Leipziger Spital abfichtlich ignorirt und, um 
bie Leute zu myſtifiziren, gerufen haͤtte: Sehet, wie gut es 


















geht, feit grofe Gaben gegebden werden! — oder wenn 
bie Leiſtungen, ober felbft bie Exiſtenz von 3 Gomdop. 
atern diſſimulirt und, um die Leute zu myſtifiziren, ge⸗ 
t hatte: ich bin uͤberzeugt, daß es in einem homoop. 
lal; wenn eins ba fein wird, ſchlechter als im Specifi⸗ 
' geben muß — wenn id das gethan hatte, dann haͤtten 
bad Recht gehabt, ausztrufen? dieſer Attomye ift ents 
r verruͤckt, ober ein ſchlechter Kerl, ber ein doppeltes Spiel 
3 ſo aber sceee Od a) bag wir 1834 in ben Haupt⸗ 
ken gleicher Meinung waren, daruͤber wird ims wohl 
tand Borwirfe machen. Daf wir fest verſchledener 
teint firtd, daran bin wenigftens id) unſchuldig. b) Seit 
Pytten ſchtieb, vaß ich utifre Arztieimittellehre mangelhaft 
hab' teh noch nirgends geſagt, Saf fie Aber alle Maͤngel 
ee ſeiz; utd wenn ichs auch geſagt haͤtte, fo haͤtte ich 
bad gethan, wad Sie ſchon fo oft gethan haber, ich haͤtte 
eNeinung gedribert. e) ditto: d} umb e) iſt laͤcherlich. 
dieſer Ihrer Meintnig ſpielt Sedermantt ein doppeltes 
& dev Einzelheiten ſeiner eigenen Doctrin thangelbaft 
tg Ber von (Ihrem Paravepferd) der Pſoratheorie nicht 
tizickt iſt, wie ers ini erſten Sabre ihres Erſcheinens 
ccees Dam ſpielen wir Ale ein doppeltes Spiel 
Sie gar ein zehnfaches. Bie haben fa auch erſt vor 
em die Erfolge der Noackſchen Spitalpraris mit großen 
® angeſtaunt und werden fidy wahrſcheinlich oon dieſem 
men wohl ſchon erholt haben. Sie haben die Arznei⸗ 
Nebre der Alloͤppathen mangelhaft gefunden, madden ihr 
vermod bald um eines Senfteiges, bald um ber tinct. 
» willen Shre Bifite. Sie haben auch einft geglaubt, 
fede genuine Heilung nad bem Princip der Aehnlichkeit 
7 * 
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vor ſich gehe, und daf aud „im Pflafter Homdopathie fieden“ 
fann; und wie gang anders fieht es um Ihren Glauben 
jetzt? ..... Genug der Antithefen. Ich weiß 8, acthios 
pem lavo; es iff ums Papier Schade and um die Arbeit 
bei diefer unmenfdhliden Sommerhitze. Gehen wir Jeder 
unfern Beg, wie bisher. Es fann nidt feblen, daß wir 
endlich dod irgendwo anfommen und wenns aud 25 Procent 
foften follte. Diefer Vehſemeyer iſt mic gerade recht gekom⸗ 
men. Sch will mid das Gefchaft des Letermanns nicht verdries 
fen laffen, und will Shrem theoretifden Singfang von Gaffe 
su Gaffe folgen und an jeder Ede dad Stidden von ben 
25 Procent vorleiern. Sie haben Luft gegeigt, diefen Vehſe⸗ 
meyer gu veridugnen, aber ex hat an Shr Herz appellixt wad 
— Gie find grofmithig! Noad hat den Schlüſſelbart des 
Leipziger Spitals endlic) gang abgedreht und id will den 
Schloſſer fehey, der es wieder aufmacht. Das ift die Frucht 
Ihres redlichen Strebens der Homdopathie gu nuͤten wnd 
nur den ,Reinen” gu ſchaden. Haͤngen Sie Ihrer Hyges 
den Trauerflor um, damit fie nicht febe, weffen Triumpf 
fie gefdrdert hat. Die Homdopathie gebt ans dieſem Streit⸗ 
ſiegreich hervor und dieſes Intermezzo der Specifikerei hat viel 
zur Verhertlichung Hahnemanns und ſeiner Lehre beigetragen. 

Peſth, in den Hundstagen 1842. 





Homoͤopathiſche Krankheitsheilungen 


vom Wundarzt Schultz, 
irae des Laufitz⸗Schleſiſchen Vereins homoͤopathiſcher Aerzte. 





1. Bruſtkraͤmpfe. 


Won welder hohen Wichtigkeit es bei dee homdopathiſchen 
Behandlung der Krankheiten fei, nicht allein bas ganze voll⸗ 
ſtaͤndig ausgebildete Gepraͤge eines Krankheitszuſtandes in 
ſeiner Totalitaͤt aufzufaſſen und ſo das entſprechende Heil⸗ 
mittel nach dem homoͤopathiſchen Grundprincipe zu ſuchen, 
ſondern daß es oft und allein darauf ankomme, bei dem. 
Zuſtandekommen des Geſammtbildes einer Krankheit auf em 
eingeine8, oft ſcheinbar unbedeutendes, zur organifden Ents 
widelung derfelben aber hoͤchſt wichtigen Gymptomes vors 
gugtweife alle Ridficht yu nehmen und hiernach die Wahl 
des Heilmittels gu beftimmen, davon finden fid) in der hos 
mdopathiſchen Literatur wohl fchon eingelne Fale vor, und 
ich machte diefelbe Erfabrung bei folgendem Kranfheitszuftande. 

Demoif. D. in C., 21 Jahr alt, hatte feit langerer Zeit 
ſchon an alle den krampfhaften Beſchwerden gelitten, welde 
fh bier mittheilen werde, und war ohne allen Erfolg lange 
Zeit alldopathiſch behandelt werden. Aud) mit der Homoͤo⸗ 
pathie atte fie einen Verſuch gemacht, ber aber auch tein 
ghnftiges Refultat herbeifuͤhrte. Die Krankheit verſchlim⸗ 
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merte fid) mit jedem Monate, jede Gemuͤthsbewegung ex: 
zeugte die Kraͤmpfe, und in der legten Zeit kamen dieſelben 
fogar tdglid) mebrere Male gum Ausbruch, | 

Es war am 24. Auguſt 1835 als id) gerufen und um 
bie fernere homoͤopathiſche Behandlung angefprodher wurde; 
id) fand folgendes Krankheitsbild. 

Ehe der Krampf fich einfindet, muff die Kranke beſtaͤn⸗ 
dig gaͤhnen, dann: klagt fie uͤber Stechen im Halſe und fiber 
beftiges Sdyneiden auf der Bunge, bas von ber Art Mf, 
alg wuͤrde fie mit einem Meſſer burchſchnitten. Dabei fuͤhlt 
Patientin ein ſchmerzhaftes Spannen im Munde und fon: 
vulſiviſche Bewegungen der ganzen Geſichtsmuskeln treten 
ein. Bald erfolgt pun Weins oder Lachkrampf; der Haig 
und die Luftroͤhre werden bis gum Srftiden gufantmengegos 
gen, ober es treibt thr den Hals fo auf, alg folle ex gers 
plagen, Dany wird die ganze Bruft fo zuſammengezogen, 
daß fie Fein Wort reden und keinen Athem ſchoͤpfen Fann, 
bie fonft blaffe und eher cachektiſch zu nennende Gefichts⸗ 
farbe wird wdbrend bes Paroxysmus fief duntelroth. Box 
Gintritt der Menftruation, die uͤbrigens in Ordnung if, fing 
diefe Frampfhaften Zufaͤlle bedgutend fdlimmer, Andere franks 
hafte Ericheinungen waren nicht vorhanden, 

Da Patientin aud ſchon homoͤopathiſch behandelt wore 
den war, fo burfte ich vorausſetzen, daß gewiß alle diejes 
nigen Argneien, welche die Frampfhaften Bruſtbeſchwerden in 
ihrer Totalitdt beſeitigen ſollten, ſchon in Anwendung ges 
tommen. waren, Ich richtete daber mein Augenmer’ bef der 
Wahl eines neyen homdop, Mittels vorzugsweiſe auf diejeni⸗ 
gen Symptome der Krankheit, unter denen die allgemeinen 
Pouſtkraͤumpfe fd) entwidelten, und die nod) vos Begin. die 


ſes letteren, gleichſam als bie erſten Uranfinge derfelben, 
als die praͤgnanteſten hervortraten. Unter allen dieſen, als 
Vorboten ber Krankheit gewoͤhnlich bezeichneten Symptonren, 
ſchien mir der ſchneidende Zungenſchmerz beſonders die vollſte 
therapeutiſche Beruͤckſichtigung gu verdienen, und eben darum 
waͤhlte ich nach der Symptomenaͤhnlichkeit, Lycoperd. Bo- 
vista, von deſſen 18 Potenz ich fofort 6 Streukuͤgelchen 
verabreichte. Jeden 4. Tag wurde, bis zur Erleichterung, 
eine gleiche Doſe fortgenommen, dann aber nur jeden 6. — 
7. Tag eine. 

Inmer mehr ließen, nach dem alleinigen Gebrauche die⸗ 
ſes Mittels die krampfhaften Affectionen nach, und als 12 
Gaben dieſer Arznei verbraucht waren, zeigte fich auc keine 
Spur mehr der fruͤheren Leiden. 

Am 14. November erhielt ich die Nachricht daß alles 
gut gehe, kein Krampf mehr erſchienen fei, und daß nur ſeit 
einigen Tagen in der linken Achſel heftiges Reißen und 
Stechen, ſo wie in allen Muskeln des Oberarms bis in den 
Ellenhogen, am heftigſten in der Ruhe und waͤhrend der 
Nacht, ſich eingeſtellt habe. Da vor dem Ausbruche der 
Brufitrdmpfe ſich ein aͤhnlicher Schmerz in den benannten 
Theilen gezeigt hatte, und eigentlich der Anfang der Krank⸗ 
heit damit begonnen hatte, ſo konnte ich nicht glauben, daß 
ich es bier mit Wirkungen des fo vielmal wiederholten Bo- 
viet gu thun babe. Ich verordnete daher Argilla IX, 5 Dos 
ſen, von denen jeden 4 Tag eingenommen werden ſollte. 
Der Schmerz verlor ſich durch dieſe Arznei gaͤnzlich. Bis 
zum 28. December war das Befinden ber Pat. ſehr gut 
gewefen, nur beim Cintritt dex Regeln hatte fie nod an 
Athembeklemmung und frampfhaftes Beſchwerden, fo wie an 


— 22 — 

webenartigen Schariden und Sufammensiehen im Unterleibe 
gelitten. Swei Gaben Hyosctam. IV, und Coocelas I¥ be 
feitigten auch diefe Zufaͤlle. Sur wo moͤglichen Sicherſtellung 
flix etwaige Riddle wurden nod 2 Dofen Causticam X 
verabreicht. — Jetzt nach 6 Jahren befindet ſich Demoif. 
D. nod) vollfommen wohl, und feines ihrer vielen und ſchwe⸗ 
ten ‘Leiden iff im geringften Grade wieder zum more 
gefommen. —— — 

II. Bruſtleiden in Folge vertriebener Sedge. 
Hahn in K. bei Bunjlau, einige 30 Jahr alt, war 
fonft ein febr gefunder, Prdftiger Mann. Cr bekam die Krage, 
welde mit Schwefelfalbe von der Haut vertrieben wurde. 
Gr fuͤhlte gwar hierauf einige Jabre ſich nicht gerade krauk, 
bann aber, al8 3 Sabre verfloffen waren, um defto unwohler. 
Cine Menge der verſchiedenſten alldopath. Mitte hat er in 
einem Seitraume von 3 Jahren ohne den geringfien Rrfolg 

gebraucht. 

Am 21. Marz 1832 fuchte ex meine Site ‘nat. Pas 
tient flagt uͤber dridenden Kopfſchmerz in der Stim und 
auf dem Wirbel und hber Stechen in ben Augenhoͤhlen. Sr 
ift febe vergeBlid, fein Ausfehen ift blaß und gelblidh: Der 
Appetit ift gering, der Durft groß, dabei Hagt er liber Uebel⸗ 
feiten und Edel vor dem Fleiſche. Im rechten Hypochon⸗ 
ber fublte er einen ftechenden Gamerz, der durch: Fabhren und 
Geben vermehrt, durch Darauforiden aber vermindert wird. 
Saft alle Rachmittage tritt Froft mit Stechen im Kreuze ein, 
weldes von ba in bie rechte Seite zieht. Der Stublgang 
ift ſehr hartleibig und erfolgt nur in 2—3 Tagen. Patient 
ift kurzathmig, felbft langfamed Geben veranlaft Bruſtbe⸗ 
flemmungen und trodnen Huften, welder iba Zag und 


( 
— 168 — 


Macht, befonders aber in ben Morgenftunden qudlt. Des 
Nachts tritt heftiger Schweif ein; die Glieder find wie gers 
fdlagen, und in ben Armen hat er die Empfindung, als 
wenn diefelben ausgerentt waren, ex muß deshalb oft einige 
Minuten ruben, um neue Kraͤfte zu ſammeln. Der Schlaf 
ift ſehr unrubig, nur fpdt erfolgt berfelbe unter dngftliden 
Rrdumen, worauf $eftiger Schweif eintritt. Das Semuth 
iſt niedergeſchlagen und verdrießlich. 

Dem Kranken verabreichte ich Nox vom. V. gttj., und 
nod act Tagen Sepia X. Beide Mittel wirkten febr vor⸗ 
theilhaft. Bis sum 12. Mai hatte fic der BSuftand des Pas 
tienten bedeutend gebeffert, mur nod zuweilen kommt der 
trodne Huften, und im Liegen aeigt ſich noc dad bis sum 
SBrechwiͤrgen gefteigerte Spannen in der Magengegend wie 
von Bldhungen, und Stide in der Lebergegend. Hiernach 
beftimmte id) mid) 4 Gaben Coninm macul. VII, jg 3—4 
taͤglich nehmen gu laffen, und 8 Tage nach der legten Dofis 
dieſes Mittels, drei Gaben Spirit. sulphur. VII, in 4—?7. 
taͤglichen Friften. 

Am 17. Suli erhielt ich die Nachricht, daß es im alls 
gemeinen beſſer mit dem Kranken gehe, nur daß die Bruſt⸗ 
beflemmungen und die laͤhmige Schwaͤche in der rechten 
Schulter und im rechten Arme mit reißendem Schmerze 
mech zuweilen ſich bemerkbar machen. 

Carbo vegetabil. IV und nad 8 Tagen daſſelbe Mit⸗ 
tel J bewirkten die voͤllige Heilung. 

Es ſind bis jetzt mehrere Jahre verfloſſen, ohne daß die 
Gefunbdheit dieſes Kranken in irgend einer Art ware geſtoͤrt 
worden; keine Spur ſeiner fruͤheren ſchweren Leiden hat fid 
wieder eingeſtellt. 





Veiluns einer lebensgefährlichen Iſchurie. 


Bom Br. Mossbauer. 
biſchoſti. Hof s und Lapitelaryt zu Deafdvar in Slavonien. 


, Petes 2— vyfacres, 47 Sabe elt, fanguintgen emer 
ments. Jd fand den Kranken in einer bald figenden and 
halb liegenben Stellung. Bei meinem Eintritt warf ex die 
Bettdede ab, entbloͤßte den Unterleib und geigte mir die 
enorme Ausdehnung bdeffelben. Die Harnblafe war fo dile 
tict, daß fie bis beinabe an den Rabel reichte und fe vers 
pitnifmdgig end ſeitwaͤrts autgedebat war. Or bat mid 
dringend, ifn von feinen furchtbaren Seiden gu befreien und 
bie Blafe vom Urin gu entleeren, was vor cinigen Stunden 
guvor ein Arzt fruchtlos verfucht hatte. Nachdem 

ich mittels eines Katheters uͤber 3 Maas Urin entleert hatte, 
machte ich mid) daran, das Krankenexamen vorpmehmen, 
Der Kranke hatte fic) circa 3 Woden fruͤher mnpohl 
gefablt, téglich gu unbeftimmaten Seiten Sieber verfpart,; wos 
gegen China gebraucht worden war. Gegenwadrtig if er am 
gangen Koͤrper gelb, hat Edel vor Speifen, trodne Zunge, 
viel Durft, den ex nicht gu befriedigen wagt. Der Athem 
war vor ber Anwendung deb Katheteré ſehr erſchwert mit 
Sfterer Empfindung von Trftitungsangff. Unterleib gefpannt, 
ſchmerzhaft, enorm ausgedehnt, Kollern im Leib mit wenigens 
~ Gtuhl alle 3 Tage, der Urinabgang hatte feit mehren Tagen 
allmaͤhlig abgenommen, was abging, verurfacht viel Schmergen, 
endlich hoͤrte die Urinereretion feit den letzten 3 Tagen gang 
auf. Durch ſtarkes Preſſen gingen unter Schmerzen kaum 





rinige Tropfen Blut ab. Die untern Ertremitdten sdematée 
angefdwollen. Der ganze Koͤrper kuͤhl anzufuͤhlen, an manchen 
Stellen Mebriger Schweiß, Puls Mein, ſchnell. Er ſchlaͤft 
Faum } Stunde lang ohne Unterdredhung. Seine Verwandten 
fagten aut, daß ex fect langerer Zeit mit Sorgen und Keine 
Fungen gu kaͤmpfen hatte, 

Die Diagnofe fonnte nicht gweifelhaft fein. dpenung 
ber Harnblafes alle Zeichen einer Entzimdung dieſes Organs, 
oder einer fonftigen Mienation ber Proftata, feblten. , 

Theils weil id eine fehe unginftige Prognofe ſtellte, 
theils weil zwei angefebene Naͤnner, die ſich far den Keane 
fen angelegentlid) intereffirten, gegen bie Hombopathie eins 
genpmmen waren, theils weil ber Krante in einem folden 
Palle nup pon der Anwendung aͤuße rer Mittel Hilfe er⸗ 
warten gu koͤnnen glaubte, fo wurbe befdloffen, daß die 
Behandlung nad den Regeln der alten Schule voegennmen 
werden folle. 

Die folgenden 5 Tage wurde der Krante alopethiſch 
behandelt und gwar bie letzten Paar Tage ex consillc, Das 
Uebel ward jedoch in diefer Beit von Bag gu Bag ſchlimmer 
wnd gefabrdpohender, Es war durdaus widt gu ergiclen, 
daß fich die Blaſe von felbft entleert hatte. Durch ben Kaz 
theter ward von Zag gu Tag weniger Urin audgefibrt. 
Das Inflrument war immer ſchwieriger einzufuͤhren und die 
Harnwege wurden febr empfindlid. Die Blafe wurde wieder 
febe grof, bei ber legten Mathetrifirung ging kaum ein Eß⸗ 
ldffel voll blutigen Hams ab. Die oͤdematoͤſe Fußgeſchwulſt 
reichte bis an ben Unterleib, die Reſpiration beſchleunigt, 
Ange und Unruhe ſehr gefteigert, die Haut des ganzen Koͤr⸗ 
PETE ſehr gelb, ſchlaſloſe Macht, Erbeechen aller Medicamente, 


. 


feb der Suppe, Stuhlverhaltung, die Blaferigegend gegen 
de guring fte Berhirung empfindlid. Berzwelſlung an Genefung 
- Bartek ſolchen Umſtaͤnden wurde ek consilio ber Blafen: 
Rich, als tiditatio vitalis, decretit. 
Mie -Pardht des Kranken ver der Operation und der 
Umftand, daß legtere, wenn der Kranke auch einwilligt, erft 
adh 6-Stunden vergenommen werden fonnte, weil ich auf 
fo lange Seit mid in amtlichen Gefchdften entfernen mußte, 
endlich dle totale Fruchtlofigteit ber alldopathiſchen Behand⸗ 
lang, bradten den Rranfen auf ben Gedanken, bis au mei: 
nee Ridtarnft Homdopathifde Arzneien gu verſuchen. 

- PME ſehr geringer Hoffmung auf einen gimftigen Erfolg 
weliligte ich in den Verſuch ein und hinterließ 9 Gaben Hel- 
Jeborus niger, II. Jede Stunde eine gu nehmen*) 





1.110): BS iſt nit gut begreiftid, wle ber Here Berfaffer in dieſem 
Galle Helleborus waͤhlen fonnte. Dieſe Arznei ift gewif now 
nicht ausgepraft, ba wir von ihr in ber Habnemannifden 
Arzneimittellehre ein verhaͤltnißmaͤßig viel geringeres Sympto⸗ 
menberzeichniß finden, als bei ben anderen, verwandten, narco⸗ 
tiſchen Pflanzen. Wenn der Verfaſſer nicht etwa ſelbſt Pruͤ⸗ 
fungen mit Helleboras vorgenommen bat, die ibm cine bos 
mdopathiſche Beziehung dseffelben aur Blafe und in Specie 
gu einem fo beftigen Uebel berfelben gegeigt haben, fo hatte - 
er 1829, (in welde Beit dieſe Geſchichte faut,) ba damals 
ſchon bie 6 Bande ber Argneimittellebre und 24 Hefte des 
Archivs erſchienen waren, viel eher Acon., Arnic., Arsen., Aur. 
Digit., Dulc., Hyosc., Puls., Nox. 2c. wablen koͤnnen; nachdem 
Helleb, dfe confecutiven und hydropiſchen Erfdeinungen aus⸗ 
gtnemmen, bem vorliegenden Kranktzeitsfalle nicht au entipres 
Gen fdien. Wie bem nun immer fein mag, Helleb. Hat hier 
ausgezeichnete Hilfe geleiftet und es iff faft gewif, daß der 
Kranke one diefe Arguet geftorben wire. Bis weitere Pruͤ⸗ 
fangen dieſes Mittels uns mit den dbrigen argneiliden is 
genfdjaften beffelden bekannt maden, wollen wir uné far jegt 

" Qrine entſchiedene bef ber burt) Lahmung der Harn: 


— 100 — 


Die erſte Gabe, mit Waſſer genommen, hatte Eckel 
erregt, ward aber nicht ausgebrochen. Nach der zweiten zeigte 
fic regerer Harndrang. Nach der dritten gingen einige Tro⸗ 
pfen Ham abs bas Draͤngen dauerte fort und 4 Stunde 
darauf faͤngt der Urin in einem ſchwachen Strahle gu filefen 
an, mit einiger Erleichterung der Schmerzen. Die Beſſerung 
ſchritt von Stunde gu Gambe fo vormadrts, daß id bet meiner 
Ridtunft ben Kranfen am Leibftuhl figend mit vor Freude 
firablendem Geſichte fand. Es waren 44-Maas Urins und 
einige. Stide verhdrteten Koths abgegangen. Won dieſen 
Momente an wurde ein Katheter mehr applizirt, der Urin ging 
regelmaͤßig ab. Die Argnei wurde feltener gegeden und in 
einer Woche trat erwinfdteds Wohlfein, relative Gefundbheit 
wieder cin. Hiermit iff aber die Geſchichte nod nidt gu 
Ende. — Gin Jahr darauf fam baffelbe Blaſenuͤbel, dod 
gedich es nicht fo weit, weil Helleborus bald wieder balf. 
Seit dem find es 11 Fabre, und der Kranke blieb von bem 
‘genannten Uebel vollfommen frei und iff aud fonft wohl. 
— Es hatte alfo bas zweite Mal daffelbe Mittel diefelbe 
Krontheit radical gebeilt, warum nidt das erfte Mal? 


blafe bebingten Ischarie notiren. — Bieleidt hat der Hr. Verf. 
in ber Gile einen Schreibfehler begangen und, flatt Hyoscy- 
amus niger, Helleb. niger gefdrieben. Ich Babe einen aͤhn⸗ 
lichen, wenn aud nidt fo weit gediehenen, Fal mit Hyose, 
ſchnell geheilt. Attompr. 
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Gon den Berftorbenen verweilten im Spal: Mit Sidu 
vie in Folge aie Berdildungen 46 Rage, — at 
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*) Ge ift wabriid ſehr —8 taf bei dieſem — 
ber Uebelftand nicht gu heben iſt, bof es gar fo 
legtes Refugium Ber — Bagabonden, Saale, Ket 
und alteréfqwaden Sreifen tlenen mith ma 
worde id) dem Spitalsverein d —8R 
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tereffante Balle, die Herr Doctor Horner sub B. mits 
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B. , 
Memorabilia aus dem Gyoͤngyoͤſcher Kran: 
fenprotofoll vom 1. Suli 1841 bid 30, 
Suni 1842, 





A) Entzgindungern. 
a) Pleurefien und Pneumonien. 

1, Anna Gerhard, 40 Babe alt, von Kindheit an 
immer kraͤnklich, bat vor 5 Tagen in Folge deutlider Vers 
kuͤhlung flarten Froft befommen, wozu ſich balb Hulten und 
Reifien in ben Seiten gefellte. Den 5 Juli in die Anſtalt 
aufgenommen, war ber Zuftand wie folgt: Das Geficht gluͤhend, 
Cinathmen turz, und aͤngſtlich, Haut troden und heiß, Puls 
ſchnell und voll. Der Kopf im gangen Umfange ſchmerz⸗ 
baft, Sunge troden, mit grofem Durfte, und gaͤnzlicher Appe⸗ 
titlofigfeit, Huften troden und angaltend mit Schwere auf 
der Bruſt, und Stechen in beiden Bruſtſeiten, welches fic) 
durch bie geringfte Bewegung, oder Cinathmen, bedeutend 
vermehret, daber die Kranke nur hod liegen fanny die gus 
weilen fid) [Sfenden Sputa mit Blutſtreifen gemiſcht. Urin 
roth, Stubl wafirig und oft. Pleuroperipneumonis. 
Aconit 6 guttj., 6 Gaben, ebenfoviele Dofen Bryonia, 6 guttj. 
abwechſelnd gutt}., jebe 2. Stunde 1. — Den folgenden Tag, 
nachdem in der Nacht grofer Schweiß hervorbradh, grofer 
Nachlaß ber ſtechenden Schmerzen, des Huftens und Fiebers. 
Fortſetzung derfelben Mittel. — Den 7. gar Fein Fieber, Feine 
Athmungsbefdwerden, doc) zuweilen nod Stechen in den Sets 
ten, daber Abendés Sulphur 30 guttj. Den Sten, außer einer 


ſehr großen Schwaͤche und waͤßrigen Stplentlerungen nichts 
Archiv. KX. Band. J. Heft, 
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Krankhaftes. Chin. 12. gutt}. beſeitigte auch dieſe Beſchwer⸗ 
den; den 11. Juli verließ Patientin geſund die Anſtalt. 
2. Anna Zahan, 19 Jahr alt, mit auffallend nervoͤſer 
Conſtitution, gornmithig. Bekam nad Erkaͤltung Froſt, 
Huſten und Stechen in der linken Bruſtſeite. Durch Huſten 
und Einathmen vermehrt. Den 12. Juli aufgenommen mit 
rothem aufgedunſenen Geſichte, kurzem Athem, feuchter Haut, 
und fdnellem Puls. Cingenommenheit ded Kopfes, oͤfterer 
trodener Hufter, Fann blos auf der kranken Seite liegen. 
Durft grof, Appetit mangelnd, Urin rdthlid, Stubloerhals 
tung. — Pleuritis sinistra, Bryon. 12, gutt}.; 3in3 tas 
gen Waffer, jede 2. Stunde 1 Eßloͤffel voll. Den 14. Nach⸗ 
laß bed FieberS und bed Stechens. Den 15. ebenfalls. Den 
16. Die Entzuͤndung befiegt, nur nocd) Stublverftopfung, and 
Sdwindel. Nox vom. 15, gattj. befeitigte auch biefe Bes 
fdwerden, die Schwaͤche wih gang bis gum 21. wo bie Krank 
genefen die Anftalt verlief. 

8. Jacob Szvararko, 28 Yabr alt, ſchwaͤhiche 
Conſtitution, leidet ſchon ſeit 6 Tagen an Huſten, Stechen ix 
der Bruſt, und Hitze; den 2. October aufgerommen, war der 
Krankheitsjuftand wie folget: Das Geficdht entfiellt, einge⸗ 
fallen, bie Schwerathmigkeit aufs hoͤchſte gefteigert, die Hant 
beif, troden, Puls ſchnell und ſchwach. Die Bruft im gangen 
Umfange fhwer, mit flechenden Schmerzen, die durd des 
Huften un’ Bewegung zunehmen. Auswurf wenig, mit Hiat 
vermiſcht, Durſt, Appetitlofigkert, profufe Diarrhoe, Urin roth 
mit giegelfarbigem Bodenſatze. Peripneumonia, Die vers 
anlaffende Urfache Verkihlung. Abends ben 2. October 
Salph, 30 gatt]. Den 3. unverdnderter 3uftand. Bryon. 6 
gutt]. Gegen Abend Nachlaß bes Stechend und Fiebers, bis 
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zum 5. Die entsindliden Symptome, ſammt der Diarrhoe, vers 
ſchwunden, nur noch zuweilen heftiger trockener Huſten. 
NHyosc. 9 half auch dieſem Uebel ab, fo daß der Kranke den 
11. geheilt entlaſſen werden konnte. | 

4, Georg Sfucor, 45 Jahr alt, ſchwaͤchlich, hat vor 
7 Tagen nah flarker Verkuͤhlung Froft, Hise, Huften und 
Stechen in der Bruft befommen, Hausmittel verfdhlimmerten 
ben 3uftand; ben 21. October aufgenommen. Dads Geficdht 
blaß, abgesehrt, Sunge troden, Geſchmack latidig mit grofem 
Durſte; Huften haufig mit Sdwerathmigkeit, Stechen in der 
Bruft und blutiger Auswurf, fann blos mit hochaufgerichtetem 
Kopfe im Bette liegen, die Haut heif und troden, Puls ſchnell 
und ſchwach, haͤufige wafrige Stublentleerung, Urin roth 
und fparfam. Peripneumonis, 21. Oct. Abends Sulph. 
30 gutt}].— 22, Alles unverdndert. Bryon.6 guttJ. Da Abends 
fein Nachlaß eingetreten tft, Wiederholung. Den 23. Fieber, 
Stedhen und Diarrhoe vermindert, Bryon. alba. Den 24. 
Der Kranke hat nur nod bet febr tiefem Cinathmen Stechen 
in der Bruft, mehr nach rechts. Arnic, 3 guttj. Den 25. eine 
Seſſerung. Nux vom. 6 guttj. Den 26. alle Krantheitsers 
ſcheinungen verſchwunden, auch der Appetit hat fic) eingeſtellt, 
bis 29. kehrten auc die verlorenen Krdfte zuruͤck, wo Patient 
genefen entlafjen wurde. 

S& Karl Deak, 24 Jahr alt. Cin ftarked, vollfaftiges 
Individuum, hat nach einer ftarfen Erhigung im Danze und 
darauf folgender Erkaͤltung, Froſt, Schwere und Stedhen in 
ber Bruſt bekommen. Den dritten Dag ber Krankheit, am 
28. Marz 1842 aufgenommen. Das Gefidht glibend, aufs 
gedunfen, die Haut troden und heif, Dispnoe im hoͤchſten 
Grade, die Stimme ſchwach, zitternd, Puls frequent, bart, 
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und voll, Unrube flar? mit nadtliden Delicien, Zunge trodien, 
Huften meiftens troden, mitunter blutiger Auswurf. Das 
Athmen fo beengt, daß bemKranken zuweilen Erftidung drohte 
Stechen in bem ganzen Umfange der Bruft, welded ihm Feine 
rubige age geftattete. Außerdem bitterlider Mundgeſchmack, 
Appetitlofigkeit, Ourft, Urin roth, Stublverhaltung. Den 28, 
Marz Aconit. 3 gutt. 4 Dofen, jede 4. Stunde eine. Den 29, 
alled verſchlimmert, bas Fieber und Bruftftedhen wo moͤglich 
noc) ſchlimmer. Aconit. 3 und Bryon. 3 guttj. abwechſelnd 
alle 2. Stunden. Den 30. Die Zufdlle nehmen nocd immer 
gu, bei der Percuffion klingt der ganze Bhorar bumpf, die 
Delirien find unausgefests fruͤh 8 Uhr Sulph.9 guttj., nad 
2 Stunden Fortfegung der vorigen Arzneien (Acon. und 
Bryon.). Schon gegen Mittag trat bedeutende Erleichterung 
ein, unter bem Ausbruce eines copidfen Schweißes; Abends 
war eine unbebdeutende Verſchlimmerung merfbar, die Nacht 
tubiger. Den 31. Patient heiterer, Stechen, Schwerathmig⸗ 
feit und Fieber mdfiger, der Huften feltener, jedod mit mehr 
Blut vermiſcht. Acon. und Bryon. fortgefegt. 1. April. Der 
Schweis dauert nod immer, die Zufdlle geringer. Den Aen 
Abnahme aller Erſcheinungen, die Suppe verzehrt der Kranke 
mit Appetit. Der ruͤckſtaͤndige Hufien wid einer Gabe Hep. 
sulph, calc. 12. und einigen Gaben Hyove. 12 gutt]. binnen 
6 Tagen, und den 10. verlief Patient gefund die Anfialt. 

6. Johann Leonhart, 24 Fabre alt, in Folge einer 
beftigen Verkühlung an Peripneumonia dextra ers 
krankend, fuchte den 11. April Hilfe in der Anftalt. Das 
Sieber, cine heftige Synocha, die dbrigen Erſcheinungen tole 
bei dem vorigen (No. 5). Hinfichtlich dec Therapie nuß 
erwaͤhnt werden, daß, nachdem Aconit 3. gutt] au mebreren 
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Doſen, Bryon. 6. gutt) ebenfalls in oͤfteren Wiederholungen, 
ein jedes fuͤr ſich allein gegeben, nichts erleichterten, dieſelben 
Mittel im Wechſel gereicht ſo guͤnſtig wirkten, daß der Kranke 
am 14., bis auf den Huſten, der einigen Gaben Hyosciam. 
wich, als geheilt angeſehen werden konnte. 

J. Anna Kieſovits, 56 Jahre alt, unverheirathet, 
bat ihre Regeln vor mebhreren Jahren verloren; fie befam 
nad einer ſtarken nddtliden Grfdltung eine Peripneuz 
monie. Den 11. April aufgenommen. Gefidt ſcharlach⸗ 
roth, die Albuginea ſtark gerdthet, Bunge troden, der Bauch 
aufgeblabt, Puls frequent, unterdridt, um den Mund puftus 
loͤſer Ausſchlag. Kopf ſchwer, Sauſen in den Ohren, Durſt 
uͤbermaͤßig Bruſt ſchwer mit kurzem Athem, Huſten haͤufig, 
mit blutigem Auswurfe, und Stechen in der Bruſt, welches 
keine ruhige Lage geſtattet, Haut heiß und trocken, große 
Schwaͤche, Urin roth und ſparſam, Stuhl regelmaͤßig. 11. 
April. Acon. 3, guttj. und Bryon. 3. guttj., abwedfelnd- 
jede 2. Stunde 1 Gabe. — 12. Große Verfdlimmerung, 
ble ganze Nacht Delirien, bas Fieber lebhafter. Sulph. 9. 
gattjs nad 2 Stunden Acon. und Bryon., wie fruͤher. — 
12. Bedeutender Nachlaß, die rechte Parotid fangt an gu 
ſchwellen, und gwar fo fdnell, daß die Geſchwulſt bis gum 
Wend die Grife eines Ganfecies erlangte. Acon. und 
Bryen. werden fortgeſetzt. 14. Gar tein Steen, Fieber, 
Huften abgenommen, profufer Sdweif, dte Geſchwulſt der 
Parotid viel Heiner. Diefelben Argneien in Iſtuͤndigen Wies 
derholungen. 15. Die Druͤſen⸗Geſchwulſt verſchwunden, Fie⸗ 
ber und Stechen aufgebdrt, der ruͤckſtaͤndige Huften wid) ets 
nigen Gaben Hyosc. 6. guttj. Den 20. April entlaffen. 

8. Midacl Tod, 30 Sabre alt, mit cachectifdhem Aus: 
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feben, Krankenwaͤrter des Spital’, hat fid, in Folge einer 
Verkuͤhlung, eine heftige, in meiner Prarié mic in fo hohem 
Grade nie nod vorgefommene Peripucumonte zugeze⸗ 
‘gen, Der Kranke fcleppte fic feit einigen Tagen ſchou 
herum, bis ihn bie Krankheit endlich den 29. April ws 
, Bette gwang. — Die Augen glanjen mit flierem Blicke, 
bas Geficht roth, die animaliſche Waͤrme ſehr erceffiv, Puls 
ſchnell und bart, Schwaͤche auffallend grog. Patient Bags 
fiber grofe Engbriftigkeit, dex Athem wird nur mit Mike 
geholt, Huften und Bruſiſtechen heftig mit fortwaͤhrender Uns 
tube, Auswurf blutig. Durft, Appetitlofigkeit, waͤßrige, haͤu⸗ 
fige Gtublentleerungen. Patent iff mm Folge des Stechens 
in ber Bruſt an das Krankenlager wie feft angenagelt, de 
bie leifefte Bewegung die Schmerzen bis gum Unertraͤglichen 
ſteigert. — 29. April. Aconit 3, guttj. 4 Gaben, jede 4. 
Stunde 1. Die Nat unrubhig unter ſtarken Delirien, — 
Den 30. Bedeutende Verfdlimmerung, der Kranke wuͤnſcht 
fid) ben Zod, Acon. 3. und Bryon. 3. gattj., aller 2 Stam 
ben abwedfelnd. — Nachmittags 4 Ubr tritt cin fo heftiges 
und anbaltendes Nafenbluten ein, daß ex mehrmals ohnmaͤch⸗ 
tig wurde, Kalte Umſchlaͤge ad radicem nasi, uͤbrigens in ber 
Rherapie nichts verdndert. Die Nacht wieder ſehr uncubig, 
anbaltende Delirien. 1. Mai. Stimme fdwad, faum ver⸗ 
ſtaͤndlich, Hieber erceffio, Puls frequent, die Stiche in der 
Bruft wie geſtern. Acon. und Bryon. fortgefegt. — Abends 
erſcheint das Nafenbluten nod heftiger, die Obnmachten waren 
fo groB, daß ber Kranke dem Erloͤſchen nabe war, und id 
mir aud) wirklich gu feiner Genefung keine Hoffnung mehr 
madte; nad 3 Stunden lief die epistaxis nad; Patient 
war erſchoͤpft, es trat Subsultus tendinum und deliriam fu- 
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ribundam ein. Pulé ſchwach, frequent, der Stubl unwill⸗ 
kuͤhrlich abgegangen. — Spir. Phosph, 3. gutt. 3, Aquae 
destillat simpl. Unciae tres, alle 3 Stunden 1 Eßloͤffel voll. 
Jn der Nacht profufer Schweiß, ber den ten noc forts 
dauert. Heute fruͤh ift bas Steen weniger, Puls langfas 
mer und voller. Spir. Phosph. fortgefeht. — 3. Die ents 
zimdlichen Erfdheinungen verſchwunden, Schweiß nod uns 
unterbrochen, bie Schwaͤche grog, doc) ſchmerzen die Bewes 
gungen nidt mehr. Die Suppe mit Appetit gegeffen. Durds 
fall aufgebort.. Diefelbe Therapie. 4. Ebenfallg. 5. Außer 
Schwaͤche und Huften eine Beſchwerden weiter. Hepar. Sulph. 
und Hyose. 6—9 Gerd. 3u 1 Tropfen befiegten auch diefe 
Ragen, und Patient verlies den & Mai das Bett, bie Schwaͤche 
dauerte jedoch nod) einige Woden fort *). 

9 Peter FrdHlid, 34 Jahre alt, ein Phthiſiker, 
hat ſich auch durch Verkuͤhlung eine Pleuritis dextrs 
gugesogen. Arnica 6., fpdter Bryon. 6., befeitigten bie ent: 
gindliden Beſchwerden, ber Huften gab indeffen nod viel 
zu thun, dod aud diefer wid einer anbaltenden Anwendung 
ber Bellad., Hyosc., Lycopodium, nadbem der Kranke 21 
age in der Behandlung war. 

10. Martin Berzſanicz, 30 Sabre alt. Den 10. 
Juni mit Peripneumonie aufgenommen. Die Erſchei⸗ 








*) Unfre altklugen Specififer werden fagen, dicfen Kranken babe 
bas Nafenbluter gebeilt. Ich aber fage, daß er ohne Rafens 
bluten nicht halb fo abel geworden wdre und weder einen 
Sobsultas tendinum nod ein delirium faribondom befommen 
hatte und daß ex, wenn, ftatt zur Raſe, gur Ader gelaffen 
worden ware, ober wenn er auf gut fpecififd mit Mofdus 
2c, mißhandelt worden waͤre, nicht mehr lebte. Es haͤtte mir 
ſehr leid um unſern braven Krankenwaͤrter gethan. — 

Attomyr. 
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RUNGE wichen in nichts ab von den gewoͤhnllchen Formen 
ber Pneumonie, daher, die Weitlaͤufigkeit zu vermeiden, will 
id nur erwaͤhnen, daß Aconit 3. und Bryen. 3. gutij. abe 
wechſelnd eine ſo ſchnelle Beſſerung herbeifuͤhrten, daß Patient 
am Iten Tage ſchon fie geſund erklaͤrt werden konnte. 

11. Johann Dzorodzky, 48 Jahre alt, Phthiſiker 
bat ſich durch Verkuͤhlung eine Pleuritis zugezogen. Hite, 
Huſten mit enorm viel Schleim⸗Auswurfe, Steen i den 
beiden Brufifelten, Durft, Appetitlofigheit waren die vorherr⸗ 
ſchenden Symptome. Bryon. 6, guttj. alle 3 Stunden hob 
dle entzindlichen Erſcheinungen; als diefe aufhoͤrten, that 
Balsam. Copaiv. 3. guttj., taglid) gereicht, fir die ruͤckſtaͤndige 
Blenorrhagia pulmonam, auferordentlide Dienſte; Patient 
genaf binnen 14 Tagen volfommen von feinem intereurs 
renten Uebel, 


b) Metritis. 

12. Helena Zeke, 19 Fabre alt, unverheirathet, i 
vor 3 Woden glidlid) entbunden; nachdem fie fic aber 
durch die Noth geswungen, einer heftigen Verkuͤhlung ause 
. fegte, verſchwanden bie bisher regelmdfig fließenden Lochien 
ploͤtzlch. Den 10. September aufgenommen. Allgemeine 
Hige mit fkehenden Schmerzen in der Gegend des Uterns, 
die auf kurze Beit remitticen. Der afficivte Sheil ift empfinds 
lich, beſonders gegen ſtaͤrkeren Drud. Dabei klagt Patiens 
tin tiber grofe Mattigheit, Kaͤlte der Ertremitdten, Durſt, 
Appetitlofigkeit: dex Puls ift klein, krampfhaft. Secale cer- 
nut. 30. gutt. 3 in 3 Unzen Walfer, [hindig einen Eßloͤf⸗ 
fel voll. — 11. Dads Stechen minder heftig, die Hige wee 
niger; Ddaffelbe Mittel. 12. Die Lochien erfcheinen, mit 
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dieſen hoͤren dle Schmerzen auf. Diefelbe Arznei, Aftimbig 
wiederholt. — 15. Noch zuweilen periodiſche Schmerzanfaͤlle. 
Fortgebrauch derſelben Arznei. — 26, geheilt entlaſſen. 


e) Myelitis. | 

13. Jofeph Raiter, 3 Bahr alt, Scufters Gefell, 
mit einer eminenten dyscrasia arthritica bebaftet, feit einem 
Sabre jedod) gefund, hat 2 Nddte mit Tanzen gugebracht, 
den Sten Bag aber ſich uͤbermaͤßigen Weins, Branntwein⸗ 
und andern fpiritudfen Genuͤſſen ergeben. Als ex berauſcht 
nad Haufe ging, fiel er gu Boden und blieb ein paar Stuns 
den der Winterkaͤlte ausgefegt; nach Haufe gebracht, bemerk⸗ 
ten die Anwefenden Budungen und Delirien an ihm. Den 
folgenden Zag Hagt Patient uͤber Schwere und Betdubung 
im Ropfe, Schwindel beim Aufridten bed Kopfes, brennende 
und ſtechende Schmerzen im Ruͤckgrate, ex mufte immer auf 
dieſem Theile liegens auferdem Obrenfaufen und Hige im 
Aligemeinen. Gegen Mittag erfchienen Convulſionen bes 
ganzen Koͤrpers, falte Ertremitdten, eine complete Aphonie, 
und en faum fuͤhlbarer Puls Das Geficht hochroth, die 
Albuginea ſtark gerithet, Bunge troden, das Athmen muͤhſam, 
von tlefen Seufzern unterbrochen, der ganze Koͤrper fteif, 
Falt, bie leifefte Beruͤhrung bed Ruͤckgrats erregt heftige, + 
—-§ Stunde anbaltende Convulfionen. Waffer, das ex trins 
ten will, fließt alfogleid) bei ber Rafe gurid, auferdem Wes 
teoriomus, eine volfommene Aphonie, Urin= und Stublents 
feerungen unterdridt. — In diefem Buftande ward Patient 
ben 28. Jan. ins GSpital gebradht. 29. Jan. Acon. 3. 
gattj., alle Stunden 1 Gabe. Abends fommt Patient gur 
Sprache und. ift im Stande feine krankhaften Geflible an- 
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zuzeigen. 30. Gefidt blag, Fieber, Meteorismuds geringer, 
Athens regelmafiger, Stubl und Urin entleert. 31. Die anis 
malifhe Warme kehrt gurid, aud das Schlingvermoͤgen ers 
leichtert, Puls voller, dod) nod frequent, Patient kann ſich 
auf beibe Seiten legen. Die ruͤckſtaͤndigen Beſchwerden find: 
Schwindel, Kopfidmer, Sauſen in den Obren, Schwaͤche 
und ‘dftere Hitz⸗Anfaͤlle. Abends Nux vom. 15, guttj. — 1. 
Febr. Die Beſchwerden laffen nad, und nachdem diefes Mits 
tel tdglid) wiederbolt wurde, genas Patient bis gum 6. Febe. 
fo weit, daß derfelbe aus der Anſtalt entlaffen werden Fonnte, 


B) Higige HauteAusfhlage. 
a) Rothlauf. 

14. Juliane Mrizik, 34 Fabre alt, verheirathet, 
aber nie Kinder gehabt, befommt ohne Veranlaffung vor 4 
Tagen Fieber, Brennen bes Koͤrpers, befonders des Geſichts 
und gaftrifhe Erfcheinungen. Den 17. September in die 
Anftalt aufgenommen. Der Kopf fowohl als bas Geſicht 
ſtark gefdwollen, daß die Kranke nicht die Augen gu oͤffnen 
vermodte, dad Geficht glaͤnzend roth mit mebreren großen 
Blafen, brennendem und fpannendem Gefiible. Der Kopf iz 
ſchwer, taumlid, Obrenfaufen, ables Aufftofen, bitterer Mund⸗ 
geſchmack, Appetitlofigheit, Bunge mit gelblidem Scleime 
bid.belegt, Haut heiß und troden, Puls frequent, Urin roͤth⸗ 
lid, Stuhl wafferig. — 18. Sept. Rhus toxic. 6. und Bellad. 
6. gutt}., alle 3 Stunden abwedfelnd 1 Gabe. — 19. Keine 
Veraͤnderung, diefelben Mittel. 20, Das Gefidht fangt an 
blaffer gu werden, die Blaſen trodmer, der Nothlanf aber 
dehnt fid) mehr gegen den bebaarten Kopf aus. 21. 22. 23, 
24. sunebmende Befferung. 25. Geſchwulſt unb Roͤthe vers 


ſchwunden, Appetit gurlidgefehrt, Stuhl normal. — Den 
28. gebeilt entlaffen. Die Diarrhoe dauerte bis zum W4ten. 

15. Der Rothlauf auf den Fuͤßen, mal dieſes Jahr 
in ber Anftalt beobachtet, wich immer einigen Gaben Rhus. 
toxic. | 


b) Carbunculus, Grandbeule 

16. Rofalia Jankas, 18 Jahre alt, ein ftarkes, 
woblgendhrted Individuum, regelmaͤßig immer menftruirt, bes 
fam vor 3 Zagen ein heftiges Fieber mit ungewoͤhnlichem 
Mattigkeits⸗Gefuͤhle; den folgenden Zag entftand am linten 
Ellbogengelenfe ein rdthlider, kleiner Fleck, worauf fid bald 
eine Blafe bildete, die in einigen Stunden die Groge einer . 
Haſelnuß erreichte und ſich ſchwarz farbte. Gleiche. Erſchei⸗ 
nungen traten Abends auf dem rechten Ellbogengelenke ein, 
den folgenden Tag aber auf dem linken Unterſchenkel. Am 
20. October aufgenommen. Mattigheitsgefihl außerordent⸗ 
lich grof, der Schmerz in den benannten Theilen ſtechend, 
reifiend, fic bié in die benadbarten Gelenke erſtreckend, die 
leibenden Stellen heiß und unbeweglid, Fieber lebbhaft, 
Puls ſchnell, zuſammengezogen, Appetitlofigteit, Stublver- 
ftopfung. Arsen. 30. gutt. tres in 3 Unjen Waſſer, alle 2 . 
Stunden 1 Eßloͤffel vol. — 21. Nachlaß ded Fieberds, wes 
niger Schmerz, die Blafen find gefprungen und bilden ers 
hoͤhte, unreine Geſchwuͤre. Arsen. fortgefegt. 22. Der Unters 
ſchenkel und linke Ellbogengelenk beweglid, nur nod Schmerz im 
rechten Ellbogengelenke. 23. Auf der Beſſerung; den 24. fangen 
die Geſchwuͤre an abjutrodnen, die Kranfe Fann im Zimmer 
herumgehen, den 30. aber konnte fie gebeilt entlaffen werden *). 


%) Diefer Fall ift intereffant, weil bei foldjen Kranken durd die 
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Praktiſche, aus den reinften Spital⸗Erfah— 
tungen beim Krankenbette gezogene Regeln. 


1, Benn im Werlaufe- ber Entgiindungen befonbdere 
Nebenbeſchwerden ſich zeigen, 3. B. ungewdhnlide Schwaͤche, 
ausgeſchlagener Mund, Diarrhoe gleich zu Anfange der Krank⸗ 
heit 2c. und die angemeſſenſt ſcheinende Arzneien nicht ſchnell 
genug helfen wollen, oder ein nicht anders zu erklaͤrender 
Stillſtand in der einmal begonnenen Beſſerung ſich einftellet; 
fo iſt es immer rathſam, eine Gabe Sulphur gu interponieren, 
ba in ſolchen Fallen eine latente Dyscraſie nicht der Auf⸗ 
merkſamkeit bed Arztes entgehen barf. Daf bet Beurtheis 
hing dieſes Umſtandes, die Befchaffenheit bes Koͤrpers mit 
gu Rathe gezogen werden muß, verftehet ſich vow ſelbſt, be 
3. B. Entgindungen bei nervdfen SGubjecten oft mance 
Gontrafte in ben Erſcheinungen liefern, opne daf Semanden 
einfallen barf, diefe einer Discrasia occulta zuzuſchreiben. 

2. Befommen wit cachectifche Individuen mit ſchon vers 
nachlaffigten Peripneumonien in Behandlung, fo iſt es immer 
tathfam, die Kur mit Sulphur anjufangen, und darnach bie 
uné befannten Mittel darzureichen. 

3. Wenn bem homoͤopathiſchen Argte ſolche Peripneumo⸗ 
nien zur Behandlung vorfommen, wo die Entzindung fdon 
5 — 6 age fortwabrt, ba nuͤtzen ſchnelle Wiederholungen 
nits, fie ſchaden mebr, nacbem ein ſolches Uebel ſchon mehr 
den Gefegen bet Behandlung chroniſcher Krankheiten unterwor: 
fen werden muf. Die Wirkung einer gegebenen Arznei mus 


ſchlechte alldop. Behandlung viel Unbeil angeridtet wird, benz 
ba wird geſchnitten und gebrannt, und dadurch mandes Mens 
ſchenleben vernichtet. X— Ht. 
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daher abgewartet werden fo lange, bis eine neue Verſchlim⸗ 
merung gu einem thatigeren Verfahren ermabnet. — , 

4. Sn Peripneumonien, wo dads Fieber eme wabre 
Synocha begleitet, reicht Aconit allein nie aus, fondern muf 
immer in Abwedfelung mit Bryonia, feltener mit Belladonna 
gegeben werden. Dieſe Regel hat fich bei Behandlungen 
ber Peripneumonien im Kranfenhaufe fo feft beftdtiget, daß 
id fie als Ariom aufftellen Fann, 

S Wo die Peripneumonie eine adt phlegmondſe iſt, 
tritt die Erleichterung jedesmal unter einer auffallenden Criſis 
ein; meiſtens habe ich copioͤſen Schweis entdeckt, ſeltener 
Bodenfagbildenden Urin, am ſeltenſten einen Frieſelausſchlag, 
auch Einmal eine Parotitis. 

6. In Blatter⸗Fiebern, ſovolimn in bem Sranfenbaufe, 
als auc in der Privatpraxis, bat fich folgendes Berfabren 
immer und jedesmal bei verſchiedenen Kranken, (da diefe 
Sranfheit 1841 bei uns epidemifc war) zuverldffig bewiefen. 
Sind bet den. Blattern entgindlidhe Erſcheinungen die vor⸗ 
herrſchenden (character inflammatorius) fo laffe id immer eis 
nige Gaben Aconit vorangeben, die Wiederholung geſchieht, 
nachdem bie Heftigkeit grifer, oder geringer ift, ale 2—3 
Stunden 1 Gabe, ‘am rathfamften niedere Verdinnungen 
3— 6. Weichen die entsindliden Symptome, was in 1—2 
agen gefdieht, dann wird Rhus toxicod. gegeben, ich babe 
nie eine hoͤhere, alé die 6. Dilution gereidht, und gwar meiftens 
3 Reopfen in 3 Unzen Wafer, 2A—3F ſtuͤndlich 1 Eßloͤffel 
voll, und fann verſichern, daß id) bet den unzabligen, mir 
gur Behandlung gefommenen Kranfen, nie ein andres Mittel 
anwendete, und ſtets gimftigen Erfolg fab. — Rock muf 
erwaͤhnt werden, daß die Mortalitdt bei den gar nidt, oder 
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alldopathiſch Behandelten uͤberaus grof war. In dieſer mit 
16000 bevoͤlkerten Stadt, waren in ber Mitte der Epidemie 
taͤglich 18—20 SKinderieithen nichts ungewoͤhnliches, die 
Epidemie bauerte 3 — 4 Monate. 

J. Die Behandlung der Wechſelſieber macht den hor 
mdopathiſchen Aersten die griften Schwierigkeiten. Im Ans 
fange lief ich mid) bund die Meinung taͤuſchen, bas Men 
gelhaftigteit meiner Erfabrungen daran Schuld ſei z nachdem 
teh aber feit langerer Seit nichts unterlaffe, was zur Vervoll⸗ 
kommnung der neuen Heillehre beitrdgt, dazu nod in bem 
Beſitze eines Kranfenhaufes bin, wo id mance FieberPranke, 
bei denen die Krankheit eine befondere Hartnaͤckigkeit seigte, 
5—6 Monate unter ſcharfer Aufficht zuruͤckhielt, und mir 
both vergebend die Muͤhe gab, fie von ihrem Fieber au bes 
freien, erfenne ih, daß ih in ber Behandhmg dieſer 
Krankheitsgattung wn Fein Haar weiter bin. Dad anh 
viele andere homdopathifde Aerzte diefe Rlage mit mir thels 
len, ift allgemein befannt. Da haben wir alfo nod manchen 
Stein wegzuraͤumen. — . 

Dr. St. Horner, 


(Bortf[egung folgt.) 


Mufterung der homoͤopathiſchen Spitaͤler, 
gehalten durch Dr. Attomyr. 





His yun Schluſſe bes Jahres 1841 find in 8 verſchiede⸗ 
nen Anſtalten, die grofe Summe der Cholerafranken nidt 
mitgerechnet, 11701 Kranke homoͤopathiſch bebandelt wors 
ben. Died zeigen die verdffentlidten und gum Theil cons 
trollicten Lifter diefer Anftalten. Es Fann bier nur von 
ſolchen Anfialten bie Rede fein, die entweder hoͤhern Orts 
aufgefordert waren, durch eine beftimmte Beit die homoͤopa⸗ 
thifhe Behandlungsweife au pruͤfen, wie bas Wiener Milis 
tairfpitals ober ſolchen, die iby bisheriges therapeutiſches Vers 
fabren mit dem homoͤopathiſchen gang vertaufdten, wie das 
Spital ber barmberjigen Schweſtern in Wien; oder endlid 
von denen, die behufs der homoͤopathiſchen Heilweife eigens 
geqrimbet wurden, wie in Guͤns, Gydngyds 2x. Won Ans 
fialten, in denen behufs der individuellen Ucberzeugung ihrer 
Chefs Kranke homdopathifh behanbdelt wurden, wie in Mims 
den 2., Fann bier nicht die Rede fein, weil die Erfolge dies 
fer Berfuche durch keine beglaubigten Ausweife befannt gee 
madt worben find. 

Mit. weldhem Erfolge bie obbenannte Menge von Krans 
fen in dieſen 8 Anſtalten behandelt wurde, zeigt bie folgende 
Zabelle, | : 
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, Als Cynofue bei Beurtheilung des Erfolgs einer Hofpis 
talprarié hat man die Mortatitdt angenommen. Wenn hiss 
artige Epidemien, Endemien re. hertſchen, oder fonftige tebels 
ſtaͤnde cintreten, wie 3. B. Kriegszeiten, Zuſtroͤmen aller Sie 
den in cine new erdffnete Anftalt r., fo iſt die Beachtung 
bed bloßen Mortalitdteverhdttniges allerbings tein richtiger 
Maasftad zur Eroͤrterung des Werthes der Behandlungsart; 
aber in jedem anderen Falle, wo die genannten nachtheiligen 
Verdaͤltniße nicht obwalten, lat ſich ein aͤrztliches Verfahren 
nicht leicht nad was Anderem gerechter beurtheilen, als nad 
ber griferen ober geringeren Zahl der Sterbefaͤlle und nad 
ber Dignitdt der Krankheiten, burd die die Sterbefalle vers 
anlaft wurden. 

Die Mortalitdt hat dbrigen’ gewife Breitegrade. Keene, 
befonders Sichtige, die cin Pact Tage, ober mx Stunden nach 
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der Aufnahme ins Spital ſterben, koͤnnen der Behandlungs⸗ 
weiſe nicht imputirt werden. Darum war es ganz billig, 
daß man in die Spitalsausweiſe die Rubrik der „ſterbend 
Ueberbradten” aufnahm. Ferner find Kranke, die durch Uns 
folgſamkeit, oder fonft wie durch eigene Schuld (Selbftmord):¢. 
recidiviren, unbeilbar werden ober gu Grunde geben, ebenfalls 
ber Behandlungsart nicht angurechnen. — Andrerfeits koͤnnte 
man mit vielem Rechte bie Menge Invaliden, die idbriid 
aus ben Gpitdlern hervorgehen, unter die Todten rechnen, 
benn bie Geftordenen waren fuͤr die Kunſt nidt minder uns 
beilbar, als es die Snvaliden find, ja es ift der Runft wes 
niger gu imputiren, wenn fie einen Kranken an einer hefti⸗ 
gen Entzimbung der Lunge, bed Gehirns rc. ſterben laͤßt, 
al8 wenn fie eine Kraͤtze verfdmiert und dadurch ein unbeils 
bares Siechthum veranlaft; wie dies in allen bisherigen alloͤo⸗ 
pathiſchen Spitaͤlern taͤglich gu feben ift. 


Wie bie Mortalitdt die Schattenfeite einer Behandlungs⸗ 
weife hervorhebt, fo laͤßt fid ihre Glangfeite durch genaue 
Wuͤrdigung ber geheilten Krankheiten in vielen Fallen dar⸗ 
thun. Da dieß aber bei den allSopathifen Syitdlern fo 
gut wie bei den homoͤopathiſchen geſchehen fann, fo kann 
man atf dieſen Umftand wohl bei Beurtheilung der homoͤo⸗ 
pathiſchen Spitaͤler unter einander, aber nicht gegenitber den 
aligopathifden, Ruͤckſicht nehmen. Darum bleibt uns bel 
der Wurdigung des Werthed einer Hofpitalbehandlung nidts 
uͤbrig, al uns an die Mortalitét gu halten. 


Unfere 8 Anftalten weifen, nach Absug der fterbend 
Ueberbradten und in Behandlung Verblicbenen, folgendes 


Mortalitaͤts⸗Verhaͤltniß aus. 
Archiv. XX, Band. L Heft. 9 


Heilanfialt. | Mortalitdtsverhaltnif. 


- in Sins 4ff~ | 70: 2 = 100: 4% 

in Gpingyds (4.3% | 251: 11 = 100: 444 
in Leipzig Siesy| 4565 : 157 = 100 : Syegy 
barmherz. Schw.in Wien 581283 5067 : 67 == 100 : SEagy 

- mil, Spital in Wien 234 88: 1 = 100: 2g 
do. in Tulzyn 4g, | 147: 6 = 100: 44% - 

do. in ©. Petersbg. 454, | 897< 16 = 100: 49, 

in Minden (2g, | 249: 5 = 100: Qyzy 


; Summe. jis4es :492 = 100: 4,yp4 


Piotr 248 = Joy = etwas weniger al’ 4. 


Folglich belduft fic die Sterblichkeit ſaͤmmtlicher, in den 
8 Anſtalten homoͤopathiſch Behandelten auf nicht mehr als 
auf 44 Drocent. 

. Bevor ih in meiner Mufterung unferer Spitdler weiter 
gehe, Fann ich mich nicht enthalten, mit diefen 4) Procent 
wor die febr gelehrten Alldopathen und ihre Halbbrider, die 
gang entfeglich gelebrten Specififer, gu treten und fie um 
ihre Mortalitdtdprocentuation gu fragen. Sch will die Er⸗ 
gebnifje einiger alldopathifhen Spitdler aus verſchiedenen 
Stddten gufammenftellen und bas Mortalitaͤtsverhaͤltniß be⸗ 
rechnen, damit unfere, befonders die nichtaͤrztlichen Lefer eins 
febers lernen, welch ein Unterſchied zwiſchen den beiden Heils 
atten hinſichtlich der Mortalitdt befteht, die Schnelligkeit und 
Wohlfeilheit unferer VBehandlungsweife gar nidt in Anſchlag 
gebracht. 
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naͤmlich nad Abſchlag der Verbliebenen und flerbend uͤber⸗ 
brachten: 
8702: 7734 == 100: 1314333 = cirea 13}, 

Vergleicht man die Mortalitdt bei homoͤopathiſcher Bes 
handlung mit der bei alldopathifcher, fo ergiebt fic) folgende, 
in der That ſehr widtige Differeng: 

13} — 4} = ar re = BY = BE. 

dolglich ſtarben von 100 alldopathifdy behandelten rans 
fen um 8% mehr, als von 100 homoͤopathiſch behandelten. 
Was madt bei 1000 Kranten einen Unterſchied von 887 
Movten. In der Charits, die jaͤhrlich cirea 8000 Kranke 
aufnimmt, muͤßten demnad 7063 Kranke bei homoͤopathi⸗ 
ſcher Behandlung weniger ſterben, als bei alldopathiſcher. 
Man ſollte dieſen Calcul der preußiſchen Regieꝛung zur Prü⸗ 
fung vorlegen, damit fie ſehe, welche Ausſichten die homoͤo⸗ 
pathiſchen Aerzte haben, der Munifizenz des Sinigs wuͤrdig 
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gu entſprechen. Man follte diefen Calcul ferner ber medtets 
niſchen Facultét in B. zur Begutadtung vorlegen, damit 
fie ſich ihe Urtheil felbft fprece und fage: „dieſe gerin⸗ 
gere Mortalitét ber Homdopathen fei nicht ihren Argneien, 
fondern lediglich ber Naturbeilfraft zuzuſchreiben.“ Enbdlid 
follte man bdiefen Calcul dem Berliner Publifum vorlegen, 
bamit es begreifen lerne, welder der beiden Behandlungsar⸗ 
ten es fic) mit mehr Wahrſcheinlichkeit der Geneſung anver 
trauen kann. 

Die ſummariſchen Intertentionskoſten eines Kranken fir 
einen Tag betragen im Durchſchnitt im Leipziger homoͤopa⸗ 
thiſchen Spitale 33 Gr. waͤhrend die allgemeine Charitéver⸗ 
waltung die taͤglichen Koſten auf 74 Gr. berechnet. Folglich 
koſtet in ber Charité ein Kranker taͤglich 33 Gr. mehr. 
Nimmt man bei 1000 Kranken an, daß der Einzelne im 
Durchſchnitt 20 Tage lang im Spital verpflegt wird, fe 
oſtet die Berpflegung von 1000 Kranken in der Charité 
jaͤhrlich um 2555§ Thaler mehr, als in der homdopatht: 
(hen Anſtalt in Leipsig. Die Charité, die im Durchſchnit 
jaͤhrlich 8000 Kranke au verpflegen hat, wiirde, wenn man in 
der Anftalt homoͤopathiſch behandeln wide, jaͤhrlich M4444 
Shaler erfparen. Unb dies waͤren die Erfparniffe der Charité 
allein und von einem Jahre nur! Das Koͤnigreich Preußen 
mifte nad diefem Calcul bei faͤmmtlichen Spitdlern bed 
gangen Reichs viele Millionen Thaler jdbrlich erfparen, wenn 
fie ſaͤmmtlich homoͤopathiſch bebandelt widen. Und erft ber 
oͤſtreichiſche RKaiferfiaat! Nod ein groͤßeres Erfpgrnif muͤß⸗ 
ten die Bhierfpitdler aufweifen koͤnnen. 

Mit diefer Parallelifirung der homoͤopathiſchen und alloͤo⸗ 
pathiſchen Spitdler fertig, wollen wir bie homoͤopathiſchen 


Spitdler hinſichtlich ihrer therapeutifden Leiftungen unter 
einander vergleichen. 


L Mindner homoͤopathiſches Spital. 

Von unfern 8 Anftalten hat diefeds Spital dad geringfte 
Mortalitatsverhaltnif. Weniger als 2,008. Die Tabelle, 
die Herr Dr. Buchner mittheilt — warum iſt ſie ſeit 1837 
erſt jetzt veroͤffentlicht worden? — iſt in der allgem. homoͤo⸗ 
pathiſchen Zeitung ſo mit Druckfehlern uͤberhaͤuft worden, 
daß faſt mehr Rubriken fehlerhaft als fehlerfrei ſind. Ein 
Fehler jedoch ſcheint von Dr. Buchner ſelbſt veranlaßt zu 
ſein, indem er von einem Epileptiſchen ſagt, daß er wegen 
rohen Benehmens ſeines Vaters un geheilt entlaſſen wurde, 
ihn aber gleichwohl unter die Geheilten einreicht, da in der 
Tabelle eine Rubrik fir ,, Ungeheilte“ fehlt. Es iſt gewiß 
ſehr gefehlt, in ſo wichtigen Dokumenten ſo leicht vermeid⸗ 
bare Fehler zu machen, ſo wie die Redaction zu tadeln iſt, 
daß fie ſolche Tabellen ohne vorherige genaue Reviſion ein⸗ 
ruͤckt ober gar ſelbſt cine fo ſchleuderhafte Correctur uͤbt. 
Unſer Freund Stapf nimmts auch mit der Rechtſchreibung 
genauer als mit der Rechtrechnung; und die Zahlen gelten 
doch in der ganzen Welt mehr als die Buchſtaben. 

Von den 6 Todten ſind 3 an acuten, nervoͤs geworde⸗ 
nen Uebeln, die 3 Anderen an chroniſchen Suchten geſtorben. 
In der Tabellenrubrik der Verſtorbenen“ find nur 5 Todte 
pi finden: 

Das BVerhaͤltniß der Todten zu den Gebeilten iſt wie 1 : 37 
s ⸗ s 3 3 s Bebanbelten = 2 1: 40. 

Dieſe Anflalt, die unter fo ſchoͤnen Auſpizien entftanden 

war, if eingegangen, trog ihres geringen Mortalitdtsverhalts 


~ 
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niſſes und trotz bem, daß fic cin erfter Staatsbeamte ders 
felben annahm; Beweis genug, daf die Homdopathie in 
Baiern gar mddtige Feinde hat, denen bie Mortaliedt der 
Pferde bei einem Kavallerieregiment mehr am Herzen liegt, 
al8 bie Mortalitdt ber Menſchen in ben Spitaͤlern und außer⸗ 
halb derſelben. 


U. Marenzellers Verſuche an ber Joſephſs⸗Aca⸗ 
demie. 

Das naͤchſtgeringſte Mortalitaͤtsverhaͤltniß hat Maren⸗ 
zeller. 2, 63.... Im daranſtoßenden Garniſonsſpitale 
herrſcht eine Mortalitaͤt, die felten viel unter 20 Procent 
fieht; bad bat aber die gelehrten Profefforen ber Academte 
nicht gehindert, die Verſuche Marenzellers vor der feftgefegs 
ten Beit gu ſchließen, vielleidt eben weil lebterer mur 2 Pe. 
Todte hatte. Es find die unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe nad und 
nad befannt geworbden, unter denen diefe Verfuche angeftellt 
wurden und Ddiefer Umftand erhdht ben Werth fened Mors 
talitdtéverbdltniffed um ein Bedeutendes. Auch fland es 
mit der homoͤop. Argneimittellehre 1828 nod fo, daß ein 
folder Berfuch, folden Feinden gegeniber, ſehr gewagt war. 
Zum Glu gings aber „anfangs“ in vieler Beziehung beffer 
als jetzt. Viele unter uns, ih weiß es, find mit mir bezuͤg⸗ 
lid dieſer fonderbaren Erſcheinung gleider Meinung, aber 
bis jeGt Hat noch Niemand nad bem Grund derfelben ges 
forſcht. Vielleicht Hilfe uns dad Fiasco der Specififer der 
Sache auf die Spur gu fommen. Wenn Marengeller vor 
14 Jahren unter fo widrigen Umftdnden 2 Procent Todte 
atte, fo muͤßten ja unfre jegigen Anftalten, bet dem feither 
mebr als verdoppelten Arzneireichthum, mit Hilfe der feither 
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neuerfundenen Wiederholungen, niederen Potenzen rc. kaum 1 
pr. mille Todte haben. Ich glaube Vortheile durch Wieder⸗ 


holungen in vielen Fallen errungen gu haben, aber id) bin 


aud) feft uͤberzeugt, daß mir Wiederholungen große Nachtheile 
gebracht haben, was ich nddftens durch vorgelegte Thatſachen 
beweifen werbde. : 

Der Staatsangler Fuͤrſt Metternich Halt, wie billig, 
viel auf mathematiſche Demonftrationn. Als Dr. Schim⸗ 
ko's Büchelchen erſchien mit ber Mathematif am itels 
blatt und groben Unfinn binter dbemfelben, da ward, in der 
Idee des Firften, um bie Homdopathie gefdehen. Won nun 
an gab fid der Fuͤrſt feine Muͤhe weiter mit der Homoͤo⸗ 
pathie befannt gu werden, denn Schimko hatte ,,mathes 
matiſch“ bewiefen, daß an ibe nidts fei. Wir offeriven hier 
dem Fuͤrſten aud mathematifd Bewieſenes, und gwar in Zah⸗ 
Jen, deren Aequivalent Menſchenleben iff. Es hanbdelt 
fic bier von 2 Arzneikuͤnſten, die, miteinander verglichen, eine 
große Zahlenverſchiedenheit barbieten. Bei der einen ſchwankt 
e8 zwiſchen 2 und 5, bei der andern gwifden 10 und 25 _ 
Mortalitdtéprocenten. Die eine begrdbt von 160 Erkrank⸗ 
ten. 4, die andere von hundert 13. Dies gabe cine fine 
Gelegenbeit au einer mathematiſchen Operation und e8 wirbde 
hod der Muͤhe lohnen, wenn fic der Fuͤrſt mathematiſch bes 
rechnen ließe, wie viele Tauſende von Kranken jaͤhrlich in 
ſaͤmmtlichen Spitaͤlern der oͤſtreichiſchen Monarchie bet der 
einen Heilart weniger ſterben wuͤrden als bei der anderen. 
Mit dieſer Berechnung im Reinen, koͤnnte der beauftragte 
Mathematiker noch folgende arithmetiſche Aufgabe loͤſen und 
das Reſultat dem Fuͤrſten vorlegen. Wenn ein Kranker in 
einem homoͤopathiſchen Spitale taͤglich 33 Gr. fix Koſt und 
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die aͤrztliche Pflege braucht, wie viel Millionen Thaler maf 
ten jaͤhrlich die oͤſtr. Spitaͤler, in denen ein Kranker taͤglich 
auf 74 Gr. gu ſtehen kommt, erſparen, wenn fle hombopa⸗ 
thiſirt wuͤrden? Die Ergebniffe ber Marenjellerfhen Ber 
fuche bdtte der Fuͤrſt gu einer mediciniſchen Preiss Aufgabe 
benugen fdnnen. Da naͤmlich Prof. Zang und der Leibe 
arzt bed Fuͤrſten, der Prof. Jager (derſelbe, ber in jingfter 
‘Zeit in Malland der Homdopathie gegeniiber Fiadeo gemacht 
bat) erklaͤrt haben, daß die bei ben Verfuchen Geſtorbenen 
bad Werk der Homdopathie, die Gebeilten hingegen ein Wek 
ber Natur feien, fo hatte man alfo induciren Ednnen; Wens 
in der Marenzellerſchen Klinik die Natur 98 von 100 heilt, 
die Homdopathie aber nur 2 von 100 todt macht, warum 
beilt diefe Natur in alldopathifden Kiinifen von 100 nur 
75 oder 80 oder 90, und erlaubt ber Alloͤopathie 25, oder 
20 oder 10 von Hundert todt 3u madden? 

Wenn die beiden Heilarten aud ganz gleiche Mortaliekt 
Hatten, fo verdiente die Homqͤopathie ſchon wegen ihrer unger. 
Heuren Koftenerfparnifje den Vorzug. Wenn ferner dle Kes 
fien beider gleich, ober bie Koften dee Hombdopathte sehus 
mal betrdchtlicher waͤren al’ dle der Alloͤopathie, fo verdiente 
die Homdopathie ihrer Mortalitét wegen ben Vorzug, dene 
Menfdenteben Lauft man nicht mit Thalern, wenn man auch 
leider Thaler mit Menfchenleben zuweilen bezahlt. Waͤre 
endlich die Mortalitdt und die Koſten beider Heilarten gleich, 
fo verbdiente bie Homoͤopathie wegen der Sanftheit ihrer 
Behandlung den Vorzug. 

Bei den Marenzellerſchen Verſuchen ift 

Das Berhaltnif der Todten gu den Gebeilten wie 1: 32 
⸗ ⸗ s s 3 s Behandelten s 1: 43 
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Tl. Hermanns Verfadhe gu Tulzyn in Podolien. 
Gin Jahr nach den Marenzellerſchen Verſuchen wurden 
aͤhnliche auf Befehl des Kaiſers von Rußland angeſtellt. 
Dieſe Verſuche dauerten 100 Tage. Nach dem Bericht von 
Dr. Hermann ergab fic dabel cin Mortalitaͤtsverhaͤltniß von 
4,081.... Gine fpecifizirte Tabelle dex bet diefen Verſuchen 
behandelten Krankheiten iſt mir nicht bekannt, daher cine 
naͤhere Wuͤrdigung derſelben nicht moͤglich. Ohne Erfolg 
ſind jedoch dieſe Verſuche nicht geblieben, nachdem bald dar⸗ 
auf in Rußland die Einrichtung hombopathifcher Apothefen 
anbefoblen wurde. 
Verhaͤltniß der Todten gu den Geheilten wie 1 : 233 
⸗ ⸗83 « Behandelten ⸗⸗1: 274. 
IV. MilitdrsHofpital gu St. Petersburg. 
Sarum mean wohl von Dr. Hermann nichts mehr 
Hért?*) Außer Peterfen, ſchweigen die uͤbrigen Homoͤopathen 
RuFlandés faſt Ale, was gewiß wenig Eifer fir unſre Sache 
verraͤth, die in ihrer jetzigen Lage nicht nur eines weiteren 
Ausbaues bedarf, ſondern noch obendrein eine Menge Schutt, 
den man ihr aus dem alloͤop. Ruinenhaufen, ſtatt dauernden 
Bauſteins, zugefuͤhrt, wegzuraͤumen hat. — Dr. H. hat in Peters⸗ 
burg, einige Woden nach den geſchloſſenen 100taͤgigen Verſu⸗ 
den in Tulzyn, ein InfanteriesSpital Lbernommen, in dem et 
in 5 Monaten 409 Kranke homoͤopathiſch behandelte. Das 
Mortalitaͤtsverhaͤltniß war 4,030... Unter den Geheilten: 71 
. Lungenentzimbungen, an denen dex Winter von 1829 auf 1830 
febe reich war und in weldem bie Spitdler flr die Aders 
laßſchalen gu flei waren und die zoologiſche Species: hi- 
rundo medicinalis Gefahr lief ausgerottet 3u werden. In 
#) Antwort: Weil ex feit mehreven Jahren todt iff Gr. 


dieſem Winter hat Sermann von 72 Lungenentzimdungen 
odhne Aderlaß 71 gebeilt und. der 72te blie in Behandlung. 
8 Leberentgiindungen, alle gebeilt. Cine Kehlkopfentzuͤndung 
gebeilt, 38 Entzuͤndungsfieber, 8 Darmentzindungen, alle 

gebeilt. Bon 27 Nervenfiebern 23 gebeilt, 3 geftorben, 1 
verblieben. Ginige Jahre fpdter hat man ploͤtzlich gefunden, 
daß CEntzindungen mit homoͤopathiſchen Mitten nicht zu 
heilen ſind und daß man zur Ader laſſen muͤſſe. Das waren 
nun freilich Leute, die die Hombdopathie beſſer kannten als 
Hahnemann und die, wenn ſie Aconit im Stiche ließ, mit 

ihrem homoͤopathiſchen A. B.C. zu Ende waren. 

Verhaͤltniß der Todten gu den Gebeilten wie 1: 23} 

s s 8 s s SBebandelten + 13 25}. 
Warum Hermann die homdopathifhe Behandlung in die 
fer Anftalt aufgab, ift meines Wiſſens nirgends gefagt worden. 
Hermann hat feine Bahn mit fo viel Glad in Petersburg 
angetreten, daß man beredtigt war gu erwarten, daß ex in 
jenem Lande der Hombdopathie widhtigere Bortheile erkaͤmpfen 
werde. Der Raifer erlaubte dem Dr. Hermann bei der im 
Felde fiehenden Armee cin homoͤopathiſches Spital au errich⸗ 
ten, unter den gfinftigften Berhdltniffen noc dazu und mit 
einem hohen Gebalt und Rang. Go wurde im Archiv aus 
Petersburg beridtet und find diefe Berichte nicht falfh, fo 
muß man fich liber den verhaͤltnißmaͤßig geringen Erfolg fe 
grofartiger Veranftaltungen wundern. Es ging aber nit 
mit Hermann allein fo; Dr. Biegel erhielt vom Großfuͤr⸗ 
ſten Konftantin die aͤrztliche Aufſicht uͤber ein Inſtitut von 
500 Soldatenknaben mit bem Rechte, die homoͤopathiſche 
Behandlung in allen Fallen anguwenden. Es ift weiter nihes 
bekannt geworden von den homoͤopathiſchen Leiftungen Biegels. 
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Vielleicht haben bie, ein abe darauf in Warſchau ausgebro⸗ 
chenen Unruben und die fpdteren Kriegsjabre das Inſtitut in 
die Hande eines anderen Artes gebradt. Dr. de Oratiis hat, 
ald Leibarzt des Koͤnigs, im grdften Militdrfpitale zu Neapel 
mit foviel Erfolg homoͤopathiſche Heilverfuche angeftellt, daß 
ber Kinig mittels Decret eine Abtheilung jenes Spitals in ein 
homoͤopathiſches Klinikum umzuwandeln befabl. Niemand 
hat weiter etwas mitgetheilt uͤber dieſes Klinikum, Niemand 
uͤber deſſen Leiſtungen. Es waͤre traurig, wenn auch in die⸗ 
ſen Paar Faͤllen, wie leider ſo haͤufig in letzter Zeit, die 
Homoͤopathen nicht ihrer Feinde wegen, ſondern durch ihre 
Freunde, um manchen großen Vortheil gebracht worden oder 
gar zu Schaden gekommen waͤren. Und es ſcheint beinah ſo. 

In Lucca, Hat es geheißen, werde auch ein homoͤopa⸗ 
thifhes Spital ercichtet werden. Soviel id in Lucca felbft 
. darhber erfabren babe, wars damit ſehr Ernft. Aber der 
Homdopathifer, ber die Anſtalt verfehen follte, zog es vor, 
ia Wien gu wohnen, als in Lucca, und die Anftalt wurde 
vergeffen. Id hatte um diefen Preis in der Wuͤſte Sys 
rienS gewobnt. Als die Gholera Lucca bedrohte, gab mir 
ber Herzog vor Seugen die Hand darauf, daß eins ber Chos 
lera s Spitdler in Lucca mix uͤberlaſſen werden folle. Hab’ 
id nur bad Spital, dachte id, laf’ ichs, wenn die Cholera 
fort iff, nicht mehr aus. Aber die Gholera fam nicht; es 
bat ſich fein Menſch nach einer Million fo gefehnt, wie id 
nad) der Gholera. Da aufer diefer treulofen Cholera in 
Lucca nits war, wads mir mein Hofleben ertraͤglich hatte 
madden koͤnnen, fo ging id, um nicht wieder dabin zuruͤckzu⸗ 
kehren. Noch naͤher war ich dem Ziele meiner aͤrztlichen 
Wanlhe in Zipſen. Da waren ſchon die Betten rc. fertig, 
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bie fiir dad men au errichtende homdopathiſche Spital beſtimmi 
waren. Aud) um dieſes Spital hat mid die Cholera gebracht. 
Es brad naͤmlich die Sholeraemeute aus und ich ſelbſt fam 
nur mubfam mit dem Leben davon. 

Die Homoͤopathie hat 4 activ beftehende Spitdler. . Sued 
in Ungarn, eind in Wien und eind in Leipzig. So lange 
ber Prior Faͤkel gelebt Hat, fonnte man das in Erlau be 
findliche Spital der barmberjzigen Bruͤder mit au den homde. 
pathiſchen rechnen. Staroveſzky ift Vorfteher eines Spis 
tals in Großwardein, bas nur Geiſteskranke aufnimmt. Es 
werden auch da ſehr viele Kranke homoͤopathiſch behandelt. 


V. Homdop. Spital gu Sins. 

Der 7. Theil faft aller aufgenommenen Fale wird in 
biefer Anftalt von ben Krdgigen abfordirt. Es find 100 
Kraͤtz⸗ Kranke aufgenommen und fdmmtlid) geheilt werden. 
Dex Stabsarjt Starle, der weder mit feiner ,, Specififden® 
Hetlmethode, nod aud mit feiner Waffertur mit der Kraͤtze 
fertig werden Fann, und defhalb wieder zur Kraͤtzſalbe ſeine 
Zuflucht nimmt, (was die Specifier febr natirlid finden) 
mag nad Guͤns reifen und von Dr. Ble sf lernen, wie man 
diefe Krankheit ,, rein” homdopathifh heilt. Man braudt aber 
fein Homdopathiter gu fein, um von der duferen Behands 
lung der Kraͤtze durch Hahnemanns Werk uͤber bie Pfora abges 
fcbredft au werden. Wenn ein Megent die ungeheuren Nachtheile 
bon verſchmierter Krdge und auferdem die Moͤglichkeit ihrer 
Heilung durch innere Mittel fo genau kennte, wie beides effecs 
tly der Fall iff, er muͤßte gum Schutz feiner Unterthanen Zucht⸗ 
bausftrafe auf aͤußere Kraͤtzbehandlung fesen. Den Werth 
follte dod die verlachte Pforatheorie auch fiir cinen uͤberkin⸗ 
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gen Specififer haben. Das Bud von der Pfora ift das 
Buch Genefis jenes Siechthums, dad die Welt von einem Pol 
zum andern durchzieht. | 

An fynodalen RKrankheiten hat Dr. Bleß 52 bes 
handelt, wovon eine Lungenentglindung toͤdtlich ablief. Ob 
wohl von 52 fynodalen Uebeln auc bei den Aderlaffen 
nur eins tédtet? Im Spital der barmberzigen Grider in 
Dfen find 1840 von 130 fynocalen Entzuͤndungskrankhei⸗ 
ten 17 geftorben, folglid) von 7 Kranken einer, waͤhrend in 
Gans von 52 erft einer ſtarb. Nun und die barmberzigen Bruͤ⸗ 
der werden nur zu unbarmberjig mit dem Blutlaffen um⸗ 
gefprungen fein. Es ift bei diefer Differenz wirklich ſehr 
ſuperklug gehandelt, ſich als Homdopath um den Aderlaß zu 
raufen. Selbſt verninftigere Wodopathen ſehen den Aderlaß 
als ein therapeutiſches Uebel an, der nur angewendet wer⸗ 
ben maffe, weil man fein anderes Antiphlogiſticum kenne, 
darum haben ihn viele alloͤopathiſche Kliniker, wenigftens auf 
“einige Zeit, verlaffen und mit Peſchier ihr Glud mit Brech⸗ 
weinftein u. dgl. verſucht. 

An typhoͤſen wnd einfach nervdfen Fiebern ſind 40 
behandelt worden. Davon ſtarben 4 und 4 wurden, als 
Typhus abdominalis, ſterbend in die Anſtalt gebracht. Wir 
wollen 6 Todte annebmen, und dann fommt noc immer 
ext auf 7 Srante 1 Todter. Gm obbenannten Ofner Spis 
tal find von 201 Rervenfiebern 83 geftorben, folglidh mehr 
al8 jeder 32 Kranfe. Ich babe von einem Capo der Spe⸗ 
cififer gelefen, wie er einen Nervenfieberfranfen mit bloßen 
homdopathiſchen Mitten nidt gebeilt haͤtte, wenn er nidt 
Wein und woblthdtige Genfteige gu Hilfe genommen hatte. 
HS die barmherzigen Brüder mit dem Wein gefpart haben, 


® 
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weif ich nidjt, wiewohl ich uͤberzeugt bin, daß He Keller fe 
voll ift, wie ber aller uͤbrigen fratrum reverenideram; aber 
daß fie mit Ganthariden und Sinapismen fo viel von der 
Haut ihrer NervenfieberFranfen abgesogen haben, daß man 
damit den Fled far ein neues Latium Hatte ausmeffen fins 
nen, darauf gebe ich eine Wette ein. | 

Schanker 41, fecunddre Syphilis 13, SGumme — 
54, ſaͤmmtlich gebeilt. Im Krankenverzeichniß ded oben 
waͤhnten Ofner Spitals flehen unter ber Rubrik: Luftferche 
von 160 Aufgenommenen 14 Todte. Die find auch an 
gang was Anderem als an der Luftfeudhe geftorden. Das 
fommt vom Lapis infernalis, Prdziptatfalben, Merkurial⸗ 
einreibungen und Galomel im Ucbermaaf bis gum Ausfallen 
ber Zaͤhne. Diefe Behandlung ifts, die Amputationen des 
Penis, ſchankroͤſe Bubonen, von der Leiftengegend Hinanf bed 
nab bids gum Rabel und Herab bis zur Halfte des Obers 
ſchenkels reichend, Mercurialatrophien, Mercurialphthifer und 
ben Tob nad ſich gieht. Mit teinem Mittel wird fo groper 
Schaden angeridtet, wie mit bem Merkur beim Schanker, 
wahrſcheinlich aus zwei Gruͤnden, 1) weil die Verſchmierung 
des Schanfers chen fo beftraft wird, wie die Verſchmierung 
ber Krdge und 2) weil der Merkur bei den meiften Schan⸗ 
Fern homoͤopathiſch paft, daber wegen der au grofen Receps 
tivitdt des Kranken fire einen aͤhnlichen Reiz die kuͤnſt⸗ 
liche Krankheit ſo verheerend auftritt. — Wie man eine 
' Rube ſpecifiſch behandelt, haben wir ſchon erfahren, aber 
ich ware viel neugieriger gu wiffen, wie bie fpecififthe Bes 
handlung eines Schankers ind Werk gefegt wird. Wenn die 
Pforatheorie nichts weiter taugte, ald bie Schaͤdüichkeit dee 
bidherigen Kraͤtz⸗ und Schankerbehandlung au geigen, wirrde 


ſchon dadurch allein ihr Cinflus auf dte Therapie außer Zwei⸗ 
fel geſetzt werden. 

Moͤge Dr. Bleß fortfahren in ſeiner Anſtalt treu der 
Lehre Hahnemanns gu behandeln und ſich nicht irre führen 
laſſen von großthuenden Sophiſten, von gelehrt ſalbadernden 
und ſehr ungeſchickt curirenden Schreimaͤulern, deren kurzes 
Interregnum, zum großen Leidweſen derſelben, ſchon zu Grabe 
geht. 

Verhaͤltniß der Todten gu den Geheilten wie 1: 23. 
⸗ ⸗ ⸗ s 32 Bebandeltens 1:25. 
Mortalitdt 4,084. . . . Procent. : 


VL Homoͤopathiſches Spital gu Gydngyds. 
Das Mortalitaͤtsverhaͤltniß diefer Anftalt ift um etwas 
Weniges gimftiger als das Guͤnſer, es ift 4,039, died macht 
einen Unterfdied von 0,045. Dieſes Spital hat anfangs 
das Mißgeſchick gebabt, gleich bei feiner Erdffnung von vies 
len Siechen, mitumter von Sterbenden, heimgefucht au wers 
den. Daraus ift die verhaͤltnißmaͤßig febr grofe Sahl von 
„Sterbend Ueberbrachten“ gu erfldren. Es ift in diefer Bes 
ziehung bie Sache nod nidt viel beffer geworden. Bald 
verwendet fic) ber Stabtridter, bald der Stadtpfarrer, bald 
eine der Grundherrſchaften um die Aufnahme diefes oder jes 
nes Lungenfiidtigen, Bruftwafferfidtigen x. und Dr. Hors 
ner bleibt nichts uͤbrig, ald diefe Kranken, wiewohl der Tod 
folder Menſchen vorauszuſehen ift, in die Anftalt aufzunehmen. 
Eine Anftalt, die burch einen menſchenfreundlichen Verein 
entftanden ift, fann gegen Kranke, die von eingelnen Vereins: 
gliedern zugeſchickt werden, nidt ercipicen. Auferdem finden 
fic aud andern Ortſchaften alte, fieche, arme Menſchen, die 


fic) nichts mehr verdienen koͤnnen, beſonders ins Dinter, i 
Gpyoͤngyoͤs ein, die ber Stadtmagifirat, aus’ Mange! an cine 
andern Anftalt, ind Spital ſchickt. . 

Was aber acute Uebel betrifft, ba fiehts in diefer Ans 
flalt ganz befonders gut. Es find in diefen Paar Jahren 
26 fynocale Entzuͤndungen aufgenommen worden, woven 
aud nide Eine toͤdtlich ablief. Ferner 17 Nerven⸗, oder 
typhoͤſe Bieber; alle gebetlt. 

Das Gyoͤngyoͤſcher Spital wird in Kurzem 6 groge 
Krankenſaͤle haben und unter ben durch Privatkraͤfte entftan: 
denen homdopathifden Spitdlern, vielleicht nod viele Fabre 
bas grifte und ſchoͤnſte fein, worauf id) mit meinen Sands 
leuten einigen Grund babe ſtolz gu fein. Giner der Grmbs 
berren, die in Gydngydfder Spital Krankendetten fundirten, 
bat fid) vor Kurzem infolvent erflart. Das Pefiher Weds 
felgericht fand unter deffen Glaubigern auch bas homoͤopa⸗ 
thiſche Spital in G., woran die Klauſel beigeſchloſſen war, 
daß die Fundation des Vettes nur fo lange gilt, fo lange 
in ber Anftalt homoͤopathiſch behandelt wird, Das Weds 
felgericht gog deßhalb Ertundigungen bet den Gydngydfder 
Behoͤrden ein, und ba diefe die im Spital eingefuͤhrte ber 
moopathifde Behandlungsweife beſtaͤtigten, fo hab’ ich alle 
Hoffnung, daß das Spital fein Bett nidt verlieren wird, 

Verhaͤltniß der Todten au den Sebeilten wie 1; 20. 

⸗ ⸗ s s s Behandelten⸗1: 20 
VI. Hombopathifdhes Spital der barmbergigen 
Schweſtern tn Wien. 

Diefe Anftalt Gat gwar ein groͤßeres Mortalitdsevers 

haͤltniß als die Ubrigen, ndmlid 5, 26.... Procent, dafin 


er ift iffe reicher an acufen Krankheitsfaͤllen und zeichnet 
h ganz befonders vortheilhaft durch Quantitaͤt und Onas 
St ihrer Rubrik der ,Gebeilten” aus. Ich erfuche die Res 
ction ded Archivd die Fleiſchmannſchen Fabresberidte, wenn 
: aud) Pinftighin verkehrtermaßen in der Hygea erſcheinen 
Oten, im Archiv abjudruden, damit fie gue Kenntnif aud) 
rer Homdopathen fommen, die es nidt fir noͤthig halten, 
ch von dem Gewaͤſch der Specifiter Notiz zu nehmen und 
e gefegnete Schriftſtellerei mit theurem Gelde au bezahlen, 
An fynodalen Entsindungétrantheiten hat Fleiſch⸗ 
aun, bis Ende 1841, 687 Fale aufgenommen, davon find 
} geftorben und 6 in Behandlung verblieben. Hier ftarb 
fo 1 von 19, wabrend in dem oben angefihrten Syital 
e barmberjigen Bruͤder in Ofen 1 von 7 ſtarb. Man fiebt, 
GB die Schweftern viel glidlider find als die Bruͤder. 
Blattern. Won 86 ftarben 7. 
Gholera. Won 22 ftarben 3. 
Scharlach. Von 19 ſtarb 1. 
Bluthuften. Won 36 ftarben 3. 
Halsentzuündungen. Won 229 ftarden 2, 
Brdune. Von 4 flarb Leiner. 
Gonvulfionen. Won 12 ftard Feiner. 
Rheum. Selententzindung. Won 136 ſtarben 2. 
Acute, vagirende Gicht. Von 95 ſtarb einer. 
Bleiloliz. Won 19 geftorden Leiner. 
Ruhr. Von 46 geftorben 1. 
Scrophelfudt. Vow 13, gebeilt 10, geftorben 2 un⸗ 
gebeilt 1. 
Weniger guͤnſtig ijt die Mortalitdt bet den Nervenfie⸗ 


erm oder vielmehr beim Typhus abdominalis. 
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Typhuse abdeminalis. Son 578. geſtorben 98, vers 
blieben 6. Folglich iſt jeder 6. geftorben. 
Nervdfe Fieber. Won 184, geftorben 6, verdlieden 3. 


Gs ware vielleicht ſchon lange an der Beit gewefen, 
daß Fleifdmann die Ergebniffe feiner Behandlung mit der 
der tibrigen alloͤopathiſchen Spitdler Wiens verglichen und 
den Unterſchied in therapeutifcher und finangieller Kuͤckſicht 
ben betreffenden Behoͤrden in Wien vorgelegt hatte. Wer 
fol das thun, wenn es Fleiſchmann nidt thut? Sein Mor 
talitaͤtsverhaͤltniß bei fynocalen Krankheiten ift der ſchla⸗ 
gendſte Beweis fire die Schaͤdlichkeit des Aderlaſſes, fo wie 
. fix die Moͤglichkeit der Behandlung diefer Krankheiten ohne 
Blutlafjen. Und wenn die Differeng der Mortalitdt cous 
ftant nur 1 ware, fo ware es frivoles Spiel mit Me 
fdyenleben, nod weiter Blut gu laffen. Wie erft bei einer 
ſo ungeheuren Diffeceng, in der noch obendrein die vielfas 
chen Nadtrankheiten, die bie Aderlaͤſſe veranlaffen, gar nicht 
mit inbegriffen find! Fleiſchmanns Spital ift fie jeden Arzt 
offer und es wuͤrden die ANdopathen nidt ein Mal die Aus⸗ 
flucht haben, die Fleiſchmannſchen Angaben gu ldugnen. 
Die Discordia fratrum unter den Hhomédopathen Wiens hat 
viel auf ihrem Gewiffen. Erſtens und uͤber Alles den Geld: 
beutel, zweitens ci berithmter Name, drittens Verdunklung 
ber Andersdenfenden und erft dann die Homdopathie! Man 
fiebt e8, aud) die Homdopathen find Aerzte. 

Gs geht die Sage, daß die barmherzigen Schwefern 
Wiens eine Heilanfialt hier in Peſth etabliren wollen. Wem 
dies der Fall fein follte, fo ift Hoffmmg, daß aud Pek 
cine homoͤopathiſche Anſtalt bekommt. 


Verhaͤltniß ber Todten zu den Gebeilten whe 1: 17. 
s s ' s ‘“SBehandeitn s 1:19, 


VIIL Homdopathifdhes Spital gu Leipzig. 


Was hat dieſe Anſtalt bien 9 Jahren geleiftet, was 
gue Forderung der Homdopathie in theoretifcher oder practis 
fer Hinficht gethan? Poliklinik. heift die Behandlung 
der Kranken burd den Arzt der Anſtalt, aber außerhalb ber: 
ſelben; wenn ſie bettlaͤgerig werden, beſucht ſie der Spital⸗ 
arzt in ihren Wohnungen, wenn fie gehen koͤnnen, kommen 
fie gur beffimmten Stunde um Argneien 2c. Bei uns wird 
nur ber legtere Theil der Poliklinik geuͤbt, und fein au Haufe 
erkrankter Kranke durch den Spitalsarzt befudt ober nur 
ausnabmnésweife. Drum nennt man Hier auch diefe Art Mis 
nif bje ambulatorifdhe. Solder Kranfen werden von FI! ei fds 
mann jaͤhrlich gegen 4000 bebandelt. Wie es mit folders 
Kranten geht, weif man, der eine bleibt aus, weils ihm beffer 
geht, dec Andere wells ihm fdlechter geht, von den wenigs 
fier erfdfrt man dad Ende vom Liede. Mit bem anderen 
Fheile der Poliklinik fieht eB wohl beffer, aber nicht viel. 
Deum miffen die in der Anfialt felbft, und die in diefer Pos 
Wetinit exgiclten therapeutifden Erfolge einen ſehr ungleiden 
Werth haben. Es war alfo nicht recht gethan, die poliklini⸗ 
ſchen Tabellen, mit denen des ftation. Spitals in gleiden 
Rang zi fiellen, wie died in der legteren Beit geſchehen iſt, 
die Gummen Heider gu addiren und darnach das Mortalitdtés 
werbalinif gu berechnen. Sh habe bel ber Aotaifumme bie 

10 
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Polikliniſchen Fale mitgeredmet, (die von 1838 und 1839 
ausgenommen, die meined Wiffens nicht veroͤffentlicht wur⸗ 
ben), weil died in der legteren Beit fo Gebraud geworden 
ift und weil fic) unter ihnen allerdings febr acute Krank⸗ 
heitsfaͤlle befinden, will aber hier, gue genaveren Wirdigung ber 
Leiftungen bes fiationdren Spitals nur die Dabellen des 
letzteren im Auge behalten. Aus den nachfolgenden Erpo⸗ 
fitionen wird man die therapeutiſchen Nefultate erfehen, und 
am Ende angefonunen ausrufen muͤfſen, warum gings au⸗ 


fangs” beſſer? 
1388. Son iis SKranten 9 geftorben, — Mortalitat Sy. 
Avs. 


1884. 8 e e — ⸗ 

1885, ⸗ * ⸗ ‘1 — 11§¢. 

1886. « 119 «5s 6 s = ⸗ —Xä 

1887. » 1305 « 6 . = ⸗ 614. 
1888 und1889. ⸗161 4 17 eo mm, 8. AY. 

1840. « 106 «6 if ss — ⸗ 1144. 

1841, + 114 ⸗ 16 — ⸗154. 


Die durchſchnittliche Mortalitaͤt aller 9 Jahre iſt 8 Pres 
cent; folglich groͤßer und zwar um ein Bedeutendes, als 
die Mortalitaͤt der uͤbrigen homoͤopathiſchen Spitaͤler. 

Was ſoll aus dieſer Klinik werden, wenn dad fo forts 
geht? Soll man das uͤberhaupt fo fortgehen laſſen? Diefe 
Frage lege ih ber naͤchſten Verfammlung homoͤopathiſcher 
Aerzte and Herz. Ich fenne den Dr. Noa nicht. Geidel 
berichtet ſehr Rachtheiliges von ihm, aber von Seidel 
ſelbſi iſt nicht viel Vortheilhaftes gu berichten. IF bem 
Niemand ba, der ſich der Sache annimmt? Woran Legts, 
daß es alle Jahr ſchlechter geht, am Arzt, an den Arzneien, 
an der Inſpection, an ben Gaben, an den Wiederholungen, 
an ber Wahl des Mittels ober woran fonft? 

Kommt denn Rummel nie nach Leipzig? Ih moͤchte 


in kuͤſſen, defen Rummel, ben faft Einzigen, Ser nod Eners 
gie zeigt. Wie erbdrmlidd zerzappelt ſich dieſen Rummel 
gegentiber der desperate Grießelich! Id wil Grießelich 
mit ſeinen Worten surufen: Stekt eure Nafe in euer Leipziger 
Spital! Aber Grießelich hat feine Nafe nur in ben No ackſchen 
Tabellen, wo e& wenn man fummirt, was nidt gus 
fammengebort, gang anders audsfieht als im Leipz. Spital. 
Grießelich ift in. einem ungeheuren Irrthum befanger, 
wenn er fagt: „hat nidt Road in feinem Rechenſchaftsbe⸗ 
richte erklaͤrt, daß dann dic beften Mefultate erzielt wurden, 
wenn ex groͤßere Gaben reichte? Waren nidt die Refultate 
in jener Anſtalt uber die Maßen dend, al’ man mit Kigel 
een von Mittel gu. Mittel fprang 2c.“ Welche Unwahrheit! 
Anfangs flarben in der Anftalt 3, 4 vom Hundert, jetzt fters 
ben unter Noads groͤßeren und oͤfteren Gaben 11 bis 16 
von hundert. Aber Noad percutirt, auscultirt, giebt große 
und haͤufige Saben, beobachtet Thermometer, Barometer und 
die Windrofe, fdreibt in der Hygea ꝛc., und das iff dem 
Dr. Griefelidh Hypothek genug, daf unter einem folden 
Spitalbirector die Sache gut fiehen mus. Man hat ends 
Hd erfabres, was an bdiefer fpecififden Peilmethope iſt. 
Mid hat Grießelichs gelehrt ausſehendes Gerede nicht 
getaͤuſcht, aber ich weif, daß ihm das bei Vielen gelungen 
if, bie ba glaubten, binter foviel Gelehrſamkeit muͤſſe bod 
was Ordentliches fieden. Die Herren reden wie ein Bud 
aber wenns ans Suriren fommt, ba vergeht einem die Luft 
ein Syecififer gu werden. Es iff da, wie mit dem alten 
Bawme bei Marburg; oben finger im friſchen, grimenden 
Zweigen bie Vigel theoretifde Lieder, unten iſt der hohle 
Boum ju cinem praktiſchen Schweinſtall eingerichtet. Es 
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muß herzerhebend fire die Speciſiler fein, wenn ihnen te 


Unflieer verfchert, daß bie Leipeiger Anfalt beffer gewore 
feit ein Mann barin orbdinirt, ben er gu ben Seinen 
zaͤhlt; aber diefe Herren Specififer migen fic nur cin Bike 
cen abkuͤhlen und bedenken, daß Grieß elich s renomiſtiſche 
Angaben nicht wahr ſeien. Ich will nicht glauben, dof 


Noac in Bezug auf bas Unding, was man ſpecifiſche Heb — 


methode in Carlsruhe nennt, mit Grießelich gleider 
Meinung fei. Dod ih habe von Noa eine beffere Mei 
nung und glaube nidt, daf er bie Verwegenheit haben koͤnnte, 
in der Hahnemannſchen Anftalt Ruhren und Pneumonien 
a la Grießelich und Rindbettfieber und Priegmafien & bs 
Schroͤn gu behandeln. — — — 


Anhang. 

Libemus Jovi Liberatori! Wieder einer aus bem Ge 
talog der Homdopathen geftriden; einer bon denen, die nidt 
erft Berfuce mit 25 Procent Mortalitdt gu maden brau⸗ 
en, um geſtrichen gu werden. 

Dr. Vebhfemeyer, dex wuͤrdige Affecla bed KarlSruber 
Drakels, ift in Berlin mit einem Mondkalb niedergekommen. 
Grießelich ift dadurch offenbar um bas Bergniiges der 
Gevatterſchaft gefommen und er ſpricht feinen Schmerz in 
Necrologen aus. Fromme Schweftern haben das Geſchlechts⸗ 
loſe Wefen zur Erde beftattet und eine von ihnen fol foger 
Schuld tragen am Abortus. Die Stdtte giert ein Leichen⸗ 
ſtein mit der Inſchrift: Non ex quolibet ligno Mercarias. 


— bl — 


An ber Ruͤckſeite fieht blog: 2 von 100. Die Woͤchnerin 
ift febx gut bei Kraͤften, denn fie bat balb nach ihrem fausse 
couche einen Fehdehandſchuh bis nach Magdeburg geſchleu⸗ 
bert. Die Lodien profus und von einem fpecififden 
Geſtank. Die NRadhwebhen ſtark und langdauernd. Wem 
fic) ein Kindbettfieber einftellen follte, bat die Primipara bez 
ſchloſſen fid durch Dr. Schroͤn behandeln gu laffen. Waͤh⸗ 
rend der Zeit der Trauer wird die Hygea nur Trauerſpiele 
auffuͤhren laſſen, und in den Jahrbuͤchern wird gar nichts 
mehr aufgefuͤhrt. Dr. Melicher hat uͤber dieſes traurige 
Ereigniß in der Leipz. allg. (pol.) Zeitung, No. 354., berich⸗ 
tet, wie folgt: 
Die in Wien und Leipzig unter ber Direction hos 
endopathifder Aerzte fiehenden Hhodpitdler haben naw ben das 
ehber veroͤffentlichten amtliden Beridten fo uͤberaus gim- 
ſtige Refultate geliefert, wie ſich aͤhnliche Anftalten unter 
alloͤopathiſchen Aerzien in Feiner Weife ruͤhmen koͤnnen. 
Wenn daher nach einer anonymen Nachricht in der Ber⸗ 
Liner Voſſiſchen Zeitung vom 9. December c. Mr. 288 die 
unter die Leitung des Hrn. Dr. Vehſemeyer geftellt ge- 
wefene homoͤopathiſche Abtheilung des hiefigen Elifabethtran- 
kenhauſes ſich in diefer Beziehung jenen Anftalten nicht gleich⸗ 
ſtellen darf, fo Fann died nicht dem homoͤopathiſchen Heil⸗ 
verfahren zur Laſt gelegt werden, welches bei gleicher An⸗ 
wendung auch gleiche Erfolge geben muß, vielmehr werden 
entweder in den Einrichtungen des Hoſpitals oder in Diffe⸗ 
renzen ber aͤrztlichen Behandlung die Urſachen hiervon geſucht 
werden muͤſſen. Es wird lediglich Sache des Hrn. Dr. 
Vehſemeyer fein, hierüͤber eine genuͤgende Aufklaͤrung au 
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geben, und ble uͤbrigen homoͤopathiſchen Aerzte hlerſelbſt wnbfe 
fen jede Verantwortlichkeit hierbei Seftinunt ablefnen, da fle 
tber die Art ber Einrichtung der erwdhnten Hospitalabthei⸗ 
tung und uͤber bie aͤrztliche Behandlung in derſelben nicsals 
eine collegialifde Mittheilung erhalten haben und daher gar 
nicht wiffen, ob und inwieweit in derfelben homoͤopathi⸗ 
ſche Mittel gue Anwendung gePommen find. ..Der Hr. Da 
Behfemeyer, ber bei Anteitt feiner Funktion es sugelafs 
fen Gat, daß mebre oͤffentliche Blatter wiederholt die maͤßig 
großen Gaben, beren er ſich angeblich bedient, als efnen 
befondern Vorzug fence Behandlungsweife geruͤhmt wb 
auf die giinftigen Erfolge diefer ihm eigenthuͤmlichen Anwen⸗ 
bung der Homdopathie hingedeutet haben, wird unter. dieſen 
Umftdnden, und. bem Publifum und feinen Collegen gegen⸗ 
diber, fic) einer folchen Rechtfertigung um fo wentges entzies 
ben koͤnnen, als ber Unterfchriebene in feinem wn. feiner 
Gollegen Namen ifn hiergu gang fpeciell, wiewol bieher frucht⸗ 
los, aufgefordert hat. 

Berlin, am 14. December 1841. 

Dr. Melicher 
fuͤr ſich und die uͤbrigen homoopathiſchen Tenge 
hierſelbſt. 

Als ich dies las, freute ich mich uͤber meinen lieben 
Polen, aber ich betruͤbte mid) auch gugleih, denn da wußt 
ih ſchon, wieviel 8 gefdhlagen bat. Man mus wabrbafti 
an ber Medicin vergweifeln. Wenn VBebfemeyer mit 
Aldopathie, Antipathie und Homdopathie einen fo ungeſchick⸗ 
ten Burjelbaum ſchlug, was fleht ms armen Teufel mit 
ber Homdopathie allein bevor? Schade daf Rau nicht 
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mehr lebt; er haͤtte fein Organon bedeutend bereichern 


koͤnnen. 

Ich proteſtire im Ramen aller aͤchten Schuͤler Hahne⸗ 
manns gegen jede Vermengung ber Vehſemey erſchen Bers 
ſuche mit der Homoͤopathie. Wir klagen ihn nicht an, wir 
vertheidigen ifn nicht. Das iſt Sache der Speciſfiker, die 
fich von dieſem Schlag nicht fo bald erholen moͤchten. Ih 
moͤchte ihnen rathen, jetzt eine andere Fahne auszuſtecken, 
damit die an der Bezeichnung ,Specifiter’ haftende Schmach 
deſto eher vergeſſen werde. ES with Grießelich nicht 
ſchwer fallen eine neue, zeitgemaͤßere —pathle zu erfinden, 
er, der aus fo vielen Defen Brod gegeſſen, von der Ertremes 
gauche gum Juſtemilieu, darn zur rechten fprang, dann nod 
weiter und fo weit, daß ibm auch die rechten nod gu weit. 
links fafien; er braucht e8 nur jenem Gaftwirth nachzumachen, 
ber an die Stelle ſeines verwitterten Frigen Joſeph ſetzte, 
dann Napoleon und Anno 1815 bie drei Aliivten. - 

Wie ich Hore foll bei ber neu zu erdffnenden homoͤopa⸗ 
thiſchen Klinik Dr. Melicher als dirigirender Arzt fungis 
ren. Ich moͤchte rathen, daß nidt Melider und nidt ein 
Anderer allein die Ordination fuͤhren oder. verantworten folle, 
fondern id glaube daß es ber Widhtigheit der Sache angemeffes 
mer fein wiirde, wenn fold ein Inftitut von einem Vereine 
von bombop. Aerzten degtlich adminiſtrirt wuͤrde. Das Mits 
tel, ‘feine Gabe, die Wiederholung deffelben rc. follte durch 
Stimmenmehrheit beftimmt werden. Drei Aerzte wenigftens, 
was in Berlin leicht moͤglich iſt, follten bet jeder Vifite er⸗ 
ſcheinen. Der eigentlide Oberargt, ber bas Deconomiſche 
ac. zu infpiziren bat, duͤrfte als Arzt vor den Anderen kei⸗ 
nen Vorzug haben wollen. Dazu gehoͤrt freilich eine con- 


Peſth, im April 1842. 


Bar ben, der mic nadrednen will, hab' iG gu bemerfen, bef 
die ſehr geitraubenden Borarbeiten gu dieſem Auffage surd 


fumme ber Muͤnchener Tabelle unridtig fei, und 
diefe Umarbeitung nad einer Ridtung corrigict, aber 
einer anberen wieder verdorden wurde. Der ied 08 
nicht grof, es mus die Moctalitét um cinige Bruchthhelle 
hoͤher angeſchlagen werden und dann iff Alles in Tichtigkeit. 


g 
* 
if 


Berichtigung und Erwieberung auf das freund⸗ 
liche Wort ded Herrn Dr. Grog im XIX. 
Bande, 2. Hefte, pag. 129 des Archivs. 


Wenn unterʒeichneter in (einen aphoriftifdjen Bemerkungen 
(p. 1235 etc.) bas Durdeinanderreidhen verſchiebener 
Mitte! tadelte, fo geſchah es erften’ in dem Sime, daͤß Uns 
tergeichneter damit bas wirklich hoͤchſt tabelndwerthe Verfah⸗ 
ren „einzelne laͤſtige Symptome einer Krankheit dadurch zu 
eden” ruͤgte. Gebe ich z. B. einem Kranken, dee vielleicht 
obendrein ſchon in gefunden Tagen an traͤgen Stublausles 
rungen litt, in einer nervoͤſen Bruſtentzuͤndung, wo Belled. 
fn dieſem Falle bas richtige Specificum fff, deshalb zwiſchen⸗ 
durch Eryon., Nux, Suiph. ete, um dem Kranken oder Vers 
wandten zu Liebe eine Deffnung zu erzwingen, obſchon der 
Kranke keine Beſchwerden deshalb fuͤhlt, daß er Z3 Tage keine 
Seedes bekam; oder wollte ich einem andern Kranken wegen 
eines vorhandenen Kopfſchmerzes u. d. gl. ein ſogenanntes 
Zwiſchenmittel reichen, obſchon das fruͤher gereichte Mittel 
eine gewuͤnſchte Heilwirkung in Bezug auf die uͤbrige Krank 
heit zeigt; fo bauble id damit unrecht, geige aber ſogar nod 
mehr damit an, wenn ich aus eigenem und nicht Anderer An 
triebe ſo handele. 

Zweitens fann id es aber auch eben fo wenig loben, 
wenn man in Krankheitsfaͤllen ſo raſch mit den einzelnen 
Gaben verſchiedener Mittel wechſelt, daß die Unmoͤglichkeit 
einleuchtet, daß die einzelnen Gaben dieſer verſchiedenen Arz⸗ 
neien ihre Heilwirkung aͤußern koͤnnen. 
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Ich glaube damit fein ungeredhtes Urtheil ausgeſprochen zu 
baben. Finden wir aber nicht in mebreren Mittheilungen 
verfchiebener: Schriften, baf man an cinem age, feb bd 
nicht lebendgefabriiden und rapiden Kranfheiten, 4 bis 5 bis 
6 verſchiedene Wedicamente reichte; ja oft nad einigen Mi: 
nuten eine 2te Gabe, felbft ein. anderes Mittel, der erſten 
Arznei nachſchickte, die vielleicht erſt nach 4—1 Stunde sder 
noch ſpaͤter ihre Heilwirkung zeigen konnte? — 3 B. in Au- 
gine tensiller: auf Bellad. cine halbe oder 1 Stunde ſpaͤter 
Marea es atl Wileh, Bald wishes Schweſei oder ein anberes 
— .-f. Were. | 
. Daf man aber, wie oben angefuͤhrt, nicht fo gor felts 
bis. Mette fo. raſch hinter einander reicht, daß es faft dem 
gleich kommt, wenn man dieſe Mittel zuſammen in einem 
Loͤffel gemiſcht dems Kranken gaͤbe, iff wahr und nicht ma 
durch bereits gedruckte, ſondern auch mehr durch noch nicht 
gedruckte Miblicitaͤten erwieſen und bas ift’8; was id tadeln 
wollte und tadeite: , Die abwedfelnde Anwendung zweier 
Mittel” ip gwekdienliden Zwiſchenraͤumen habe ich, wie Her 
Dr. Grof ſelbſt bemerkt, in eingelnen Fallen geprift und ich 
fiige bingus oft aud zweckdienlich gefunden. Dieſes Berfahren 
unterſcheidet ſich jedoch von bem oben erwaͤhten hinlaͤnglich. 
Noch bemerke ich, daß entweder durch mein, ober ein 
Verſehen ded Setzers bei pag. 135. in dex Mitte dex Seite 
und ferner die 3iffer: 3 nad Hep. eulph. calc weggelafien 
worden ift und es mithin: 
. Hepar. sulphur. calear, 3. gr8 
heißen foll. 
Ebersbach, ben 4. September 1842. 
©. VW. Ziege. 





Meplik au Germ Dr. Grießelichs in Karlsruhe 
SKritif im XVI. Bande, V. Heit, pag 464. 
der Hygea. 





Woenn ich pag. 122 ſage: „Wenn dle Argneigaben én gan⸗ 
sen Tropfen den Vortheil griferer Sicherheit geben x.” — 
fo babe ich auf Hrn. Dr. Grießelichs Bemerfungen au ents 
gegnen: — Taſchen⸗, Reifes und Familien-Hausapothelen 
mit Zuckerkuͤgelchen haben den Vorzug, weil: 

a) Die Korke, mit welden die Flaͤſchchen verfdloffen wers 
ben, beim Oeffnen nicht fo leicht und ſchnell abbrechen, 
al8 wenn bie Flaͤſchchen Tropfen enthalten. Ferner weil 

b) dergleichen Reifeapotheten mit Zropfen mid und Andere 
oft in Verlegenheit brachten. Auch felbft mit gutem Kor? 
verfebene Flaͤſchchen enthielten, wenn man die betrefs 
fenden Mittel in Sebraud nebmen wollte, feine Arzes 
net mebr, fie war verdunftet, ober auf der Reife aus⸗ 
gelaufen. Daffelbe geſchieht auch bet Flaͤſchchen mit 
Glasſtoͤpſeln. 

e) Die Tropfen werden in den mit ihnen gefuͤllten Flaͤſch⸗ 
chen von den Korken verunreiniget, die Wirkung folder 
Argneien ift dann unguverldffig, oorziglid dann, wenn 
die abgebrochenen von Laien durch andere erfegt werden. 

d) Fix Familien-Hausapothefen Chier iſt von in die Hoe 
moͤopathie eingeweihten, som Arzt entfernt wohnenden 
Laien die Mede) find die Kuͤgelapotheken empfeblenss 
werther, weil fie der Verderbniß durd Luft und Lidts 
gutritt nidt fo unterworfen find, als die mit Tropfen 
gefaliten, und 


e) die Befuͤrchtung nicht fo leicht wahr werden farm, daß man 

dem Kranken eine au große Argneigabe reidien moͤchte 
D Es macht endlid keinen Unteridicd, ob ih 10 wht 

Arznei geſchwaͤngerte Kuͤgelchen oder einen Tropfen der 

ſelben Argneipoteng reiche. Eins wirkt fo gut und fe 

viel al8 bas andere. 

Die Unſicherheit der Kugelgaben fAllt hbrigens gun grife 
ten Theil weg, wenn der Arzt oder Haudvater dene Krauken 
unmittelbar aus dem dlaſchchen einige Kuͤchelchen mit eige⸗ 
ner Hand reicht. 

Zu weiteren Verſendungen von einzelnen Arzneigaben 
ſind allerdings Tropfen beſſer, ſelbſt dann noch, wenn auch 
nur Milchzucker damit befeudtet werden ſollte. 

Zu pag. 465. — Zeile 3. 

Sd behalte bas Boct Potenz bel, weil es bezeichnen 
ber ift. 

VPotenz aber Heift in ber Medicin:s Kraft, und bier in 

unferer Zerminologie: Stufe ober Grad ber Eutwicke⸗ 

lung (der Argnetfraft im ArgneifSrper). 

So viel id mid entfinnen fann, habe ih now nirgends 
behaupten wollen, daß unfere Argneien durch das Verreiben 
x. verftdrlt wuͤrden. Sollte es ja einmal vorgekommen 
fein, fo ift bas gegen meine Ueberzeugung geſchehen und als 
Schreibfehler angufehen ; denn frets iff eS meine Idee gewefen, 
daß bie in den Arzneienkoͤrpern enthaltenen RKrdfte durch die 
Procedur bes Verreibens xc. freier gemacht, entwidelt, gleids 
ſam vergeiftiget und auf’ ihe neues Vehikel dbergettagen wis 
ben, bis auf einen, bet den verfdiedenen Arzneien verfehicden 
Hagen Bunt, con wo berab fie Dann aud verdaant, im iheen 
SKrdften addon werden. 


Es fragt fic aber nod, ob ſelbſt bef Arsen., Bellad., 
ramonium durch unfer Potengiren die Krdfte diefer Arjes 
len nicht nod freier und entridelter werden, fo daß 1 Gr. 
fer rohen Arzenei weniger ers und incenfio auf den kran⸗ 
a Organisms einwirken modte, ald 1 Gr. potenzirt? Iſt 
8 denn nicht bei Taraxacum und Petroselinum der Fall? 
IdeS Letztere namentlich Gonorrhoͤen nidt in der flarten 
nctur, wohl aber in ber 30ten Poten geheilt hat *). Ich 
bf babe von Petros. 30. in genannter Kranfheit grofien 
teen gefeben. Um aber fagen gu koͤnnen Acon., Arsenic., 
dled. und Stramoniam werden nicht potenzirt, ſondern fos 
ich von N. 1. an verdimnt, bedarf es eines Verſuches 
18 Erperimentes. Ich werbe fogleidh weiter unten einen 
iden Berfud in Vorfdlag bringen. 

Wenn ber Here Dr. Grießelich fragt: -,,was iff Sern an 
von. noch ay entwidein?” fo antworte ich nad dem vorber 
Hagten: — feine Arzeneikraͤfte. Ob nun diefe in ber 2. 
Potens entwidelter find, alé in ber Tinctur; dariber finnte 
Aeicht nadfiehendes Experiment entſcheiden: 

Man nehme einen Tropfen der ftarfen Tinctur von 

. Aeon. und potenzire ihn mit 99 Tropfen Weingeift und 
.. Wafer oder mit biofem Wafer. Won diefer 1. Poteng 
potengire man abermalé jeden einzelnen Tropfen mit 99 
Tropfen Wafer, gieße dann alle 100 Gladden zuſam⸗ 

‘men in ein Glas, welded dann wohl hundert Potenjen 

ber zweiten Nummer des Acon., aber nur einen einzigen 
Tropfen dex ſtarken Tinctur dieſes Medicaments enthalt. 
2) Dieſer Behauptung moͤcht' id nicht unbedingt beiſtimmen. Ich 


wende oft einen Tropfen ber Urtinctur der Peterfille mit gutem 
Srfolge bet friſchen Zrippern an, St. 





Diefe 100 Potengen gebe man einem kraͤftigen 

Manne, der an einem einfachen Entzundungofieber (aber 
an keinem organifden Febler der Bruſt oder Bands 
eingeweibe leidet) erkrankt if, wo Aconit. gang pap 
fend feinmuf, auf einmal au nehmen, jedod mit 
der Vorfidht: daß man felbfi mebrere Stunden gugegen 
bleibt um ben Kranken au beobachten und fich mit bem 
exforderlidhen Gegenmitteln verfieht, um fie im Rothfall 
anwenden au koͤnnen. 

G8 fragt fic) dann: ob bicfer ganze potengirte 
Tropfen von der ſtarken Aconit. Tinctur nod kraͤftiger — 
ſtuͤrmiſcher — wirfen wird, als ber game Tropfen der nicht 
potengirten Aconit, Zinctur ¢8 thun moͤchte. 

Mit diefem Erperimente hoffe ih and die Antwort anf 
obige Frage des Herrn Dr. Grießel ich beftdtigt au erhalten. 

Erwaͤhnen aber muß id hierbei doch now, daß es bes 
kannt iſt, daß robe Arzeneien, wenn fie nicht durch die großen 
in ihnen ruhenden Kraͤfte als Gift (arsenie.) oder als Acts 
mittel (Schwefelſaͤure) wirken, den Organismus in großen 
Gaben einſeitig erregen, hauptſaͤchlich Brechen, fluͤchtige 
Stühle, Schweiß x. (Ipecac., Rheum, Sambuc.) hervorm⸗ 
fen, wobei jedoch meiſtens ihre vielfachen anderweitigen Be⸗ 
ziehungen zu andern Organen verloren gehen. So erregt 
Mereur in großen Gaben wohl grimen Stuhl, heilt aber 
die ſyphilitiſchen Geſchwuͤre nicht. Er wirkt durch ſeine 
großen Gaben einſeitig, erregt im Darmeanal eine neue 
Kankheit und geht fo an den Theilen, gegen deren Krank⸗ 
beit ex gereicht wurde, ohne Spur voruͤber, ex beruͤhrte fie 
gar nicht, oder doch mur leiſe. Eben fo verhdlt es fid gewiß 
recht oft mit den grofen Gaben anderer Arzeneien, fie erves 
gen irgend eine vermehrte Ausſcheidung 2c. und werden das 
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durch in ihrer weiteren Einwirkung auf den Franken Orgas 
nismus geſtoͤrt und vernichtet, wirfen entweder febr fanft 
ober gar nicht auf den Franken Theil und müſſen oft wieders 
bolt werden. Oder der erfte Grund tritt eins die in der 
ftarfen Tinctur nod) verſchloſſen liegenden Kraͤfte Ednnen fid 
nur ſchwach dufern, die Gaben miffen daber oft wiederholt 
werden. Die Potenzen werden daher (bis auf einen getolffer 
Punct) nach meen Anſichten nicht milder, fondern ftirmis 
ſcher, — entwidelter; — milder wirken fie nur dadurch, daß 
fia in febr fleinen Gaben gereiht werden, nidt alle 100 
Potengen des Acon. 2. anflatt der flarfen Tinctur gu 1 gutt., 
wie id in meinem Erperimente vorſchlug. 

Bum Schluß erwaͤhne ich nod: Wenn ſich Here Dr. 
Grießelich nicht entfinnt, daf man aber Erfolglofigheit der 
homdbopathifden Behandlung bed Croup’s geklagt habe, wohl 
aber, daß man aud andere Mitte! und ſtaͤrkere D os 
fen empfabl, um beffere Refultate gu erlangen; fo 
beweifit bas Legtere eben meine Behauptungs denn ware 
man mit ben fruͤher bekannten Mitten und Dofen ausges 
fommen, fo haͤtte man fic) nach Feinen anderen umgefeben, 
Man wollte jedoch die Group — wie andere Kranke, nuy 
heilen. Dder hatte man fic) neuerdings cin hoͤheres sie alg 
das ber Genefung geftedt 7 

Die 4 Gr. Dofen von Hep. sulph. cale. waren. bie 2. 
Verreibung, wie id fie Coder die 2.) in ber Regel reiche. 
Schwerlich moͤchten auch Kinder mehr ald eine Gabe roher 
Hep. a. c. gu einem balben Gran nehmen, ohne fig allen 
Ernſtes gegen dergleichen nadfolgende Wohlgeruͤche gu ſtraͤuben. 

Ebersbach, den 4. September 1842. | | 
: ©. A. Piege. 
Archiv. XX. Band. J. Heft. 11 


Homoͤopathiſche Heilwirkungen bes Bades zu 
Voͤolau naͤchſt Baden in Deſtreich, 
beobachtet von 


Dr. €. H. Noſenberg, 
graf, &. Batthyanyiſchem dartorit. 





Wie wenig die Heilkraͤftigkeit eines Körpers im gerader 
Berhaͤltniß gu deſſen Stoffhaltigkeit ſtehe, beweiſet das Wee 
lauer⸗Bad, das ſich durch ſeine phyſicaliſch⸗chemiſchen Eigen 
ſchaften kaum merklich vom gewoͤhnlichen Trinkwaſſer unter 
ſcheidet und in einem Pfund Waſſer kaum einige Gran feſter 
Stoffe enthaͤlt, waͤhrend diefe bei ben meiſten uͤbrigen ſoge⸗ 
nannten Schwefel⸗ und Eiſenbaͤdern anf mehrere Serwpel 
ſteigen. Einen noch auffallenderen Beweis far bas ind’ 
recte Verhaͤltniß der Stoffmenge gue Heilwirkſamkeit liefert 
das Gaſteiner Bad, da8 fo wenig chemiſch ermittelbare Je 
gredienzen liefert, daß man in neuerer Seit gue Clectricitdt 
feine Zuſtucht nabm, um deffen Heilfraftigheit zu erklaͤren. 
Der Bufall madhte die Bewohner bes Dorfes VBorla 
imd ber Umgegend auf die beſondere Vorzuͤglichkeit bes der⸗ 
tigen Badewaſſers aufmerkſam, indem unter den, Behuft 
der Reinigung ihres Koͤrpers badenden Perſonen, ſich auch 
ſolche befanden, die mit unreinen, veralteten Geſchwuͤre be⸗ 
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haftet waren, und nad dem mehrmaligen Gebrauche ded 
Bades zuerſt beffer und dann gaͤnzlich gebeilt wurden. 

Gin fo erfreulicher 3ufall veranlafte mehrere Scheides 
kuͤnſtler bad Vdslauer Badewaſſer einer chemiſchen Analyfe 
qu unterwerfen. Ich uͤbergehe die bis 1837 mit unferm Baz 
dewaſſer angefteliten, groptentheils mangelbaften chemiſchen 
Verſuche, und fibre fer blos bie Refultate jener Analyfe 
ant, welde Here Prof: Reuter aus Wien zu diefer eit 
vornafm. Derfelbe fand nemlidh im Vsslauer Badewaffer 
2 freie, mit einander verbundene, und in Gasgeftalt fic) ents - 
widelnde Sduren; die Kohlenfdure und Hybdrothionfdure, 
weldje aus 100 Kubikzoll Wafer ausgeſchieden und durch 
Bleizuckeraufloͤſung geleitet, einen gelblidhweifen Niederſchlag 
im Gewichte von 10, 36 Gran zu Stande brachten. An 
feſten Beſtandtheilen find, erwaͤhnter Analyſe zuſolge, in 100 
Kubikzoll, ober 25065 Gran (114, W. Maaß) Voͤslauer 
Badewaſſer folgende Theile enthalten: 


Kohlenſaurer Ral— . . «© . « 4 9 Gran. 
Sdwefelfaurer Ralf . ° ° e ° 2, 7 3 
Salzſaurer Ralf. 2 2. wl wl el CWS 
Kobhlenfaure Magnefia . — 0€ &7 38 
Schwefelſaure Magnefia . . . . 1,8 = 
Galjfaure Magneffia . . . .« . 04 s 
Schwefelſaures Natruuummm0,9 2 
Galjfaures Natrum 2 wl (“kl etCt(“ (Ct 
Boon und Kiefelerde . . . « « O4 ⸗ 
Roblenfaured Gifenorydel 2. . «© »« O22 = 
Gummibarjige Materie  . . « + O1. 2 
GVerluf— .  . 0,2 ⸗ 


Summe 15, 2 Gran. 
11 * 
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» Wollte man ein Verhaͤltniß zwiſchen diefen -Weftands 
_ theilen und der ſolche in ſich faffenden Baffeamenge nad 
Procenten aufftellen, fo ergdbe ſich, daß 100 Gran Waſſer 
0,06064 Gr. fefter Beftandtheile (ungefaͤhr 49) enthalten. 

Aus diefem Verhaltniffe ift gugleich erſichtlich, daß em 
Gewichtstheil ded nad dem Abdampfen erhaltenen Ruüͤckſtan⸗ 
bed in 1649facher Dilution fid im Waffer befand, und daß 
baber die Vdslauer Badequelle gu den am wenigfien mit 
beterogenen Beftandtheilen begabten Geſundheitsbrunnen 
gehoͤren. Und wabrlid koͤnnen dergleichen Heilquellen als 
feltene Naturgaben betrachtet werden. Denn nicht fo haͤu⸗ 
fig findet man ein fo heilkraͤftiges Badewaffer wie dad in 
Rede fiehende, weldes ſich wie diefes, auf eine ſozuſa⸗ 
gen anfpruchlofe und befdeidene Art, darftellte. Rein um 
angenehmer bepatifder, die Refpiration hemmenber Gerd, 
fein faurer, gufammengicbender, alkaliſch dgender Gefchmad, 
feine brennende, Froͤſche und Fiſche tddtende Hitze, verkün 
ben die ausgezeichneten Heilfrafte des Voͤslauer Geſundheits⸗ 
bades. Gin kryſtallreines, hellblaues, vollkommen durchſich⸗ 
tiges, geruch⸗ und geſchmackloſes Waſſer ſprudelt fortwaͤh⸗ 
rend aud reiner, nicht verſiegender Quelle, und zeigt gu jo 
ber Sagssund Jahreszeit eine Pemperatur von 19°R, 
welde auc im Teichwaffer beftdandig angetroffen wird. An 
der Stelle, wo daſſelbe feinen Urfprung nimmt, entwideln 
fidh in beinahe abgemeffenen 3eitrdumen Luftblafen von vers 
fciedener Groͤße. Beim friſch geſchoͤpften Waſſer findet die 
Abfonderung der Luft Hdufiger Statt, die fid in Fora vow 
Blaſen an die innern Wande der Gefaͤße in etwas groͤßerer 
Menge, alé es beim gewdhnliden Quellwaffer der Fall iff, 
abjegt. — Eo wie man jedod dad Wafer durch mebrere 


Stunden im Gefaͤße flehen laͤßt, verdndern ſich feine phyſi⸗ 
kaliſchen Eigenſchaften bedeutend. Der Geſchmack wird fad, 
ber Geruch ſchwefelartig, die Klarheit vermindert ſich, und 
nad 24 Stimbden erfdheint am Grunde bes Gefaͤßes ein er⸗ 
diges Sediment, bas getrodnet ein braungelbes, fein angus 
fuͤhlendes Pulver bilbet. Diefe VWerdnderungen, welde das 
Voͤslauer Badewaffer, nachdem eS feinem Mutterboden ents 
viffer, erleidet, geigen deutlid auf eine in felbem ftattfins 
dende Serfegung hin, deren Anfang mit dem Ausfirdmen der 
Gasarten (bem Aushauden des Vrunnengeiftes) in Geftalt 
von Luftblafen gemacht wird. Denn diefe Gasarten — bes 
fonderd die Kobhlenfdure — tragen bas Meifte bet, um die 
in unferm Badewaffer enthaltenen Beſtandtheile aufgeldft au 
erhalten, und geben diefem den Charafter eines mit eigenars 
tigen dynamiſchen Eigenſchaften begabten Ganjen, das alé 
Heilkoͤrper, auch nur in diefem Zuftande, feine volle Birks 
famfeit auf den franfen Organismus bewaͤhrt hat. — Wollte 
man daher blog aus den, mittelft chemiſchen Reagengen ers 
$altenen Beftandtheilen des in Rede fiehenden Badewaſſers 
auf deſſen Heilwirkungen ſchließen, fo waͤre diefer Verfud 
eben fo unftatthaft, al8 wenn man von den mit. dem anaz 
miſchen Meſſer gerlegten Theilen eines todten Korpers auf 
die Eigenſchaften ſchließen wollte, die folder wabrend ded 
Lebens aͤußerte. Aus diefem Grunde find die verſtaͤndigen 
Aergte nenerer Beit der Meinung, den pharmakodynamiſchen 
Gharacter einer Heilquelle mehr a posteriori gu beftimmen, 
und die durch Pruͤfung an Gefunden ermittelte und an Kranz 
fen hintennach befidtigte Wirkungsweiſe derfelben als vollgil- 
tig anguerfennen. 

Diefer Meinung beipflidtend, will ich hier die Wir⸗ 


fungen bed Voͤslauer Badewaſſers, weldhe ich burch 3 Fabre 
ſowohl bei Gefunden als Sranfen an Ort und Stelle zu 
beobadhten Gelegenbeit hatte, angeben. 

Schwere des Kopfes, Schwindel und Dreher: im Kopfe; 
SHlafrigkeit, befonders Nachmittags. — 

Unruhe und Aufgeregtfein des Geiftes, erhoͤhete Empfind⸗ 
lichkeit, vorzuͤglich gegen dufere Luft. — Orgasmus md 
Gongeftionen nad Sopf, Bruft und andern Organen. — 

Mattigfeit und leichtes Einſchlafen der Glieder; uniibess 
windlide Tags⸗ Schlaͤfrigkeit, Taumel und Schwanken ded 
ganzen Koͤrpers. (2 — 3 Stunden nad dem Bade). 

Froft und Kaͤlte, bald in Hige uͤbergehend, mit vermehe⸗ 
tem Durft. — Fliegende Hige ohne Durſt. — Schweiß im 
Bette gegen Morgen. 

Suden der Haut, Hige und Beißen, vorzuͤglich gegen 
Mitternadht, vor dem Ausbruche bes Schweißes. 

Merkliche Abmagerung bei jingern Perfonen. — Meiks 
barkeit, Aergerlihfeit, Unrube und Unſtaͤtigkeit im Handein. 
Beklemmung der Bruft, ſchweres, befehleunigtes und kurzes 
Athembolen. — Nrodner Huften mit gelinden Schmerzen in 
ber Bruft. — Heiferkeit und Trodenfeit im Halle, ſchmery 
bafte Empfindlidfeit beim Schlucken warmer Speifen und 
Getraͤnke. 

Empfindlichkeit und Druͤcken im Magen nach dem Eſſen 
Schwere und Geflihl von Bolle dafelbft, der Appetit iſt nach 
ben erften Baͤdern vermehrt. 

Drücken und Spannen in der Lebergegend, dad bis pur 
rechten Schulter fic) erſtreckt. 

Der Stuhl hdufig, bis gum Durdfall gefteigerts ein 
geringer Grad von Tenesmus. 
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Hdufiges Harmen. — Defterer Harndrang. — Der Harn 
in ben erften Tagen gerdthet, in der Folge mehr waͤſſericht, 
und in bedeutender Menge. 

Griefelartiger, judender Ausfhlag am ganzen Koͤrper, 
ber nad 14taͤgigem Baden entfteht und erſt nad 2 Monaten 
mit Abfduppung der Haut fid “endiget. 

Blutandrang nad den Genitalien. Hdufige Erectionen, 
naͤchtlicher Saamenfluß. Verſtaͤrkte Abfonderung der Bors 
hautdruͤſen. Bu bdufige und reichliche Menftruation. — Aus⸗ 
bleiben, der Menfes. — Geringe Quantitdt der Reinigung, 
mannichfache Beſchwerden waͤhrend derfelben. — Uebelriechen 
des Monatfluffes, bei Manden vermehrte Scdhleimabfonderung 
aus ben Genitalien. | 

Diefe Symptomengruppen beobadhtete ih groͤßtentheils bet 
gefunden Perfonen, die gum Bergniigen das V. Bad gebrauch⸗ 
ten. Won den Krankheiten, die bei zweckmaͤßigem Gebrauche 
des Bades in VSSlau Heilung fanden, find gu erwaͤhnen: 

a) Afthmatifdhe Beſchwerden, erzeugt durch paffive Cons 
geftion des Blutes nach den Bruftorganen, wobei Huften mit 
ober ohne Auswurf gleichzeitig ftatt fand. 

b) Nervoͤſe Affectionen, als: Hyfterifde, hypochondriſche 
Beſchwerden; fo wie andere Stdrungen ded Lebens im Rers 
venſyſtem, die den Character erhoͤhter Senfibilitat an ſich tragen. 

c) Krantheiten bes Usterinfyftems, als paffive Blutfluͤſſe 
aus der Gebdrmutter, profufe Menfiruation, weifer Flug, 
Schleimfluß, chroniſche Entzindungen der Gebdrmutter, Ovas 
viens Neigung gum Abortus; anfangende Induration der 
Gierftide und Vorfall des Uterus. 

d) Krankheiten de8 maͤnnlichen Geſchlechtslebens, alé: 
chroniſche Blenorrhoͤe, naͤchtliche Pollutionen, Impotenz aus 


— 18 — 


oͤrtlicher Schwaͤche ober vorher getrichener Onante und Ars 
ſchweifungen im der Siebe. 

e) Geftirte Hautfunction, beftehend in gu geringer, ums 
terdruͤckter ober frampfhaft vermehrter Tranſpiration z verſchie⸗ 
dene Exantheme derſelben, wie Frieſel, einige Arten Flechten 
und ſchlaffe Hautgeſchwuͤre. 

Nach den fruͤher angefuͤhrten, aus der Crfwhitang bes 
Voͤslauer Badewaſſers refultirenden Symptomen laͤßt fid 
bie homoͤopathiſche Wirkungsweiſe unſeres Bades mit leichter 
Muͤhe erklaͤren. Es fteht gu erwarten, daß durch fernere Bes 
obachtungen und Symptomenſammeln die Heilkraͤftigkeit uns 
ſeres Bades nocd mehr ermittelt und ſeine homoͤopathiſchen 
Beziehungen deutlicher an ben Tag kommen werden. 

Aus den von mir behandelten und in Voͤslau geheilten 
Krankheitsfaͤllen wil id bier blos einige anfiihren, und id 
behalte es mir vor, meine ferneren Beobadhtungen uͤber ble 
Heilwirfungen unferes Bades in diefen vielgelefenen Blaͤttern 
fund gu thun. 

1) Grdfin . . ., 23 Sabre alt, fanguinifdslympbhatifcben 
Temparaments, ffrophuldfen Habitus und gur PHthifis ges 
neigt, fan: im Monate September 1840 gum 3ten Male in 
die Hoffnung, naddem fie fchon fruͤher gweimal glidlid ge 
boren hatte. Der jegige Buftand ihrer Gefundpeit ward 
theils durch das Lange fortgefegte Stillen ihres 10monatl⸗ 
chen Kindes, theils durch das viele Nachtwachen und üͤber⸗ 
Haupt durch eine, der vornehmen Welt eigene Lebensweiſe, 
dermaßen leidend, daß die Dame ſehr oft uͤber Migraͤne, Herz⸗ 
krampf und Abgeſchlagenheit des ganzen Koͤrpers klagte. Za 
dieſen Beſchwerden geſellte ſich im Verlaufe der Schwanger⸗ 
ſchaft taͤglich Nachmittags cin gelindes Fieber mit Congeſtio⸗ 
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nen nad Kopf und Bruſt, Mattighet und Hinfaligteit, ‘bas 
gegen Morgen mit leichtem Schweiße endete, wobei fie abs 
magerte und an Krdften abnahn. Die Symptome, wodurch 
fid das remittirende Bieber duperte, nahmen taͤglich an Hef: 
tigfeit gu und den Character einer lenta an. Schon ju Ans 
fang ber Gravibitdt ftellten fic) gu unbeſtimmten Seiten Heine 
Biutungen aus der Gebdrmutter ein, aber am Ende bed 3ten 
Monats derfelben empfand die Kranke webhenartige Samer: 
zen, und es fand zugleich eine bedeutende Uterinhaͤmorrhagie 
ſtatt, welche durch Cham. und Sabina geſtillt wurde. 

Die Exploration zeigte mir deutlich, daß die Schwanger⸗ 
ſchaft fortdaure, und das fand ich bald darauf vollkommen 
beſtaͤtigt, da die Graͤfin leiſe Kindesbewegungen verſpuͤrte; 
doch vergroͤßerte ſich der Uterus nicht auf normale Weiſe, 
und der Umfang des Leibes erſchien verhaͤltnißmaͤßig klein. 
Durch Anwendung von Bellad., Chem., China und Sabins 
gelang es mit ſowohl die Fieberfymptome, al8 die Sfterd nod 
fic einftelenden Blutungen gu befeitigen; dod) gab eine bef: 
tige Gemuͤthsbewegung die Veranlaffung gu einer Fruͤhgeburt, 
wobei in ber 25ten Woche ber Schwangerſchaft eine todte 
Frudt mit unvollfommen zerriſſenen Eihduten, unter nicht 
flatten Wehen gum Vorſchein fam. Der Foͤtus zeigte alle 
Theile feinem Alter entſprechend ansgebildet, jedod waren 
ſolche fo Mein und mager, daß bie gange Frucht an Gewidt 
und Groͤße faum einem Imonatliden Embryo gleich fab. . 

Ankh bas Wochenbett zeigte keinen normalen Verlauf; 
es ſtellten ſich Fieberbewegungen ein, mit denen ein in 
quantitativer und qualitativer Hinſicht geſtoͤrter Lochienfluß 
vergeſellſchaftet war, welcher kranke Zuſtand durch Bellad., 
Puleat. und Ignatian beſeitigt wurde. Dod) fuͤhlte ſich Patien⸗ 


— 3178 — 


tin ſehr ſchwach, fo, daß fie ohne Beiftand bas Bett nicht 
verlaffen fonnte. Befondere Gorge erregte ihre mit jedem 
Lage zunehmende Magerkeit, weshalb id) mich veranlaßt fab, 
bas ganze Lebensregim ber Kranken mehr naturgemaͤß eingus 
richten und zu dieſem Zwecke derſelben den Aufenthalt auf 
dem Lande anzurathen. Da mir ſchon fruͤher die wohlthaͤ⸗ 
tige Heilkraft bed Bades gu Voͤſlau in dergleichen Schwaͤche⸗ 
krankheiten bekannt war, fo ſchickte id) Patientin nad diefem 
Gurplag, und lief diefelbe in den heißen Sommertagen burd 
3 Stunde im Teiche baden mit dem Bemerfen, nad bem 
Bade fid gleih in ein warmed Leintudh au hillen und we 
nigften’ dburd 2 Stunden ausjuruben. Die Patientin vers 
weilte in Bdslau 3 Monate, hielt ſich an die ihe gegebenen 
aͤrztlichen Vorfdhriften genau, und nahin keine Arzeneien. Die 
woblthdtige Wirkung bes Vdslauer Wades auf bas Uterine 
foften und die tibrigen Organe bewabhrte fic bei unferer 
Patientin fo fehr, daß id aufs angenehmfte uͤberraſcht wurde, 
als id) diefelbe nach 3 Monaten gang bergeftellt wieder fab. 
Die Dame fam, nachdem fie Voͤslau verlaſſen hatte, 
bald wieder in die Hoffnung, doch ſchien die Gebaͤrmutter 
ihren juüngſten Act repetiren gu wollen, denn es ſtellten fid 
abermais Mutterblutfluͤſſe und die mit ſolchen verbunbdene 
Gefabr einer fausse-couche ein, Ich rieth ihr wieder ben 
Gebraud) unſeres Bades, welded auc diedmal feine wohl⸗ 
thatige Wirkung duferte, ba die Grdfin nad gluͤcklich abges 
laufener Schwangerfdaft fic der Entbindung von einem ge⸗ 
funden, woblgendbrten Kinde erfreute. — 

2. Wahrend meiner aͤrztlichen Praxis in Ungarn konſul⸗ 
tirten mid) 3 woblgabende Frauen in Betreff ihrer oͤftern 
Fehl⸗ und Frühgeburten. Aden dreien ward ſchon fruͤher 
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bon bem cine Arzt gue Ader gelaffen, von vem andern an⸗ 
tiphlogiſtiſche, und von einem dritten ftimulirende Mitte ges 
reicht; alle drei haben bereits verfchiebene Minerals und zuletzt 
falte Donaubdder gebraucht, aber leider one Erfolg. Diels 
mehr wurden fie ſchwaͤcher, magerer und befamen ein wabrbaft 
kachektiſches Ausfehen. Die eine diefer Frauen war jest 6 
Woden in der Hoffnung, nachdem fie 3 Kinder in einer 
Gjdbrigen Ehe ſtets im 3. Monate ihrer Schwangerſchaft 
verioren hatte, ohne eine andere Gelegenheitsurſache bed dfs 
teren Abortus als ihre Vollbluͤtigkeit angeben gu koͤnnen, weds 
wegen der Arzt ihe brav zur Aber ließ. 

Als ich die Kranke examinirte, fand ich die wahre tte 
fache ihres Abortivend einer Seits in einer regelwidrig bes 
banbeiten — verſchmierten — Flechte, anderer Seits in einer 
verkehrten Lebendweifes denn fobalb die Folgen bes Abers 
laſſes⸗ durch gefunfene Lebenskraͤfte fich duferten, wurden der 
Patientin Wein, Thee, Kaffee, flack gewuͤrzte Speifen und 
aͤhnliche Arzneien verordnet, um. fie gu fldefen (71). Mein 
erfied Unternehmen alfo war ber Kranken cine naturgemdfe 
Didt anguordnen, und außerdem reidte id ihe jeden 3. Dag 
§ Gron Antrakokali von der 1. Trit. (5 Gr. Antrakokali 
mit 95 Gr. Milchzucker bereitet. - 

Rak 3 Woden zeigte ſich auf der innern Seite des 
rechten ·Schenkels, wo fruber eine Flechte war, eine dunkel⸗ 
rothe ſchmerzhafte Stelle mit Puſteln befegt, welche nad 9 
Tagen verfdwand, wiewohl id) das Mittel zu gebrauchen 
fortfegtes was id mic jedoch als Febler anrechne, dean ih 
Hdtte mit bemfelben ausfegen follen, um es audwirten zu 
faffen. Nun ſtellten ſich bie der Kranken fo ſehr befannten 
GSymptome eines. Heraunahenden Abortus cin, welche deuts 


lid geigten, in welcher aͤtiologiſchen Bezichung die inner 
Krantheit zu jenem Ausſchlag ſtehe. Und in dex Phat lonnte 
ich weber durch eine genaue geburtéhilflide Exploration, nod 
burd ein ſorgfaͤltiges Kranfeneramen, eine anbderweltige Urs 
face bed Abortus als die gewaltfam zuruͤckgebraͤngte Flechte 
ausfindig madden. Psorin und Sabina fo wie der Kranken 
empfoblene Koͤrper⸗ und Gemuͤthsruhe waren binreicbend, die 
Gefahr dbrohenden Symptome gu befeitigen. . Die Schwanger⸗ 
fdaft bauert fort, in deren fernern Berlauf fid gwar nod 
Sfters Blutungen einftellten, doh ſchwanden ſolche bald bel 
bem Gebraucde von Sabin., Cham. und Chine, unter deren 
Anwendung eine glidlidhe Entbindung herbeigefuͤhrt ward. 
Bur Verhitung eines dhnliden Znſtandes waͤhrend der naͤchſt⸗ 
folgenden Schwangerfcaft rieth ih ifr dad Baden gu Bde 
lau jeden 2. Tag bei ſchoͤner, heifer Sommerzeit, weldhes fie 
burch 10 Wochen fortfegte, als diefelbe cin gelindes Bieber 
mit einem Fleienartigen Ausſchlag bekam, wogegen Sulpher 
und Aconit. bie beften Dienfte leifteten. Patientin fam bald 
gefund nad Hauſe, ward feit jener Zeit 2mal Mutter ohne 
befondere Schwangerſchaftsbeſchwerden. 

Bei den 2 Rbrigen Frauen, fo ſehr ihre Individualitaͤt 
verfchieden war, wurgelte die Urface des Abortiren’ in ihrer 
verfebrien Lebensweife. Durch diefe, fo wie durch die vies 
len unzweckmaͤßig genommenen Arzneien und Gebraucd von Mis 
neralbaͤdern, ward Schwaͤche des ganzen Koͤrpers und befons 
ders de8 Uterinfyftems herbeigefuͤhrt, wobei zugleich Frritabills 
tét und Genfibilitat eine krankhafte Umftimmung erlitten, 
und eine deutlid auegeſprochen⸗ Dispoſition zum Abortus 
begrundeten. 

Die eine dieſer Frauen abortirte ſchon Amal immer 


gvifchen.ber.i10. aie 13, Woche; ‘die andere, erſt 19 Jahr 
alt, exlitt mal den, Abortud, sas 21. Mal in: der 8. Woche 
ber Schwangerſchaft nach vielen Tengen, bab 2. ‘Mal ins 5. 

Monate wad: heftigen Schreck. 4 
: Ih benugte die Zeit ihres Richtſamengereſetn te 
dieſe Dispoſition gum Abovtus- dadurch zu heben, daß ich 
ihre Lebensweiſe zur Norm beſtwoͤglichſt zuruͤckfuͤhrte “and 
ihnen den. Gebrauch des Voͤslauer Bades anempfahl. 
Beide verweilten in Voͤslan gum Behufe des Badegebrau⸗ 
ches durch 3 Monate. Der Zuſtand ver Kranken beffecte 
ſich is dieſer Seitfrift fo: ſehr, daß die jimgere, als ſie bald 
nad ihrer Auͤckkunft in die Hoffnung kam, die Schwanger⸗ 
ſchaft ohne alle. Beſchwerden aberfiand,-und ſich einer glide | 
lichen. Enthindung erfreutes die ditere mufte gwar wabrend 
ihrer Schwangerſchaft ned) mit verſchiedenen Bufdllen Fam: 
pfen, dod wurden ſolche dur den Gebraud von Cinnam., 
Secal. cor., Borax,, Acid. phos. und Cham. befeitigt ,. und 
gine gluͤckliche Entbindung herbeigeführt. 

3. Grifin ... 24 Jahr alt, ſanguiniſchen Tempera⸗ 
ments, ——* und reizbarer Conſtitution, in deren or⸗ 
ganiſchen Bildung ſich urſpruͤnglich ein Ueberwiegen der Ge⸗ 
ſchlechtsthaͤtigkeit ausſpricht, gewoͤhnt an ſitzende Kbens⸗ 
weiſe und reichbeſetzte franzoͤſiſche Tafel, welche, ohne die 
Emnaͤhtung der organiſchen Gebilde kraͤftig gu foͤrdern, dad 
Blut in den Reſervoirs des Koͤrpers (Venen) anhaͤuft. Mit 
dieſer unzweckmaͤßigen Lebensweiſe verband fie aud alle ans 
dern, dex haute volée eignen, uͤblen Gewohnheiten, als Tans 
yeu, Reiten, Nachtwachen, enganliegende Kleidung und alle 
pfychiſchen nnd phyſiſchen Reitze uͤberhaupt, welche ihrer Nas 
tue nach die Nerven des Sexualſyſtems au erregen, und einen 
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ſtaͤrkern Blutandrang dabin an erzeugen iim Stande: . waren. 
Von Natur gefund, aber burd - die. genannte Lebendweife, 
mit: welder auch fatigante Reifert verbunden waren, litt ihre 
Geſundheit feit ihrer 4jaͤhrigen Ehe Sedeutend, . ihe Melber bike 
bended Ausſehen verwandelte fics in ein wahrhaft kachekti⸗ 
ſches, und ber vole, runde Koͤrper verlor ſeine fine Form, 
trog ihres immer guten Appetits und der reichlich genom⸗ 
menen Nahrung. Im Eheſtande ward fie Qmal Wetter, und 
fore Entbindungen waren regelmaͤßig, Modod'- Uikte- fie ans 
Geforgnif zunehmender phyfiſcher Schwaͤche die Kinder nide 
felbft. Nach .der-2. Entbindung war dee Lochienfluß in Bes 
sug auf Dauner und Befdhaffenheit tranthaft. Mit -dem abs 
normen Lochienfluf waren and Entzuͤndung und Berhartung 
einzelner Stellen ber Bruͤſte vorhanden, welder keanke Jus 
fland jedoch durch den Gebraud von Pulsat., Phospher., 
Carb. animal., Mereur. solub., Sulphur., Silte. und Calear. 
carb. und Beobadten eines zweckmaͤßigen Lebensſsregims nad 
2 Monaten villig gehoben wurde, worauf fie fic dam 
einer ungetriibten Geſundheit erfreute. . 

Dod kaum fingen ihre Lebenskraͤfte an zuzunehmen, und 
threes Kirpers Gedeihen fid) gu vergroͤßern, fo kehrte fie suc 
friihertt unzweckmaͤßigen Lebensweife zuruͤck, ſchlief bei Tag, 
wachte ded Nachts, tanzte leidenſchaftlich, und froͤhnte allen 
Modethorheiten; ja fie verlor fo fehe ihre Geſundheit ans 
ben Augen, daß felbe eine Pirouciade gu Wagen auf holpe⸗ 
tigen Landwege en earridre wabrend ihrer Menftruation bel 
naGfaltem Herbſtwetter mitzumachen fid nicht verfagen fonnte, 
worauf gleid den 2. Zag eine bedeutendDe Metritie cam 
evarilide erfolgte. Mit fdwerer Muͤhe befeitigte ich ſolche 
durch den Gebrauch von Bellad., Ignat. und Nex. Aber die 


Patientin zu einer normalen Lebendweife zuruͤckzuſuͤhren war 
anmiglich. Gon dicfer Beit an erfolgte die Menftruation in 
Bezug auf Zeit und Quantitaͤt unregelmaͤßig, die tenet. befferte 
zwar dieſen Suftand, konnte ihn aber nicht gang heben; die 
iibrigen homopathiſchen Mittel thaten nod weniger. Ih 
rieth ihr baber ben Gebraucy der Voͤslauer Bader, und diefe 
wirtten atif die Datientin fo woblthdtig, daß felbe nach ihrem 
3 monatlichen Berweilen zu Voͤslau in dem erwuͤnſchteften 
Huſtande heimkehrte, und feitdein durch einige Beit ſich der 
ungetruͤbteſten Geſundheit erfrente. Aber nach einer Erkaͤl⸗ 
tung wurden die Menſes immer ſpaͤrlicher und retardirten 
Sfters, wobei fie an der innern Seite der linken Leiſtengegend 
fertiedhrend einen Schmerz empfand, der bei jeder Koͤrper⸗ 
und Gemithsbewegung zunahm und dfe Rranke ſehr beun⸗ 
rubigte. Ich unternahm gue genauern Ausmittlung dieſes 
krankhaften Zuſtandes cine Erploration, und fand eine bes 
deutende Geſchwulſt de8 linfen Eierſtockes, gu deren Befeitt: 
ging id Salphur, Chine, Carb. enim. und Meszereum an: 
wenbefe, bie fid) auch in der That ſehr hilfreich zeigten. 
Bald -darauf rieth ih der Dame abermalé den Gebrauch des 
Péslaner Bades, durch den alle Anomalien im Uterinfyfteme 
ſchwanden, und die Graͤfin bald nach ihrer Heimkehr in die 
Hoffnung fam. Die Gefuntheit derfelben ift bis nun gut 
befchaffen und ihre Schwangerſchaft normal. 

| " My Mehreve junge Leute, die durch langere Beit dem 
Rafter der Onanie ergeben, und von vielen Beſchwerden, als 
Abgefhlagendeit bes Koͤrpers, Appetitlofigheit und. den gee 
woͤhnlichen, aus biefem Uebel refultivenden tranfhaften Zufaͤl⸗ 
len geplagt waren, behanbdelte id) durch geraume Beit awar 
mit gutem Erfolg, obne jedocy alle vorvandene Symptome 
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gu heben. Ich rieth daher mit Anfang bes Sommers den 
Gebrauch des Voͤslauers Bades und die ſtrenge Beobachtung 
einer naturgemaͤßen Lebensweiſe. Sie blieben durch den gan⸗ 
gen Sommer in Voͤslau, badeten ſich fleißig und kamen 
voͤllig geſund nad Hauſe. Nur bei einem derſelben ſtellte 
ſich nocd oͤfters wegen oͤrtlicher Schwaͤche ein unwillkuͤhrli⸗ 
cer Saamenfluß ein, den id) jedoch bald durch China und 
Ceniam befeitigte. 

6. Mehrere Frauen, welche durch ldngere Zeit an der 
jebt leider fo haͤufigen Krankheit, dem fluor albus, litten, ſuch⸗ 
ten, nachdem fie langere Beit alldopathifche Mittel fructies 
gebraucht, bei mic Rath und Hilfe. Ich fand faſt bei allen 

einen mebr ober weniger ſtrophuloͤſen Habitus und eine ſchwanm⸗ 
mige und torpibe Gonftitution, und eine verkehrte, naturwis 
drige Lebensweiſe, da die meiften bem Genus des Kaffees und 
ber geiftigen Setrinke, als Punſch, Wein u. f. w. ergeben 
Waren. | 

Der Fluß war bei Feiner der Kranken ſyphilitiſcher Nas 
tur, fondern bei einigen mit Aufloderung der Baginalportion, 
bet andern mit Schmerz und Ercoriation der Sdleimbant 
verbunden und uͤbelriechend. Bei der Fortdauce und den 
Bermehstwerden des Fluſſes fing auc) ihre Ernaͤhrung lee 
bend au werden an, und bas Ausfehen der Kranken ward 
kachektiſch. Da fie friiher unter der alloͤoopathiſchen Behands 
lung ihren Koͤrper mit China- und Gifens Mitten uͤberſaͤttigt 
batten, fo fuchte ich vorerft deren ſchaͤdliche Nachwirfung durch 
Antidote, alg: Hepar. Sulph. Calcar., Natrum murist. gu 
befeitigen und empfabl den Kranken den Gebraud des Bas 
des gu Bdslau. Einige derfelben ſahen fid) ſchon nach einens 
Qmonatlidden Aufenthalte au Voͤslau von ihren Leiden bes 
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feeiet, die anbern verfpirten von dem Gebrauche des Babes 
eine merkliche Befferung, weshalb ih ihnen aud nun zur 
gaͤnzlichen Herftelung ihrer Gefundheit den fernern Gebrauc 
mebrbefagten Wades anempfabl. 

6. Gine 60jaͤhrige Frau litt feit 4 Jahren, in Folge 
verſchmierter Krdge und Vernadhlaffigung der Hautfultur, an 
einem ldftigen Biden der innern Seite beider Oberſchenkel, 
welde an diefer Stelle dunkelroth waren. Durd die Betts 
waͤrme wurde bad Suden unertraͤglich, fo daß fie meiftens 
die Nachte ſchlaflos zubrachte und die ſchmerzhafte Stelle bis 
gum Bluten kratzen mußte. Die fdlaflofen Naͤchte, fo wie 
die vielen Arjeneien und Mineralwdffer trodneten fie mus 
mienartig aus und ſchwaͤchten diefelbe fo febr, das fie kaum 
bas Bett zu verlaffen im Stande war. 

Sn diefem aͤglichen Zuſtande fudte die Kranke meine 
Hilfe. Psorin, mercur, sulphur, staphisgria und viola tric. 
fonnten das Leiden, da bie Kranfe hartnddig beim Genus von 
Wein, Liqueur, Kaffee und gewuͤrzter Speifen verharrte, blos 
lindern, aber nicht beben. Ich gab deshalb unter diefen Vers 
haͤltniſſen die Behandlung auf, und fcidte die Kranke nach 
Voͤslau. Schon nad bem Oten Bade verficherte mid die 
arme Sranfe eine grofe Linderung ihres Leidend gu vers 
ſpuren und nad) 4 Jahren ſchlafloſer Naͤchte vorige Nacht 
des erſte Mal rubig gefchlafen gu haben. Sie blieb durch 3 
Monate in VSslau und fam voͤllig gefund nad Haufe. 
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Literariſche Anzeigen. 


Ueber das Athmen und deſſen geſundheitsge⸗ 
maͤße Bedingungen, und 

Ueber Homöopathie. Vorleſungen, gehalten im 
Muſeum zu Bremen von Dr. S. Ed. Hirſchfeld. 
1842. S. 184. 8. 


Die erſte, 30 Seiten haltende Abhandlung kann keinen 
Anſpruch auf eine Beſprechung an dieſem Orte machen, wo 
wir es blos mit den Vorleſungen uͤber Homoͤopathie zu thun 
haben. In ihnen erkennt Recenſent ein recht wackeres Leſe⸗ 
buch, ganz geeignet, einem gebildeteren Publikum das Weſent⸗ 
liche der Homoͤopathie vor Augen zu fuͤhren und die Wahr⸗ 
heiten dieſer Doctrin durch treffende Analogien theoretiſch unter 
Hinwirkung auf die Erfahrung nachzuweiſen. Neues iſt zwar 
in dieſen Vorleſungen, die viele und lange Citate, beſonders 
aus Hahnemanns und den hippokratiſchen Schriften enthal⸗ 
ten, nicht zu finden; der Herr Verf. macht darauf aber auch 
keine Anſpruͤche, ſondern fagt an einer Stelle gerade au ſelbſt, 
daß ibm nur die Art der Zuſammenſtellung angehdre. Nichts 
defto weniger wird auc) bem hombopathifchen Arzte die Lectinee 
dieſes Schriftchens einige angenehme Stunden bereiten — der 
aldopathifce Arzt Fann Belehrung darin finden, wenn er fie 
uͤberall ſucht, denn er fteht in Sachen der Domdopathie mit 
bem Qaien auf gleidher Stufe — und in thm den Dank 
gegen den Herrn Verf. erweden, den jeder Apoftel einer zu 
wenig anerfannten, gedruͤckten Wahrheit, den der Vertheidi 
wahrer Verdienfte friiher ober ſpaͤter fider erntet. Recent. it 
mit befonderm Vergniigen ber gwar nabe liegenden, bo — 


fo viel ex ſich erinnert — erft vor einigen Jahren und zwar 
von Kung gezogenen Parallele zwiſchen Dippocrates und 

abnemann begegnet, die befonders durch einen leicht vers 

aͤndlichen Styl und eine recht faßliche Weife gewinnt. Moͤch⸗ 
ten bderartige populdre Vortrdge an redt vielen Orten und 
wieberholt gebalten werden! Sie haben in Bremen gewif 
Guted gewirkt, gleidwie in Verlin die Vorlefungen Kallens 
bads, die hoffentlidy aud) durd den Druk verdffentlict 
werden, vielen Anklang gefunden haben follen. — 

Dr. Frank. 


Lectures on Homeopathy and its kindred delusions, by D. 
0. W. Holmes. 1841. . 


Some remarks on Dr. 0. W. Holmes’s Lectures on Ho- 
meopathy and its kindred delusions. Communicated to a 
friend by Robert Wesselhéft, homeop. physician 
in Cambridge. Boston, 1842. p. 59. 

_ (Gine ſehr fdharffinnige und grtinbliche Widerlegung der 
feinblichen Angriffe ded Dr. Holmes auf die Homdopatbie.) 
Hemeopathy; with particular reference to a Lecture by 

ar W. Holmes — by A. H. Okie, M. D. Otis Clapp 

1841. 


An Answer to the homeopathic Delusions of Dr. O. W. 
Holmes — by Charles Neidhard, M.D. Otis Clapp 1841. 


Hertmenn’s Practical Observations on some Homeopathic 
Remedies. Translated by Dr: Okie. First Series. 


Broacke’s Diseases of the Alimentary Canal and Constipation 
treated Homeeopathically. 


Eustaphieve’s Homeopathy Revealed. 
Greene's Practical Advantsges of Homeopathy. 
Okie’s Homeopathy Explained and Objections Answered. 
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Me Vieker’s Homeopathy, 2 Principle in Medicine and net 
an Exclusive System. . 

Family Guide to the Administration of Homeopathic Re- 
medies. 


Congrés scientifique de France. 9c session teaue a Lyea. 
Homeopathie. De l'art de guérir et de ses progres, 
discours lu a la section médicale du congrés, le 4. Sep- 
tembre 1841. Par J. M. Dessaix, D. M. Chevalier de 
la Legion -d’Honneur. Paris, 1821. p. 48. 


Quelques (mots sur l’homeopathie, au Congrés de Lyea. 
Par Auguste Rapou fils, D. M. P. Lyon, 1841. p. 35. 


Compte-rendu du 14e congrés homeopathique, tene a 


Leipsig le 10. aouf 1832, par Auguste Rapou fils, Docteer 
en médecine. Lyon, 1842. p. 16. 
(ED 


Die altere und neuere Hombopathie, fo wie ihr Standpunkt 
qe Medizin fiberhaupt. Drei Fruͤhlingsvorleſungen vea 
.C. G. Kallenbad, ausibendem Arzt, Wundarzt 
und Geburtshelfer, correfpondirendem Mitgliede des Vereins 
flix praktiſche Aerzte. Berlin 1842, Bog. gr. 8. GS. 130. 


Veitrage gur Pharmacodynamik 
von 


Dr. Carl Hencke in Riga. 


Aconitum Napelius. 


He., mittler Grdfe, mehr choleriſchen Vemperaments, 
.  gefund, unverbeitathet, lebt maͤßig und einfach, genießt keine 
spirituosa, ſelten Bier, noch ſeltener Wein, liebt aber Taback 
zu rauchen und des Abends Thee zu trinken. 
SDectober 1841. 
Er nahm am 1. October des Morgens 6 Uhr Tinet. 
Aconiti fort. Gtt. iv in einem Eßloͤffel Flußwaſſer ein, nach⸗ 
dem er, wie gewobnt, ungefabr 4 Stunbe fruͤher ein Glas 
Waffer getrunfen hatte. 

Etwas Drud in bem Magen. (n. 1 St.) 

Den 2. Oct. Fruͤh 6 Uhr Tinct. Acon. fort. Gtt. viij in 
emer Unze Waffer. 

Dridende Scmerzen in dem Magen (n. 1 St.), ungefdbe 
1 St. andauernd. 

Schwere und Vollheitsgefuͤhl auf der Bruſt beim Gehen, 
es ot al8 koͤnne ber Shorar nicht erweitert werden, wad 

fterem, tiefen Einathmen noͤthigt. Vormittags. 
Den 3.Dct. Acon. Gtt. xvi in Wafer. — Fruͤh 6 Ubr. 

Das Vollheitsgefuhl in der Bruſt beldftigte beim Gehen 
mehr als geftern. Vormittags. 

Herzklopfen fuͤhlbar betm Geben, und fibchtige Stide in 
ber Sersgegent, einige Male auch in der Ruhe bemerft 
worden. Vormitt 

Laftigere Druck auf ben Scheitel. Vormitt. 


Den 4. Oct. Acon. Gtt. xxiv in Waffer — fruͤh 6 thr. 
Laftig druͤckender Kopfſchmerz, guerft in dem Scheitel, 
“dann fid) in die Stirne giehend, wo er ein Gefuͤhl von 
Schwere und Vollheit verurfadte, mehrere Stunden ans 
bauerte und burd Bewegung fic) verfdlimmerte. Worm. 
Fluͤchtige Stidhe in der Bruft, bald hier, bald dort. 
Vollheitsgefuͤhl auf der Vruft, Druckſchmerz unter bem 
Bruftbein, etwas Herzklopfen beim Gehen, und oͤfteres 
tiefed Cinathmen. 
Den Tag tuber drei dimnfliffige Stihle, aufgeloͤßter, ſtin⸗ 
fender Faces. Abends eisfalte Fuse. 


Den 5. Oct. Acon. Gtt. xxx. in Waffer — Frhh 6 Ubr. 

Kopfſchmerz, Volheitsgefiihl wie geftern. - 

Drei dimnfliffige, mehr waͤßrige Stublausleerungen mit 
gelindem Leibweb. 

Der in den Frubftunden gelaffene Harn ift braun, wird 
nad einiger Zeit tribe und fedimentirt. Der Bodenfag 
von ſchmutziger, braͤunlicher Farbe. 

Die Fife des Abends eiskalt, ebenfo die Hinde. 


Den 6. Oct. 

Vergangene Nacht febr viel und verworren getrdumt. 

Das Gefiihl von Schwere und Volheit in der Bruſt if 
ldftiger, al8 friiher, gwingt felbft in der Rube zum Tief⸗ 
athmen und ift mit innerer Unrube, Aengſtlichkeit und 
Herzklopfen vergeſellſchaftet. 

In der Gegend des Herzens ein druͤckender Schmerz. 

Drei duͤnnfluͤſſige, waͤßrige Stuhlentleerungen mit Knurren 
im Leibe und Weichlichkeitsgefuͤhl. 

Den 7. Oct. 

Des Nachts viel getraͤumt. 

Die Oppreſſion der Bruſt, die innere Unruhe, das 
klopfen, felbft beim rubigen Verhalten, ber Druckſchmerz 
in der Derggegend 2c. wie geftern. 

Eingenommenbeit des Kopfes, Drud in der Stine, oͤftere 
Hige im Geficht, kalte Hdnde und Fife, befonders Abends. 

Unaufgelegtheit gu geiſtiger Beſchaͤftigung. 

Swei duͤnnfluͤſſige Stuͤhle mit Weichlichleitsgefubl und Knurs 
ren im Leibe. 

Den 8 Oct. 
Ded Nachts viel getraunt. 


⸗ 
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Fruͤh beim Erwaden grofe Benommenheit des Kopfes und 
Druckſchmerz tn der Stirn. 
Defteres Biefathmen beim Ankleiden. od 
Das Schwere und Vollheitsgefuͤhl in der Bruft, die innere 
Unrube, das Herzklopfen rc. verloren fich heute, waͤhrend 
omeiibtate, fot ea i freier cut | 
eichlichkeitsg im Unterleibe. Lebhaftes Hun 
was ſelbſt bald nach dem Eſſen ſich air ri a 
Stubl nidt erfolgt. 
Den 9. und 10. Det. . | ..— 
Die Beſchwerden haben allmaͤlig nachgelaſſen und es laſſen 
ſich keine Erſcheinungen krankhafter Verſtimmung mehr 
wahrnehmen. ot oy, 


BW., 19 Jahre alt, von ſchlankem Korperbau, mehr phtbis 
fifdjen Habitus, arterieller Conftitution, fanguinifden Tempe⸗ 
raments, fiibrt eine mdfige, einfache, aber mebr figende Lez 
bensweife, uͤberſtand vor zwei Sabren einen heftigen Lungen⸗ 
fatarrh, wobei Blut ausgehuftet wurde, befand fic) aber feit 
jener 3eit wohl und obne alle Beſchwerden. 

W. fiellte feine Argneipriifung gu derfelben Zeit an, wie 
id) bie meinige. | 
Den 2. Oct. Tinect. Acon. fort. Gtt.iv in Waffer. . 
Den 3. Oct. Acon. Gtt. viii 
Den 4. Oct. Acon. Gtt.x Fruͤh nuͤchtern in Wafer. 
Den 5. Oct. Acon. Gtt. xii ee 

Cingenommenhejt des Kopfes, bridende Schmerzen in dem 
orbderfopfe, namentlid) Schwere in der Stirne. 

Den 6. Oct. Vormittags von 8—10 Uhr drei dinnflirffige 
Stible mit etwas Leibſchneiden. Den Tag hber vermehrte 
Kopfſchmerzen, Schweregefuͤhl in der VBruft, etwas behin⸗ 
berted und erfchwerteds Athmen, Sfteres HerzFlopfen. 

Den 7. Oct. Dridende Kopfſchmerzen mit Druck auf die 
Augen; den Bag uber zwei wafrige Stuble mit etwas 
Leibſchneiden; sfteren, trodnen Huften, zuweilen mit etwas 
Auswurf bellrothen Blutes, aber ohne Bruſtſchmerzen. 

Den 8. Oct. Die Kopfſchmerzen dauern fort; der Schlaf 
war nur wenig durdy den Huften geftért worden. — Schwe⸗ 
regefuͤhl auf der Bruſt, erfchwertes Athmen, zuweilen Seuf: 
gen, ſtarkes Herzklopfen, beim trodnen Huſten aud) heute 
einige Male hellrother Blutauswurf. — Stuhl einmal und 
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von weicher Beſchaffenheit. Appetit und ſonſtiges Beſin⸗ 


den gut. 

Den § Oet. Auch heute Huften mit geringem Blutaus⸗ 
wurf, die Athmungsbeſchwerden wie geftern. — Gr fuͤhlte 
fih etwas angegriffen und von innerer Angft beuneubiget, 
hatte wenig Appetit gum Effen. Stublgang war erfolgt. 

Den 10. Het. Nach einem rubigen Nachtſchlafe war Heute 
ber Kopf frei, bas Athmen letchter, das Herzklopfen nide 
bemerfbar, auch Blut war nicht ausgebuftet worden; aber 
ber Huften, gwar nidt ſehr ftarf und heftig, zeigte fid 
doch giemlid oft. 

Den 11. Oct. Dads hbrige Befinden wieder gut, nur de 
trodne Huften, doc) ohne Vlutauswurf und ohne Brufs 
ſchmerz, Dauert nod an. 

Den 15. Oct. Der Huften allmdlig feltner und ſchwaͤcher 
werdend, bat fid nun gaͤnzlich verloren. 

) — — 


Januar 1840. 

A. Br., ein geſundes Bauermaͤdchen, von bluͤhender Ge⸗ 
ſichtsfarbe, groß von Koͤrperbau, kraͤſtiger Musculatur, gut 
genaͤhrt, 22 Babre alt, an einfache Koſt und thaͤtige Sebens 
reife gewoͤhnt, angeblid) regelmdfig menftruirt, nabm mebrere 
Zage Tinet. Acon. fort. frih 5 Ubr, nuͤchtern in etwas Waſſer ein. 
Den 15. Fan. 5 Tropf. ) Ohne VBefindendverdnderungen 
Den 16. Fan. 10 Tropf. / angeben zu koͤnnen, nur am 18 
Den 17, Fan. 20 Tropf.¢ Jan. einige Eingenommenteit 
Den 18. Fan. 3O Tropf.| des Kopfes und Abendés etwas 
Den 19. Gan. 40 Tropf./ Hitzegefühl. 

Eingenommenheit de8 RKopfes, die bald in Schweregefüͤhl 

un Druckſchmerz im Scheitel und Stim tiberging. (n. 

f 


2 St.) 

Ekel, Uebelkeit und allgemeines Krankheitsgefiihl mit ſchmerz⸗ 
hafter Schwere der Glieder. 

(R. 5 St.) Druͤckende Schmerzen in ber Herzgrube. Trocken⸗ 
heitsgefuͤhl im Munde und lebhafter Durft. 

Gie fuͤhlte fic fo umwohl, den Kopf fo benommen, ſchwind⸗ 
lid und ſchmerzhaft, und die Glieder fo ſchwer, daG fie 
fid in das Bett legen mufte. : 

Das Geficht heif, Hande und Fife kalt; der Puls gus 
fammengesogen, bart, maͤßig frequent. 

(R. 9 St.) ODruͤckende Schmerzen in der Stiene, das An: 


geficit turgeBcirt, gerdthet, bie ingen glaͤnzend, im Munde 

rockenheitsgefuͤhl, die Bunge maͤßig feucht, leicht belegt, 

kein Appetit, lebhafter Durſt. — Oppreſſion der Bruſt, 

oberflaͤchliches, etwas feequentes Athmen mit dfterem Tief⸗ 

athmen und Geufjen. Schmerzen werden nicht geflagt, 

wohl aber uber Schwere und Voͤlle in der Brut uͤber 
Bedngftiguig und Hersflopfen. Derfdlag kraͤftig, Puls 
voller wie fruͤher, hart und ſtark, dabei maͤßig frequent, 
Haut warm. Urin war gelaffen worden, er ijt Far und 
roͤthlich gefaͤrbt. 

(N. 12 St.) Der Zuſtand im Weſentlichen nicht geaͤndert, 
nur Hitze und innere Unruhe vermehrt, ſie wirft ſich 
von einer Seite auf die andere. In der rechten Bruſt⸗ 
haͤlfte etwas druͤckender Schmerz. 

(Rad 16 St.) Abends 9 Uhr. Seit ungefaͤhr einer Stunde 
iſt ſie rubiger geworden, ¢8 ift allgemeiner, warmer, 
buftender Schweiß audgebroden. Kopfſchmerz, Durſt 
und Athmungsbeſchwerden haben nachgelaſſen. Der Puls 
grob, weid) und wenig frequent. Nur Cingenommenheit 

es Kopfes und fuͤhlbarer Herzſchlag werden getigot 

Abends 11 Uhr. Das Maͤdchen ſchlief feſt und ruhig. Stuhl⸗ 
ausleerung war ſeit geſtern fruͤh nicht erfolgt. Gegeſſen 
hatte ſie heute gar nichts. 

Den W. Jan. Nachtſchlaf war ruhig, die Haut noch fruͤh 
beim Erwachen feucht geweſen. Nach dem Aufſtehen 
hatte fie eine Stuhlausleerung gehabt. A. Br. fuͤhlte 
ſich noc) etwas angegriffen und ben Kopf nod etwas 
benommen, was ſich den Dag uͤber verlor. 


Diefe Beobachtung ift mix durch den Hofrath Dr. Boutzes 
zugeſtellt worden. 


RN. N., verheirathet, choleriſchen Temperaments, fic) wohl 
fuͤhlend, und eine thaͤtige Lebensweiſe fuͤhrend. 
Erſter Zag. Tinct. Acon. fort. Gtt. ii in 40 Tropfen 
Flupwaffer. Davon Abends 734 Uhr'8 Tropfen eingenommen. 

Bald barauf im Fabren Sehlafrigfeit, fo daß die Augen 
immer auf mebrere Secunden 3ufielen. 

MN. F Stunde, innerhalb einiger Minuten mehrmaliges, fehr 
beftiges, trampfhaftes Gaͤhnen, was fic) Abends 10 Uhr 
wiederholte, worauf er ungewoͤhnlich, bid Nachts 1 Ubr, 
im Stuble figend, feft einſchlief. 
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Bweiter Tag. Frih zwiſchen 6B—7 Ube efliger Stubldrang 
wo unter Draͤngen reichlid) weider Koth ausgeleert wurde. 
Spaͤter feine abnormen Erſcheinungen beobachtet. 


Einige Tage ſpaͤter: Acon. 2 Tropfen mit 40 Tropfen 
Wafer. 


Erfter Tag. Cine Stunde vor Mittagdseffen, une 2 Use, 
von jener Berdinnung 8 Tropfen genommen; Abends 6 Ukr, 
5 Sropfen und um 74 Uhr nod 20 Sropfen. 

Bald nachher ſchnell hintereinander gewaltſames Gaͤhnen, 
ohne Schlaͤfrigkeit, grofe Flaubert und ohnmaͤchtiges 
Weichlichkeitsgefuͤhl, ohne beftimmre UebelCeit. 
haftes Kollern im Leibe und Blabungsabgang mit gros 
fer Erleichterung. (M. 1 St.) Drang gum und 
leicht abgehende, reichliche Kothausleerung, welder nad 
etwas ſchmerzhaftes Drdngen folgte. 

Zweiter Tag. Trocknes Hifteln und einige weiche Stible 
mit eiligem Stublorang. 

Ginige Sage fpdter: Tinct.Acon. fort. Gtt. v. Spirit. 

vini ratif. Gtt. xxx. Fruͤh, Mittags und Abends jebesmal 8 

Tropfen auf Buder genommen. 

Nichts weiter beobachtet, als nad einer hoͤchſt unbedeus 
tenden Gemuͤthsbewegung — Hike uͤberlaufen, was fid 
befonder8 im Gefichte und den Obren fublbar machte; 
dabet gelind druͤckender Kopfſchmerz in der Gegend ded 
rechten Stirnhuͤgels nad dem obern Augenfuͤhlrande fid 
verbreitend, aber bald voruͤbergehend. 


(Bortfegung folgt.) 


Aufforderung. 


Jnbem bie Unterzeichneten hiermit bekannt machen, daß fie 
vom Januar 1843 an ein homoͤopathiſches Journal unter 
bem Titel British Journal of Homoeopathy in vierteljaͤhrigen 
Heften erfcheinen laffen werden, in welchem fie aud von Brits 
tiſcher Seite aus ben Stand und Gang der Wiſſenſchaft in 
feinem ganzen Umfange zu verfolgen, fo wie gur Ausbreitung 
und befferen Wirdigung der Hombopathie nad) Krdften beis 
gutragen beabfidtigen und gu welchem 3wede fie bereits zahl⸗ 
reiche Berbindungen mit den Praktifern des Continents anz 
zuknuͤpfen begonnen haben, erfuchen fie gur Erleichterung ded 
angegebenen Swedes diejenigen Schriftſteller, welche wuͤnſchen, 
baf von ibren fortan herauszugebenden Schriften aud in 
England miglidft bald Notiz genommen werden midge, 
ein Gremplar derfelben an einen von uns direct oder unter 
unferer Abdreffe durch die Herren Buchhaͤndler Perthes, 
Beſſer und Maude in Hamburg gelangen gu laffen. Alle 
verehrlichen Redactionen homoͤopathiſcher Zeitſchriften werden 
ergebenſt gebeten, vorliegende Lufforderung in ihren Spal⸗ 
ten aufzunehmen. 
Edinburgh. 
John J. Drysdale M. D. 
Liverpool. 


John R. Ruſſell M. D. 
Edinburgh. 


Francis Slad M.D. 
Edinburgh. 
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Sn Verbindung mit dem lauſitziſch⸗-ſchleſiſchen Vereine 
homoͤopathiſcher Aerzte 


und mehreren audern Gelehrten 
herausgegeben 


D. Ernst Stapf, 


2 Sif. Medizinalrathe, des Sachſen-Erneſtiniſchen Hausordens 
„der Société de médecine homéopathique jx Paris, des laufisifds 
"velekiten Verein’ homoͤopathiſcher Aerzte und bes freien Verein’ fir 
DHomdopathie au Leipsig ordentlidem, fLorrefpondirenden und 
Shrenmitgliede 
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und 


D. Gustav Wilhelm Gross, 


der Société de médecine homdopathique jx Paris, des laufigifh « (Hlefifden 
Berein’ homdopathiſcher Aergte und ded freien Vereins fir Gomdopathie 
gu Leipzig ordentlichem, torrefpondirenden und Ehrenmitgliede. 


Bwangigfter Band. Bweites Heft. 
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Leipzig, 1843. 
Bei Sasl Heinrig Reclam. 
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Tut man, one fire burns ont another's buraing 
One pain fs lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward tirning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou seme new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. 


Shkakspeare, Romeo and Julia I. 3. 
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Die Haut, ihre phyfiologifdhe, pathologifihe 
und therapeutifhe Bedeutung. Cin Beitrag 
gur Dermatologic 


Dr. Frank in Kfterode. 


UW rfacye und Wirkung, Swed und Ziel, bewegendes und bes 
wegtes find, wie Stoff und Kraft im All⸗ und im Einzel⸗ 
leben durch die garteften Faden an einander gebeftet und au 
unaufldsbaren Negen in einander verſchlungen. Da ift jedes 
Gingelne um des Gangen, das Ganze um jedes Eingelnen 
willens ba dient jedes Organ, jedes Gewebe bem gemeinfas 
men und hoͤchſten Swede, der Erhaltung des Ganzen, waͤh⸗ 
send die Totalitdt jedes Glied diefer gefchloffenen Kette ers 
ndbrt und erhdlt. Diefe allgemeine, unendlide Weehfelwirs 
tung febn wit im Bereiche bed Mifrofosmus vorzuͤglich ans 
genfaͤllig an den dufern Bedeckungen, biefen gtofen, dem 
Univerſum zugekehrten Koͤrperhuͤllen, — ber Rinde bes ors 
ganifden Lebensbaumes, deffen Mark nicht blosgeſtellt feir 
follte, fein burfte, deffen Wurzel ſich in die Tiefe vergraben 
und dort bis and Ende des Lebens unſichtbar und unerforfds 
bar beftdndig bilbet und fcbafft (Bildungstrieb, Lebenskraft.) 
Aus den befannten drei Straten, Corium, Rete mal- 


pighi und Epidermis gufammengefegt, deſſen pee letzte Dros 
Ardiv XX. Bd. IL Hft. 
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bucte der eigentliden Haut und: nach einigen mur burd mm: 
gleihe Dichtigkeit verſchiedene Schidten eines und deſſelben 
Secrets des Corium find, find bie dufern Integumente an 
bie untergelegenen Theile durch Bellgewebe gebeftet. Selbſt 
bem Mafrofosmus preisgegeben, feinen taufend, dem' thiers 
ſchen Organismus zur Fortbauer feined Lebens und Wohl 
ſeins mebr ober minder nothwenbdigen, ihn nichts deftowenk 
ger aber oftmals unfanft beribrenden Influvien ansgefedt, 
bient die Haut ben tiefern Theilen unſerb Koͤrpers zur fob 
genden Hille. Durch die aus unorganifder, unbeleder 
Hornfubftang beftehende Epidermis wird diefer Swed af 
recht eigentlich) erfillt. Durch fie hat bas Corium feinerfeis 
ſich auch wiederum ficer geftellt und ihre Anhdnger, Régd 
und Haare, firdern gleidermafen diefen gebdoppelten Swed, 
find Deden der Deen. 

Als Begréngung des Organismus ift die Haut ferney, 
wie vorbin ſchon angebdeutet worden, die Bermittlerin zwiſche 
Au und Indivibuum, und diefe Vermittlung ift mannigfelelg 
und fir legteres von grofer Bedeutung. Wir wiffen, eine 
wie grofe Laft atmoſphaͤriſcher Luft von allen Seiten a 
unfern Kirper drückt. Zwar find die Lungen der eigenttide 
attractive Pol far bas Luftmeer, worn alles athmet and 
lebt; aber aud bie Haut athmet gewiffermafen und athend 
file aud mehr aus ald ein, fo geſchieht legtered doc am 
fiveitbar aud. Dieſe Thaͤtigkeit der Haut entfpridt gewife 
ſermaßen dem Athmen det Vegetadilien und wir direfen mit 
Recht im Menſchen eine doppelte, eine animalifde und ves 
getabiliſche Reſpiration annehbmen. Wenn nun aud be 
Ausathmungs s ober Ausſcheidungsproceß, die unmerkliche 
Ausdinfang vom dorziglicher Wichtighet fits ben thieriche⸗ 


\ 
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Haushalt iff, was fon die Quantitaͤt bed Ausgeſchiebenen 
befunbet, das man auf 44 Pf. als mittlere Zahl in. 24 Gams 
ben (det (Blumenbad tarict fie in der 4. Ausgabe feiner _ 
instit. physiol. 1821 nod) auf etwa 2 Pf.): fo ift bod and 
ber andre integrirende Theil be’ gefammten Hautathmungss 
geſchaͤftes um fo mehr der Beadhtung und Forfdung der 
Phyffologen werth, als fie ihn fo gut wie gang uͤberſehn 
und der Aushaudhung allein alle Aufmerffamfeit und allen 
Fleiß gewidmet haben. Deshalb Ednnen wir, daß tie dus 
fere Haut einathmet, auch nur mehr abnen, als durch 
darauf bezuͤgliche Erperimente nachweifen. Su diefer Annahme 
werden wir aber a priori durch Analogie und Induction 
geleitet. Die Nebeneinanderftelung der menfdliden Haut 
mit ben Blaͤttern ber Pflangen und die befaunte Reforptionss 
kraft der Haut, die fic) durch bie Wirkung aͤußerlich applis 
citer Arzneien (Queckſilbereinreibungen, Queckfilberguͤrtel 
amb andre Pflaſter und Salben — bei unverlegter oder — 
in boberm Grade — verlegter Epidermis — endermatiſche 
Methode), durch die Aurgedceng der Haut und den Drang 
gum Uriniren im etwas langere Seit applicirten warmen 
Wafferdade, den Nutzen der Fetteinreibungen (Oelung, 
— Spedeinreibungen), durch den Effect ſtaͤrkender Bader, 
wie der — ald weniger fubftantiel hier sum Vergleich mit 
ber Gauerffoffreforption nod mehr geeigneten — balnea 
animalie bei lebensarmen Subjecten und in verfdiedenen 
Krankheiten dbocumentirt, beweifen die Permeabilitdt der dus 
fern Decken fiir grobere Stoffe und laffen ihnen diefelbe 
Eigenſchaft fle unfern mehr entftofften Aether um fo wenis 
get abſprechen, als bad mechaniſche Moment, die innige, fefte 
Berichrung durch den enormen Deud dee Luft immer gege⸗ 
1 


ben iff. Wenn aud Magendie (f. Vorlefungen uͤber orge: 
niſche Phyoff€ — Behrends Ueberfegung S. 39) fagt: 
— — — ,umd obſchon died mit den allgemein angenom: 
menen Anfidhten nicht uͤbereinſtimmt, fo bin id doch durch 
vielfaltige Berfuche uͤberzeugt, daß die Haut nicht abfer 
Hire’ ꝛc., fo widerfpridt ex bem dod vielmals felbt wie⸗ 
ber und die Berfuche de Milly’ und Lavoifier’s, 
Ingenhousz', und andrer haben eine frappante Aehnlichkeit 
zwiſchen dem von der Haut ausgehaudten Dunft (perspl- 
rebile Sanctorinianum) und den aus den Lungen unter bem 
Ausathmen ausgeſchiedenen luftfirmigen Stoffen Sargethas. 
Aud das Product der Hautausdimftung enthdlt vorgiglid 
Foblenfaures Gas, Stidftoff und einiges Hydrogen: and 
dadurch verdient ber Proceß den Namen der Hauterfpivatios 
und laͤßt fic) bie Infpiration derfelben vorausfegen. Abge 
febu aber von weitern theoretifdhen Wahrſcheinlichkeitsgrin⸗ 
ben, deren fic) ohne Muͤhe nocd) mebrere beibringen lichen, 
geigen auch einige Experimente die Realitdt ber Hamtrefpis 
sation, die burd andre aus der Pathologie entlebnte Bhat 
fachen wiederum einen ſehr hohen Grab von Wahrſcheinlich⸗ 
feit erlangt. Abernethy experimentirte mit verſchiebenen 
Gafen, die er auf die hineingeftedte Hand wirken ließ. Bex 
Sauerſtoff abforbirte fie in 8 Stunden 4, mit Stidfes 
ebenfo lange in Beruͤhrung erhalten, fog fie gi, von Waſ⸗ 
ferftoffgaé in derfelben. Beit, a und von foblenfauerm Gafe 
nur febr wenig ein. Froͤſche fonnen, wenn ihnen die Suns 
" igen ausgeſchnitten worden, nod) 24 Stunden leben und id 
erinmere mid), daß Blumenbach in feinen Vorlefungen eines 
‘Falles gedadte, wo cin Menſch nad einem unglüͤcküchen 
Sreignif (id glaube, nach einem Sturz) nicht mehr merklich 


athmen Fonnte, gleichwohl aber nod) Fabre lang (id) glaube 
faft, — doch entfinne id mid) der em wiren ugh genau 
— zehn Jahr) lebte. 

Ueberzieht man die Haut der Saͤugethiere mit einem 
Firniß, ſo ſterben fie gleichſam aſphyetiſch und Einreibungen 
der ganzen Koͤrperoberflaͤche mit Oel ſind als Schutzmittel 
vor Peſtanſteckung geruͤhmt worden, was alles aud aufge⸗ 
hobener Hautinſpiration fic leichter und. vollſtaͤndiger erklaͤrt, 


als es ſich aud bloßer Unterdriidung der beutausdünſnino 


en lft 

Es ift bekannt, daß das Lungenathmungegeſchaft vor: 

dem Buftanbde ded ‘gefammten Refpirationsapparats — Kehl⸗ 
Pops, Luftroͤhre, Lungen, Thorax (Knochenbau), Refpirationss: 
wbadfeln, indbefondere Swerdfell — von ber Lage und den 
Pefidden der angrangenden Organe, — des Herzens, der 
Bauchhoͤhle, — mit einem Worte von der Integritdt, oder 
emimittelbaren wie mittelbaren Behinderung der Refpivationss. 
ergane, von dem Berhalten bes Blutes, der Befchaffenbheit- 
. Bee einzuathmenden Luft x. abbdngt und danach vielfach 
mobdificitt wird. Bekannt ift ferner, daß unterdruͤckte Haut: 
thatigfeit mannigface Befehwerden auch der Refpirationsors 
ane und ifrer Funktionen nach ſich steht; id glaube aber - 
Gbardies. mehrmals die Beobachtung gemacht zu haben, daß 
cnter gleichen Umſtaͤnden geſunde Menſchen mit reger Haut⸗ 
thaͤtigkeit langſamer, hingegen ſolche mit wenig thaͤtiger, 
trockner, duͤrrer Haut ſchneller athmeten. Die Beſtaͤti⸗ 
gung dieſer Beziehung zwiſchen Lungen und Haut, die frei⸗ 
Heh nur aus einer großen Bahl beobachteter und ſorgfaͤltig 
aufgezeichneter Fale denjenigen Grad von Wahrſcheinlichkeit 
edangen koͤnnte, dex erforderlich iff, um. fie einſt ben poſiti⸗ 


ven phyftologifden Wahrheiten beizaͤhlen gu Counen, wiede 
unfrer Anſicht von der Hautrefpiration gar ſehr zur Beſta⸗ 
tigung dienen, wenn gleich ſchon jetzt nicht gu verkennen iſ 
bag eB einſeitig erſcheint, bie vielen bekannten pathologiſche 
Relationen der Lunge mit dex Haut.und umgekehrt aur dem 
Abfonderungs 2 und Ausſcheidungsacte beimeffen gu wolle. 
Ich weif wohl, daß auch die Lungen gleich der Haut sew 
manchen als blofe Golatoria betrachtet werdens es foridt 
aber fo vieles fir die Aufnahme von Sauerſtoff fowohl, as 
(freilich in geringern Quantitaͤten) von Stickſtoff, uns jas 
Annahme nicht fire irrig gu halter. Aud Schulz Ciber die 
Verjingung des menfdliden Lebens und bie Mittel wh 
Wege au ihrer Gultuc x. 1842), mit deffen Anſichten | 
exft nad Abfaffung diefer Arbeit bekannt wurde; Halt die 
Gultur der Athmung fie ein wichtiges Mitel zur -Sreifeng 
und Steigerung des Blutlebens und nicht blos fire ‘chek 
chemiſchen Combuftionsprocef, wie man. die Refpivation’ bide 
ber gu betrachten pflegte. Die Reforptionsfabightit der Sam 
gen im Algemeinen iſt uͤberdies burch ein augenfaͤlliges, ich 
moͤchte fagen plumpes Experiment Magendie’s, der einem 
Thiere eine Portion Fleiſchbruͤhe in diefes, nur an gabfbes 
mige Nahrung gewoͤhnte Organ ohne Nachtheil fir. ab 
Thier einfprigte, mehr certifictet, als ndihig ſchien, da feat 
bereit’ aus viclen durch fie vermittelten contagibfes umd 
miasmatiſchen Erfranfungen und Vergiftungen durd = 
athinete Metalldaͤmpfe bePannt genug war. 

Aber nidt bloß der Luft, als Gemiſch von Sen, 
Stid » und etwas Koblenftoff, der Luft als Vehikel bes qaw 
gen Weltlebens, als Leiter aller fogenannten kosmiſchen ume 
telluriſchen Einfluͤſſe, iff unſer Rirper, ift die Haut sundde 
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erponirt. Leiber kennen wir die Wirkungen diefer Agentien 
im Algemeinen und die auf bas menſchliche Befinden in 
gfunden und kranken agen allgu wenig, aber wir wiffen, 
deß eine Einwirkung ftattfindet, wiffen, um eins anzufuͤhren, 
vox der Eleftricitdt, diefem Hddhft bedeutungsvollen Smpons 
bembil, daß fie die Erzeugung von Infuforien begimftigt 
unt fie felbft in volltommenere Arten umwandelt. Croffe 
fab bet feinen elektriſchen Berfuchen felbft Ahiere von hoͤhe⸗ 
ver Bildung entſtehn, die er als Wirkung der Elektricitaͤt 
betrahtet. Turpin bat die von Groffe nach Paris ges 
fandien Thierchen unter bem Mikroskop unterfudgt und das 
vin, cleich jenem, eine Art Acarus ertannt. Da. er fie mit 
ben Rilben in Mehl, Kaͤſe, Staub und den Krdgmilben 
nicht zuſammenſtellen fonnte und fie ſehr mit Vorſten befegt 
erſchiinen, hat ex fie alé eine neue Species aufgeftelt und 
Acares horridus’ genannt. (ror. N. Motigen 1841 No. 
40 und77.) Here Turpin bezweifelte gwar, daß fo com⸗ 
plicicte Organismen das unmittelbare Product der Clettricis 
tat fem koͤnnten, nad neuern Nadridten haben andere Expe⸗ 
rimentatoren Gro f ſe's Beobachtung jedod beftdtigt gefunden. 


+ Bie bem aber auc fei, Hafler fand, daß Samen 
Ge eleftrifhen Bade, Treviranus,. daG fie zwiſchen uns 
gleichartigen Metallplatten ſchneller keimten und Pflangens 
grvtige durch einen galvaniſchen Beleg fic ſchnell entwidels 
ten. Sehr natirlid, da die Saftberwegung in den Pflans 
gm. vermehrt (van Marum), die Bewegung der Lymphe in 
hen Gefaͤßen und ihr Ausfluß aus Wunden accelerirt 
fe. Dumboldt,) der Kreislauf des Blutes befdleunigt 
@actington), und die Ses und Excretionen nebf dem 
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motus peristaltieus durd bad elektriſche emi galvaniſche 


Fluidum bethaͤtigt werden. 

Heißt es num auch ben Standpuntt bes Wiſſens veo 
laffen, um in den luftigen Gefilben ber Hypothefen, des Gla» 
bens und Meinens herumzuirren, mit manchen Scheiftſti⸗ 
lern (» B. Heinrichſen) bie Elektricitaͤt fire die Urſahe 


alles Lebens su halten, fie mit ber LebensFraft au tbentifed * 


ren und alle (ober faft alle) Sranfheiten, wie ben gefinem 
Suftand von ihrem verfchiedenen Verhalten herguleitens ves 
indbefondere die hieraus abgeleitete Theorie vom gefunen 
und franfen Zuſtande gu febr nad dem Archdus ſchuect 
und an bas Enormon erinnert: fo berechtigen uné dod de 
angefuͤhrten und andre Beobadtungen, ja fie ndthigen uné, 
ber Slettricitat einen grofen Anthell an den widtigften Pes 
ceffer bed Lebens auzufdreiben. Auch fpridt gar vield bes 
fir, daß diefed Fluidum und insbefondere dad Verhaleen be 
Luft s zur Koͤrperelektricitaͤt ber Entfiehung verſchiedener Kraul 
beiten gum Grunde liegen duͤrfte, was aud der Rugen maw 
cer curativen Mittel — 3. B. ber Seide, Wolle (febene, 
wollene Hemden), ber Filz⸗ und Haarfohlen rc. in arthritis 
ſchen, rheumatifden und anbdern Leiden gu beffdtigen ſcheint. 
Allein die Abweichungen im Stande der Luftelehtricitdt pur 
Seit gewiffer Epidemien, fo bemerfenSwerth died immer & 
und zu welden Sdliffen und Entdedungen es in ber Folge 
nod fahren mag; — dle bebdeutende Verſchlimmerung einet 
epidemiſchen AugenblennorrhS su Vicenza (vo. Graͤfes wl 
v. Walth. Yourn. VI. 1.), der Peftepidemie Hard) nad 
einem ftarfen Gewitters bie Abnahme der Lufteleftricitdt bem 
Entſtehen und Bunehmen des gelben Fiebers und -umgefedet, 
bie Beobadtung Joſ. Fran#s und andrer von dem ob 


demiſchen Vorkommen bed Reffelfieders in gewitterrelchen 
Zeiten und ihrem wiederholten Auftreten bei vom Blitze ge⸗ 
troffenen Individuen xc. —; dieſe and laͤhnliche Wahrnch⸗ 
mungen verdienen die volle Aufmerkſamkeit ber Aerzte, died 
fen aber zur Beit nur als coincidirende Momente betrachtet 
werden, die bad Raͤthſel bes seminfom epidemicum nid 
loͤſen und nod keinen Schluß auf urſaͤchliche Beziehungen 
in irgend einer Richtung geſtatten. Die Exiſtenz des thieri⸗ 
ſchen Magnetismus iſt unzweifelhaft, unzweifelhaft, daß bel 
vielen thieriſch⸗ organiſchen Actionen Elektricitaͤt entwickelt 
umd frei wird; — in welchem Grade mag bad bei dem ins 
migfter Verkehr beiber Geſchlechter, wodurch der Grund sum 
werbenden Menſchen gelegt wird, der Fall fein, wie viel dies — 
fee Umftand 3u feinem Werden beitragen! — und dod if 
ber Gergleid des thieriſchen Organismus mit einem elektri⸗ 
fden Apparat, dex beim Menſchen ganz befonderd auf die 
Wirbelfaule (Flachens ober Beruͤhrungselektricitaͤt, Galvanis⸗ 
mus) und demnddft auf die Gelenfe (Reibungéelettricitdt) 
paſſen moͤchte, nichts weiter, al8 cine fo geiftreide, wie fubs 
lime DHypothefe. Wenn erſt fortgefegte, tiefe und vereinte 
Studien in dieſes leider noch ſehr bunkle Gebiet einiges Licht 
gebracht haben werden — und bad duͤrfen wir boffen, denn 
was iff bem cultivirten und raffinirten menſchlichen Verftande 
Gent? zu Tage unerforſchlich! — dann duͤrfte ſich wahrſchein⸗ 
lich auch ergeben, eine wie bedeutende Rolle die Haut hier 
- Sum Secxretionsorgan wird die Haut insbeſondere durch 
bie Schweißdruͤſen, jene von Purkinje und Bre det gleich⸗ 
geitig enthedten, mehrfach gewundenen, engen, nad innen 
- Blind geſchloſſenen, ſeroͤſen Kanaͤle und durch die am gangen 


Edrper mit Auſsnahme der planta pedis und-vela manes vers 
theilten Dalgdeiifen (follicult sebacei, giandulac sebecesc.) 
Bekanntlich find diefe Abfonderungen von grofer Widhtighest 
fix die thieriſche Defonomie, da die Saͤftemaſſe durch ihren 
Austritt purificirt, der Organiémués von nidt mehr wauch⸗ 
baren Stoffen befreit wird; außerdem aber dienen diefe Abe 
fonderurigen aud beſondem Sweden fair ihren Mutterboden 
die Haut. Die Haut felbft bedarf der Anfeuchtuhg und da 
Sthmiere, um neben ihrer. Elafticitdt auch ihre Gldtte, tee 
Nachgiebigkeit, Beweglichkeit, ihre Reforptionstraft gu erhel⸗ 
ten und bie vielen Zwecke erfuͤllen gu tdunen, wozu die Re 
tur fie Seftimmt Gat. Von nicht geringer Bedeutung ſcheint 
mit die Anfeuchtung, insbefondere der erfriſchende Thau bel 
perspirabile Sanctoriannm auc) fir jenes potenjirte Gemein⸗ 
gefuͤhl, den Daftfinn, gu fein, deffer Organ die gange Haat 
— allerdings, wie jedes Gefuͤhl, burch ‘Rervenverneittelamg 
—,. ganz vorzuͤglich die der Fingerfpigen, geworden iſt. Bau 
bem Gefdhmads = wie von bem Geruchéfinne wiffen wir, daß 
Trockenheit des Ueberzuges der Schleimbaut (inclus. epithe- 
lium) der ihnen dienenden Organe bie Funktion vernidtet, - 
ober — je nach ihrem (der Trodenbheit) Grade verminbdert. 
Deshalb fehlt ber Geſchmack ober ift ſehr gering in alien 
entzuͤndlichen und febrilifden Krankheiten, fo lange bie Gee 
eretionen febr gedruͤckt und der Zunge — bet oder ohne Bes 
lag — alle ober die ndthige Befeuchtung feblt. Daber vies 
cen wir wenig ober gar nidt im Reisftadio (fog. inflams. 
matoriſchen Stadio) des Schnupfens und anderer 3. B. ſcro⸗ 
fuldfer, veneriſcher vc. Affectionen der Schleimhaut dex Ndfe, 
wodurch dieſe absufondern gang ober theilweife aufgebért 
hat. Bou ber Sunge und Rafe iff dieſe Erſcheimmg alge 
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ein bekannt und tm Betreff erſterer ein experimentum ad 
minem von jeden: ſehr leicht anzuſtellen. Man firede die 
mge aus der Mundhoͤhle hervor, trockne fie forgfiltig von 
vee ihe noch anflebenden Feuchtigkeit, Sdhleim, wie Spei⸗ 
el und firene num trodne Subſtanzen im feinften Suftande, 
verifisten Zucker ober fein geriebened Gals, oder was fone - 
rauf, ohne fie aber wieder in die Mundhoͤhle zurückpaſſiren 
laffen, wo fie von ben erforderlichen Sdften ſofort wieder 
pale werden wide. Man wird nidt das Minbdefte 
inecken, obgleid die aufgeſtreuten Subftangen, wenn gleich 
ngfamer, zergehn und nachgerade aufgefogen werden, was 
WS ‘Geel viel Idugere Seit exfordert und uns lehrt, daß 
ciXeinfung der Solida mit Bluibis bie Haupthedingung 
Wy Abforption. iff. 
t Der Rafifinn,. fo wenig man bisher darauf geachtet 
i paben ſcheint, verbdlt fic) ber Bunge und Nafe analog 
@ ic babe Geftimmt an mit felbft und anbdern die Beob⸗ 
ptung gemacht, daf man in fieberhaften Zuſtaͤnden 
er bei Srtliden Congeftionen nad ben Haͤnden, 
D -diefe Brennend heiß find. und man in thnen und des 
mgern. infonbderbeit ein Gefihl von Aufgetviebenbett und 
lapgenchmmer Duͤrre wahrnimmt, die sum wiederholten Wes 
jen und Anfeudhten Veranlaffung giebt, ſehr ſtumpf 
ihlt, daß man wohl fuͤhlt, etwas zwiſchen ben Fingern 
haben (Gemeingefuͤhl), ſeiner durch Betaſten erkennbaren 
mern Eigenſchaften aber (Taſtſinn) nicht inne wird. 
Daß in den:genannten Zuſtaͤnden der Haut die nor⸗ 
ale Irroration fehlt, bedarf gewiß meiner Demonſtration, 
le meines Beweiſes nicht, daß aber der fragliche Punkt 
wh nie — wenigſtens fo. viel mix erinnerlich — hervorge⸗ 


hoben worden, duͤrfte fid) aus bem fm Vorubergehn beriite 
ten Aneinandergrdnjen des Gemeingefuͤhls und Vaftfinns am 
wahrſcheinlichſten erfldren. 

Kalte und Wire, dieſe “flr den thieriſchen DOrganié 
mué fo: widtigen Influenzen, werden gunddhft aufgenomman 
burd die Haut, die mit ber Waͤrme, auch fire die Ausfluͤſſe 
ſhres ewigen Urquells, fire die Strablen der Sonne einige 
Empfanglicdteit befigt. Wie. wir frither bie Haut als Ba 
gabe und Stige der. Lungen kennen lernten, fo:feben wis 
fie bier bem. Ange als Hauptorgan der Lichtempfaͤngniß fd 
anreiben und es gewiffermafien ergdnjgen. Wenn Blinde fi 
len, ob dad Wetter trisbe,. ob es Heiter fet, was man vex 
foldben Unglidliden taͤglich hoͤren fann, fo fablen fie dies 
eben nur, obne e8 gu febns e8 wirlt ba die Haut als Orgs 
bes Gemeingefiihls und Leiterin bes Lichtz. Sehn Fatin nur 
das Auge, aber bas ift wohl der vorzuͤgliche, doch nicht bec 
einzige Zweck deſſelben, vielleicht nur ein Accidens des am 
dern. Das Licht iſt ein Agens von der allerwichtigſten Be⸗ 
deutung fuͤr die thieriſche Dekonomie. Iſt es auch ſchwer, 
in der unendlichen Verkettung dee Dinge einen Anfangds and 
Endpunft, ein Borders, Mittels und Hinterglied ‘gu finden, 
fo wiffen wir bod, daf belles Gonnens und felbft anderes 
Licht ein Gefühl von erhdhtem Wobhlfein, ein Wobhlbehager, 
felbft bet blinden Menſchen verurſacht, daß es eine groͤßere 
Rihrigkeit und eine Heiterkeit hervorruft, die mit ſeinem 
Schwinden nicht ſelten uns ebenfalls verlaͤßt. Mit wie gam 
andern Augen febn wir uns betreffende unangenehme Ereigs 
niffe am Abend, wie am Hellen Morgen, welder Unterſchieb 
bierin felbft zwiſchen trübem und fonnenbellem Wetter! Bel 
matter Erleudjtung werden. wir bald ſchlaͤfrig; Helles, flan 


kes Licht HAlt wns wad. Treibhauspflanzen kehren bekannt⸗ 
lid ihre Stengel und Blaͤtter ſtets dem Fenfter su, gleichwie 
Pflangen, die einige Tage in dunkeln Raͤumen fianden, dem 
durch eine kleine Deffnung hineingeleiteten Lichte ihre Stene 
gel zukehren. Die Lupinusarten (befonders Lupinus lateus) 
find durch ihren Lichthunger beruͤhmt genug; fie Febren ihre 
Blatter und Stengel beftdndig der Gonne gu, fo daß 
man nad) ihrer Ridtung die Tageszeit beftimmen Fann. 
Diefe und andre Thatſachen, von denen aus wir fids 
rer fcliefen, al’ wenn wir dad bobenlofe Gebict der Bers 
mmutbungen betreten, von denen aus wir gezwungen find, auf 
ben Fluͤgeln der Phantafie unfichere, luftige Raume gu durchs 
wandern, tigen fie und nicht ganz beftimmt den Ginflug | 
Hed Lichts auf unfre Nerven, auf dad hoͤhere Nervenfyftem ins⸗ 
befonbere? 3wingen fie uns nidt gu der Annahme, daß bas 
Licht ein belebender Reiz fire fie fet? Weiter geht unfre Kenntniß 
freilic nicht und and) die mehefachen Beobachtungen uͤber feine 
FranPheitsseugenden und krankheitsheilenden Wirkungen haben 
uns bislang teine ndberen Aufſchluͤſſe gegeben. Seine von viele 
angefibrte krankheitsverſchlimmernde Wirkung giedt uns ents 
weder aud) feine weitere Auffldrung, oder laͤßt gang andre 
Deutung yu. Der von Joſeph Frank! erzaͤhlte Fall von 
emer an Afthma leibenden Dame, die mit Sonnenaufgang 
ihre Anfalle befam und bis Gonnenuntergang ohne Stimme 
wars die Erfabrung von der 3unabme der Migrdne am 
Mittage, oder dem Ausbruche der Wuth an den langften 
(richtiger wohl an den heifeften) Tagen, wie es von ber 
Hundswuth aud befannt iff, und andre dhnlide Wahrneh⸗ 
mungen laſſen fid) am gu viele Entfiehungspuntte knuͤpfen, 
um nur der unbezweifelten Einwirkung bes Lichts allein als 
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Stipes gu bienen. Zutreffender und leicht erklaͤrlich 12 bes 
gegen Lentins Beobadhtung, der in einem Falle das von 
einer weifen Wand reflectirte Sonnenlicht Anfaͤlle von Ger 
ſichtsſchmerz erjeugen fab. Wir wiffen, daß Einfallen eins 
ftarken Gonnenlidts in bie Augen bei mandhen Menſchen 
Nieſen zur Folge bat und finden den Schlüſſel dazu in de 
durch dad finfte Paar (Trigeminus) vermittelten Rervensers 
bindung; denfelben Fall haben wir hier. Durch das Ganglies 
cillars (anch theilweis durch die Giltarnerven) tritt bas Auge 
wie mit Dem Sympathicus maximes, fo mit bem T rigemi- 
nus durch deffen Radix longa Ganglii ciliaris s. ophthebnid 
in Verbindung. Diefe lange Wurzel gebdrt dem aweites 
Bweige des erfien Aftes, dem Nasociliaris des Ramus opr 
thalmicus Trigemini an. Der Trigeminas nun feet fd 
befonderd mittels feines dritten Aftes, ded maxillarie inferier, 
burd viele Sweige — ramus buccipatorius, auricularis x, 
ſowie aud) mittels feined zweiten Aſtes, des maxillaris on 
perior, durch ben Subeutanens malas mit dem Faelalis is 
Verdindung. 

Die Begetabilien hauchen Nadts ein irrefpixabeles, grß⸗ 
tentheild aus Koblenfdure beftehendes Gas, am age dage 
gen in viel groferer Menge Sauerftoff aus ihren grimen 
Theilen aus So bietet die belebte Natur felbft immerbdar 
den ndthigen Refervefond fie ihre eignen Bedirfniffe der, 
indem ein Glied in der Kette der Schoͤpfung dem andem 
und fomit alle ſich gegenfeitig gu ſtuͤgen und gu halten bes 
flimmt find. Was whrbe aus der Bhierwelt werden, wenn 
dle Natur nicht durd die eben genannte und andre Ginride 
tungen dafuͤr geforgt batte, ihr ben belebenden Hauch, das 
pebulam vitae, beſtaͤndig au erhalten? Fir fie alfo iff der 


utzen ber CanerfteffsAushaudhung unberechenbar, efnen. bes 
mberen: Swed. erfuͤllt diefe Ausſcheidung aber: nod flr die 
flangenwelt felbfi. Gewddfe, bie an dunkeln Orten ſtehn, 
verden flatt grim wweif, was man der Anhdufung des Sauer⸗ 
offs zuſchreibt; ob mit entſchiedenem Rechte, kann id nicht 
ftimmen. Daß diefe Srfdeinung von bem mangelnden 
ichte dependirt, iff unter andern durch Al. v. Humboldts 
erfuche aufer Sweifel gefebt, der in einem finften Keller 
ifgewachſene und deßhalb weifie Kreffe ſchon durch ben dem: 
Hen Schein einer mehrere Tage brennend erhaltenen Lampe 
din machte. Es ſcheint demnad allerdings cine chemiſch 
Horpbirende Wirkung des Lidts angenommen werden 3u 
ihffen. Starke (Algem. Pathologie 1838 S. 213) ats 
Suit dem Sonnenlidt (Kerzenlicht iff ihm ganz gleich) 
ne vorwaltende Hydrogenpolaritdt, vermoͤge der es den 
auerſtoff aus feinen Berbindungen trennt und an fich giebt, 
fo deforydirt. Unb bemgemdf muß denn aud Steiges 
ing ber Drydationsproceffe den Gefegen der orgas 
{chen Reaction gemdf, wie ber genannte Autor auch gang 
Stig angiebt, fiir Nefultat der Wirkung bes Lichts auf die 
kerifthe Dekonomie gehalten werden, fo lange daffelbe feine 
byftic=chemifce Tendenz nicht erveicht, bie Organifation 
cht hberwindet und ertddtet. 


Die vielfachen Begiehungen der Haut gur Außenwelt 
i gum Individuum, die grofe Flade von beildufig etwa 
Quadratfuß, die es jener gufehrt, ber enorme Stoffwech⸗ 
den fie durch Aufnahme von Gafen, wie von tropfbar 
Pigen Subftangen einerfeits und Ausſcheidung eben folder, 
uch bie Lebensproceffe abgenugter, fie nicht mehr foͤrdern⸗ 


der, burch Retention vielmehr taufendfad ſtoͤrender anbrer⸗ 
ſeits bebingt; die zahlreichen Verbindungen, die fie durch 
Nerven, Gefaͤße, Analogie ver Functionen, durch Appoſitien 
(Aufliegen auf den Unterlagen im Bereiche der ganzen Kiev 
perperipherie) und endlich durch Progreſſion (indem ſie ſich 
nach innen umſchlaͤgt und alle innern Oberflaͤchen, gleich der 
aͤußern uͤberkleidet), die ſie mit den wichtigſten Syflemes 
und Organen eingeht, machen dieſes gewichtige Gebilde yx 
Zeugungoͤſtaͤtte, zum Heerd, gum Sig und Ablagerungtert 
einer großen Zahl der verſchiedenſten Krankheiten. 

Die Oberhaut mit ihren appendices, Haaren und Rb 
geln, bas Malpiphifde Netz, der Papilarkoͤrper, die Ledep 
baut, die Dalgdrifen, das fubcutane Bellgewebe mit feinem 
Fett (quasi panniculus adiposus) geben eben fo viel Gabe 
ſtrate fiir ein Hees franthafter Thatigheiten ab, feien es wit 
liche Krankheitsproceffe, ober auch nur Deformitdten und Re 
fiduen fritheree Krantheiten. 

Beriidfidtigen wir außer diefen allgemeinen Werbdlts 
niffen noc die zahlreichen Mobdificationen, welde Alter, Ges 
ſchlecht, Klima, Abflammung CMenfdenracen), Hereditat, Bes 
ſchaͤftigung, Lebensweife, welde frihere Krankheiten und 
Idioſynkrafien, fury welde der Inbegriff der Individu⸗⸗ 
litdt aud) bem Leben ber Haut, ibren normalen und i 
normalen Thatigfeiten auforingen, fo bebauptet man wohl 
nidt gu viel, wenn man die Kranfheiten der menſchlichen 
Haut gleidseitig als Typus nnd Refler ded Gros aller menſch⸗ 
licen Krankheiten betracdtet. 

Obne in Einzelheiten uber die beregten Punkte einpa⸗ 
gebn, woruͤber man unter andern in Fu ds’ ſchaͤtzenswerthem 
Werke von den Krankheiten der Haut das Weſentlichſte px 
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ſammengeſtellt ſindet, wollen wir in allgemeinen Umriſſen die 
Bedeutung der Hautkrankheiten ſchildern und dann, wenn 
wir von ihren therapeutiſchen Beziehungen reden, auch eini⸗ 
ges uͤber ihre Geltung fuͤr das Individuum beibringen. 





Bie Oynamismus und Materialismus, Humoral « und 
Rervenpathologie, fo ſtehn fid bis auf den Heutigen Tag 
die. extremen Anfichten von der Algemeinheit und Dertlich⸗ 
Feit dex Krankheiten uͤberhaupt, dex Hautkrankheiten aber gang 
befonders, fireitend und wiberftreitend entgegen. Man Linnte, 
um ble Gruppe der Segenfdge gu vervolftdndigen und hel⸗ 
Tey. zu beleuchten, nod den dev Theorie und Praxis ihnen 
beigeſellen, denn aud) von ihnen ift bebauptet worden, daß 
fie ſich ausſchloͤſſen, aud) in Betreff ihrer iſt hin und wieder 
die Behauptung ausgeſprochen, man milffe die Theorie vers 
geffer, um em guter Praktifer au werden. Und in der That 
find Theorie und Praxis weit von einander verfchieden, tone 
nen fid aber dennoch nicht entbebren, koͤnnen nidt auseins 
ander geriffen werden, da fie unzertrennlich mit einander vers 
webt find. Wie hier, fo iſt's auch mit den uͤbrigen Gegens 
ſaͤtzen fie fallen in einen Begriff gufammens fie find es nicht 
urd fic, fondern durch den analyfirenden Menfchenverftand, 
ber Rette und Einſchlag cines Gewebes trennt und fomit 
GIB Entgegengefegtes betradtet. Im gewiffer Sinne find 
fie fic) allerdings entgegengefegt, und doc) gebt erſt aus ihrer 
Pereinigung ble Leinwand hervor. Wei unfern wiſſenſchaft⸗ 
Lichen Forſchungen miffen wir deshalb, um nist in viele 

Zaͤuſchungen gu verfallen, einen doppelten Weg einſchlagen, 
den analytiſchen und den ſynthetiſchen; wir mie bie Fis 
Archiv XX. Bs. LL. Hft. 
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den einzeln entwickeln und ſie nachmals wieder in einander 
verflechten. 

Mehr: oder weniger paßt dad bier Gefagte aud auf 
bie divergirenden Anſichten Liber Oertlichkeit oder WAUgemes 
heit der Krankheiten. Waͤhrend einer alle Krankheiten fir 
conſtitutionell halt, betrachtet der andre alle als topiſch und 
beide haben Recht und Unrecht, fe nachdem man ſich die 
Sache anfieht.*) Es find dies Fee befonderen Eigenſchaf⸗ 
ten, fondern nur Dimenfionen der KranFheiten. Unbeftinat 
beit der Begriffe herrſcht hier freilih nod), wir irren aber 
wohl nicht, wenn wir ald Attribute ber Allgemeinheit auffiellee 

1) Theilnahme ded Gefaͤßſyſtems: — Feber; | 

2) Audbreitung uͤber mehrere Syfteme. -<Grofere Ausbeed 
tung: in einem Syfteme, 3. B. ber Haut, fuͤhrt lest 
zur Allgemeinheit; | 

3) Theilnahme ober urſpruͤngliche Eckrankung der Sifts 
Und nun wird man, denfe ih, gugeben, daß eine fede 


*) Ginen Beleg fle die exfte Anfidht finde ich eben, indem ich bie 
fes ſchreibe, im 2. Hefte des VIII. Bandes der HH. med. Aw 
nalen. Jn dem durch Wunderlichs und Roſers BVefiredum 
gen veranlaften Auffage: „Die phyfiologifde Medicin“ fagt 
dex anonyme Verfaffer p. 232: | 

„Im Organismus giebt es nidt eigentlid ein Locales Sete 
den. Oder teine Krankheit ift der Art gu nehmen, daß fie, anf 
tinen gerwiffen Kreis befdrdntt, dafelbft ihre eigne -Erifies 
haͤtte. Es fann kein Eindruck auf den Organismus geſchehn, 
ohne daß ihn bas Ganze empfaͤnde und ohne daß ſich nicht bat 
Ganze in ein gewiſſes, ſeinem allgemeinen Swed 
der Grbaltung entfpredendes Berhaͤlt niß gu die⸗ 

ſem Gindrud gu ſetzen ſuchte x. — (Hier iſt al’ Prins 
cip der Algemeinbeit das Mitwirken der cbenstraft -aufgetelt 
und danach ift allerdings jedes Phaͤnomen von der Gagpmers 
fproffe und bem Highlatterden bis gum Typhus und ber Shoe 
lera ein aligemeines.) 
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tranfheit unter Umftdnden eine allgemeine. werden Farm, wie 
ungekehrt eine jede nidt bloß eine drtliche fein Fann, fons 
ern bis gu einem gewiffen Seitraume ihrer Ausbildung bin 
oivflich Srtlid iſt. Das iſt nicht bloße Theorie, fondern ein 
krfahrungsſatz. Nehmen wir eine ber ſchreckichſten conftitus 
tonellen Kranfheiten, die Syphilis; fie tritt zuerſt als topis 
Hed Leiden in bem Schankerbldsden auf und es ift nicht bloß 
Taubt, (2 St.) in diefen feinen Anfangen das Uebel burch eine 
kal zerftdrende Methode au befeitigen, (? St.) fondern raͤthlich, 
St.) ba, vorltegenden Erfahrungen gufolge, bie ganze Krank: 
eit bamit coupirt wird. (? St.) Man vergleiche hiertiber, außer 
ndern, Rau (Organon d. ſpecif Heilkunſt. Leipzig 1838. p. 122.) 
Serfetbe fuͤhrt als — wenn aud (dort, wie bier) nidt gang 
atreffendes, doch bemerfendwerthes — Beifpiel an, wie er 
Wt vor laͤngerer Zeit vielmals beobachtet habe, daß dad 
urchſtechen der nach einer Anfledung entftanbdenew erften 
vaͤtzblaͤschen mit einer gluͤhend gemachten Nadelſpitze die 
eitere Ausbreitung dieſer Krankheit ganz verhuͤtet habe, ohne 
bad Allgemeinbefinden dadurch nur die geringſte Stoͤ⸗ 
wg erlitten haͤtte. 

Von dem hier Entwickelten ausgegangen, agiebt ſich 
@ bie Krankheiten der Haut, daß wir fle in oͤrtliche und 
Bgemeine zu unterſcheiden haben und wohl unterſcheiden 
Affen, um in ihrer Behandlung gu reüſſiren und Kranke 
eber qualenden und haͤßlichen Uebeln, wovon ein entipres 
endes topiſches Cingreifer fie bald befrefen koͤnnte, fire lange 
eit oder immer preis 3u geben, noc) fie durd meſchicie 
mfleiſtungen groͤßern Gefahren auszuſetzen. 

Es giebt jedoch Krankheiten, die gewoͤhnlich local, anbte, 
ie gewoͤhnlich conftitutioneld finds jene koͤnnen durch wei⸗ 
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tered Fortſchreiten fic gu diefen heranbilden, diefe laffen in 
ihrem Erloͤſchen oftmals drtlide Leiden als Reſiduen, als 
capita mortua zuruͤck. Gin wefentlicher Unterſchied ber con 
flitutionellen Leiden der Haut befteht aber nod darin, ob 
letztere gleichgeitig mit andern Organen und Syſtemen ergrifs 
fen ift (Scharlach, Pocken ꝛc.,)) ober nur gum Ablagerungs 
ort anbrer krankhaften Thatigheiten dient, mag abnorme Mis 
ſchung ber Sdfte gum Grunde liegen, oder nicht (Hauth⸗ 
philiben, Scrofulofen, ulcers arthritica 2¢.); ob, wie max 
es recht verſtaͤndlich bezeichnen fdrmte, die Haut per aurea, 
ober per metastasin der Kranfheiten leidet. Diefe Unte 
fdeibungen find fir die Therapeutik wefentlid, denn wih 
rend bei ben durch auxen entftandenen Hautleiden wohl fea 
Arzt an oͤrtliche Mittel denken wird, duͤrfte died bei den WW | 
gemeinieiden aué der andern Klaffe vielleidt nicht felten ſih 
exeignen, und bod erfordern alle eine allgemeine Behandlung 
und fdjliefen felbft den RNebengebrauch topifcher Mittel alles 
meiftens aus. Dagegen werden die oͤrtlichen Hautkrankhea⸗ 
ten vielleicht nie ohne drtlide Medication sur Heilung ge 
Bradt, wiewohl thre Anwendung, namentlid bei großer Aske 
brettung des Uebels und bei durch daffelbe hervorgebradhter, 
irgend bebeutender Secretion, viel Vorſicht erfordert und oft 
einer gleichzeitigen algemeinen Behandlung nicht entbehren 
fann, fowohl um nidt mit der Krankheit sugleich die / nor⸗ 
male Funftion der Haut, die Hautathmurg (perspiratic 
cutanea) gu unterdDriden, alé aud um fie geradezu gx 
bethdtigen, vielleicht auch andere Colatoria (beſonders bie 
Nieren) noch mit in groͤßere Thaͤtigkeit zu verſetzen, damit 
bie krankhaften Ausſcheidungen, — an die der Organismus 
fid bald dermaßen gewoͤhnt, daß fie, gleid den normalen, 
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ihm gum Beduͤrfniß werden, — auf dieſe Weiſe erfegt und 
thr Ausfall- ausgeglidgien werde. Dieſer therapeutiſche Lehr⸗ 
fag ift von der allergroͤßten Wichtigkeit; wir werden verſchie⸗ 
dentlich auf ihn zuruͤckkommen, befonders wenn wir ſpaͤter 
eine durch viele daran geknuͤpfte Streitfragen, durch viele in 
neuerer Beit darob gepflogene Discuffionen und einen nicht 
gu [dugnenden grofen patbogenetifden Einfluß uns nds 
ber gelegte, wie auc in biftorifdher Hinſicht intereffirende 
Krankheit, die Krdge, etwas ndber betrachten. 

Bekanntlich iſt ja die Haut eins der vorzuͤglichſten und 
Pdufigften Krantheitdatrien und ber in diefer Hinficht beruͤch⸗ 
figten vena portarum, der Alten porta malorum, mindes 
ſtens an die Seite zu ſtellen. Zwar wurden und werden 
‘Diefe Krankheitsurſachen von Aerjten, wie von Laien nue 
-alizu oft angenommens gwar find fie die allergewdbnlidften 
Mothbehelfe und Lidenbifer geworden, nidt blof, wo nicht 
‘andre urfddlide Momente fich leicht ergeben, fondern dort 
ſelbſt, wo dad Leiden Feine beftimmte Form angenommen 
Hat und deshalb nidt in den Rahmen des pathologifden 
Syſtems paffen wil: auf der andern Seite laͤßt fid aber 
aud nidt in Abrede ftellen, daß Stdrung oder Unterdruͤckung 
Der Hautthaͤtigkeit allerdings ſehr baufig vorfommt, den Grund 
g@ febe vielen Krankheiten legt und ihre Regelung und Wie⸗ 
Derberfieung cin außerordentliches Heilmittel in vielen Krank⸗ 
Heiter iſt. Sur Erfidung dieſes therapeutifden Swedes hat 
ams die neuefte Zeit ein Mittel nidt kennen, fondern 
zweckentſprechend anwenden gelebrt, das alle sudorifica der 
Materia medica bei weitem uͤbertrifft. Schaͤmen wir uns 
nicht, von einem Bauern belehrt worden gu fein, bat ja die 
Altere Therapeutik die gluͤcklichſten Funde ſtets unter dem 


Bolte gethan und die befigeFannten Mittel Fonunen den Acry 
ten eben von dort. Nehmen wir dem aud, wie eS unfre 
Voralten gethan, dankbar an, was uné der Landmann bietets 
bie praftifde Medicin hat fid) nidt folder Fortſchritte w 
ruͤhmen, daf fie irgendwie und irgendwo Gefundenes als ux 
brauchbar betradten und ablebnen duͤrfte, weil es nicht ven 
ihren Juͤngern felbft audgegangen, nicht lege artia, d. §. i 
Folge theoretifdher Anſichten und Vorausfegungen aufge 
ſucht worden iff. Der eingige vernimftige Weg gu ſolchen 
Nachſuchungen, ber von vielen großen Aergten fruͤherer Jat 
fchon angebdeutet und beseidhnet worden, ich meine, bie Ap 
neipriifungen an Gefunbden, diefer Weg ift nun zwar erd§ne, 
aber gu wenige legen nod Hand an bas ſehr muͤhevolle Ge 
ſchaͤft. Was mance grifere und kleinere Geifter auch de 
gegen fagen moͤgen, die Blithe der gefammten Heilkunde, 
bie Sherapenti€ als folde, kam nur durd mit ber groͤßte 
Sorgfalt angeftellte und oft genug wieberholte Priifunga 
biefer Art einerfeits — und burch Anwendung einfacher (nidt 
kuͤnſtlich componirter) Mittel am RKranfenbette unter moͤglicht 
genauer Beobadtung und Aufzeichnung der RKrankheits fille, 
wie ihrer Abdnderungen burch jedes gereichte Mittel andrerfeis 
wabrhaft gedeihen. Cine folde vernuͤnftige, aber ftreng ge 
handhabte numerifde Methode muß uͤbrigens, wie e& in ber 
Afironomie re. geſchehen — und weldhe glangende Entdeckungen 
und Berechnungen find feitbem in diefer Wiſſenſchaft gemacht! 
— aud in der Heilfunde eingeführt werden, wenn aller Aw 
ficengungen 3u ihrer Vervolfommnung ungeachtet das Schiff⸗ 
lein derfelben nicht ewig auf die Ganbdbinke des Reinav 
ftofen und an den Klippen der Unfiderheiten und Zweifel 
gerſchellen foll, wenn unfre vage Diagnoftif, Prognoftif, fart 












ben fire die Renner. und Anbdnger dee Gombopathif unver⸗ 
Bkilid fefter. geſtellten Heilindicationen diejenige Sicherheit 
und Zuverlaͤßigkeit erhalten ſollen, deren ſie der Natur der 
Sache nad faͤhig ſind. Laſſe id) mid) jedoch nicht weiter 
uͤber das ſieche Treibhausleben, uͤber den niedern Standpunkt 
ein, dem die Medicin allen andern, ihr weit vorausgeeilten 
Wiſſenſchaften gegenaber einnimmt; ſchon gu lange fuͤrchte 
ich. bei dieſem Gegenſtande verweilt gu haben. -- 

Das Mitel, das ich. oben andeutete, iſt dad alte Wal: 
fer, deſſen methodifde Anwendung, indbefondere um Schweiß 
Heroorzubringen, eine Crfindung Priesnig’ iſt und das mir 
nech eben jegt in einer hier ſehr verbreiteten Scharlachfrieſel⸗ 
epideniz, wo Belladonna mit und zuweilen aud) ohne Aconit 
gegen bie Krankheit felbft alle Anſpruͤche befriedigt, gegen 
bie, nach homoͤopathiſcher Behandlung auch bier ſehr felten 
And nue in Folge unvergeiblidher Vernadlaffigung vorkom⸗ 
amenden. hydropiſchen Anfdhwellungen die herrlichſten Reſul⸗ 
tate liefert. — 3m Voruͤbergehn draͤngt es mid, hier nur 
dex Bemerhing nod cin Plaͤtchen yu verginnen, daß waͤh⸗ 
xend bie Allopathen. liber. cin Dritttheil aller, Erkrankten fo- 
wohl am Sdarlachfriefel felbft, alg an dem nadfolgender 
Abies haͤufigen) Hydrops haben ſterben laffen, die Hombdge 
pathic bis jetzt nod Fein eingiged Opfer gu beblagen 
Hat. — Mach diefer Abſchweifung aur gum Waſſer. Cin 
fo bedeutendes Heilmittel dad kalte Waffer auch geworden, 
Groͤßeres leiftet es nod) hurd feinen prophylattifden Gebrauch 
in. falten Waſchungen und Baͤdern, indem es die Haut 
kraͤftigt und ſtaͤhlt, fo daß fie im Kampfe mit den Elemen⸗ 
fen meift Giegerin bleibt, nur felten und durch tberftarbe 
Angrilfe wridarworfen, in-Decidjtung bee, Thatighit. ge 


flirt wird, Durch Relbungen entwickeln und tefeftigen fd 
bie Krafte immer und fo fommen auch Behinderungen be 
Hautthaͤtigkeit nicht deshalb, weil ſie (bie Haut) bem tab 
verſum und ſeinen Stuͤrneen am meiſten zugekehrt it — 
dadurch lernt fie ihnen gewiſſermaßen troen; — fie fom 
men beſonders deshalb haͤufig vor, weil durch den Borwit 
von Weltverbefferern der vermeinte Fehler ber Natur in Ep 
pofition ber Haut recht gefliffentlic) und forgfam: wieder gst 
gemadt worden, weil wir durch verſchrobene Anfichtes gs 
einer verkehrten Lebensweife, yu Berweidlidung der Hat, 
wie bes Dauungsapparats und des ganjen Koͤrpers gefow 
men find. Won diefem Standpunfte aus gefehn, duͤrfte ba 
Segen ber nevern Ridtungen in bet Heilbunde wohl va 
mehrerern anerfannt werden. 

Die Kranfheiten und Zuſtaͤnde von Ucdelbefinden al 
deren Entftehn man der unterdriten oder geſtoͤrten Hawt 
thatigkcit zuſchrieb und die allerdings aus dieſer Quelle of 
malé fliefen, durchzugehn, wuͤrde fic) von dem Abfaffen cine 
Handbuches ber Pathologie nicht ſehr unterſcheiden, fie me 
mentlich aufffibren biefe praeter propter die geſammte Ro 
menflatur copirn. Beides Fann nicht meine Abficht fem, 
bahingegen liegt die Unterfudung, wie und nad welder 
Gefegen Stoͤrungen der Hautrefpiration Krankheiten ber vex 
fdiedenften Organe und Syfteme theilé verurfachen und wie 
biefe gegentheilé durch Erweckung, VBelebung und Steigerung 
ber Hautthdtigheiter gehoben werden, gang in dem Plane 
diefer Arbeit. 

Die grofen und vielen Zwecke, die die Haut flr den 
Sefammtorganiémus erfilt, die mannidfaden materiellen 
and functionellen Berbindunges mit dem Gangen und g: 
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mehreren hochwichtigen Verrichtungen, bedingen thre vielen 
umd erfolgreiden Begiehungen ober, wie bie Schule fich aus⸗ 
bridt, Gympathien, wodurch die Haut die Siege, wie 
bas Grab unzaͤhllger Leiden wird. 

Der thieriſche Organiémus iſt cin Ganges und thes 
trennliches.“) We feine Theile und Verrichtungen ſtehn in 
Verbindung unter einander, diefe in entfernterer, iene in naͤhe⸗ 
vers legtere bat man mit bem Namen bed Confenfus ober der 
Sympathie belegt. Sie beruht auf dem den thieriſchen 
Haushalt beherrſchenden Ausgleichungstriebe, dem er Wahrung 
und Wiedererlangung ſeiner Integritaͤt verdankt. Er ſpricht 
fich in bem Geſetze aus: 
gine aufgehodene oder verminderte, ihrer Beſtimmung 

nicht mehr genuͤgende Thaͤtigkeit hat Steigerung einer 

andern ihr verwandten (mit ihr in polarer Spannung 
ſtehenden) zur Folge.” 
Wir bleiben zuerſt bet den phyffologifden ober norma⸗ 
len Thaͤtigkeiten ſtehn, werden aber ſpaͤter ſehn, daß daſſelbe 
Geſetz auch in ber Pathologie Geltung hat. ° 

So ausgeſprochen und in dem beſchraͤnkteren Sinne, in 
dem wir es jetzt erſt betrachten, beherrſcht es nur die eine, 
aber große Reihe von Thaͤtigkeiten, die wir mit dem Namen 
der unwillkuͤrlichen belegen. Zu ihnen gehoͤren vorzuͤglich 
alle Secretionen im weiteſten Sinn des Worts. So erklaͤ⸗ 
‘gen ſich die Diarrhoen, der Schnupfen, die Katarrhe alle nad 
Erkaͤltungen; fo der vermehrte Urinabgang im kalten Bade 
oder bei kalten Waſchungen des Unterleibes, das Verſchwin⸗ 

*) Daf man einen Arm oder ein Bein rc. amputiren kann und 


bas Sndivibuum fortiebt, wird man diefem Ausſpruche wohl 
nicht einwerſfen. 


bem per Mild oder doch ihre Abnahme - beim: MWiebereintritt 
ber Menftruation u. f. w.; fo umgekehrt bas Aufhoͤren da 
Diarhden, Katarrhen 2c. wenn durch die Autofratie dex Natuz 
oder durch Kunſthuͤlfe bie Thatigheit ber Haut wieder gered 
und Fis gu Schweißen geffeigert worden tft. Die Sache if 
an fic) befannt genug und bedarf Feiner weitern Grlduterung. 
Gehn wir daher die Garietdten der in Folge dieſes Gefeges 
entſtehenden Zuſtaͤnde durch. 

Wir betrachteten aber 1) den Fall, wo eine phyflologia⸗ 
normale Secretion faͤllt, eine andre ſteigt, dieſe umgekehn & 
ben Hintergrund tritt, fo wie jene ſich wieder hebt. Dai 
ift der gluͤcklichſte Ausweg, den die nur wenig unterliegende 
Natur einfdlagt, den Feind fid mit guter Manier vom Halk 
gu fcaffen, dem fie nicht vdllig gewadfen war. Died gilt 
jedoch nur von benjenigen Excretionen (den eigentlichen Gee 
latorien), deren Organe ber Außenwelt gang zugekehrt find, 
wie bie Hgut, ober mit the in unmittelbarer Verbindung 
durch Coffenbare) grofe Ein⸗ und Ausgdnge ftehn, wie bie 
Organe ber Harnfecretion, der Luftwege und der ganze trae 
tus intestinorum. 

In andern Fallen, bet geringerer Starke und Harmonie 
aller Sebenéfrdfte und ibrer materiellen Subftrate ruft 2) de 
Aufhebung ober merkliche Minderung einer urfprimglicden 
Ausſcheidung abnorme Tharigkeiten in fecernirenden, aber 
nidt ercernirenden Organen hervor. Hierdurch entfiehn 
bedeutende Krankheiten, befonderd alle*) Arten von Waſſer⸗ 


*) So hat bie haͤufige Art von Waſſerſucht, die durch Dbftruction sc 
ber Leber entiprungen, nidt dem Dru auf bie lympbatis 
ſchen Gefafie, fondern ber aufgebobenen oder body mangelbaften 
Gallenfecretion und ber dadurch hinwiederum bedingten Depras 


igen acuter und areniſcher Art im Zellgewebe oder 
unten (in der That exiſtiren fie nirgends im lebens 
t) Hoͤhlen bed Koͤrpers. 
ber es entftehn in Folge beffen abnorme Xhatig 
uicht fecernirenden Organen und Spftemen, KRheu⸗ 
Herzentzuͤndungen 2c. 
fo wie durch den Ausgleichungstrieb des Organie⸗ 
he Krankheit praͤcavirt wird, ſo werden manche 
geheilt, flr andere dagegen aud wieder gang neue 
oͤffnet. Es gab eine Beit, wo Jedermann nad 
when im Kalender gur Ader lief und gu Anfang 
ng und Herbſtes feinen Darmfanal, gleig einem 
t, fegte. Dieſe an fic widerfinnigen und ‘nak: 
roceduren wußte ber innere, nad einem weifer 
wirfende Regulator, die Lebensfraft (vis conser- 
naturae medicatrix) fo ind Gleiche gu bringen, 
Stoͤrungen daraus hervorgingen. Dadurch mugs 
le Thatigleiten, alle Abfonderungen namentlid bem 
en Gerluft fid fo accommodiren, daf, wenn in 
der gleiche Aufwand nidt wieder gemadt wurde, 
et Thaͤtigkeitsuͤberſchuß auf einer andern Seite fidh 
machte, Caccelerirter Blutlauf, Quden in der Haut, 
en nad gewiffen Organen), der durch diefelbe, oder 
usleerungen auf normalen (durch die Golateria), 
lich gebabnten Wegen (Aderlaͤſſe, Bugpflafter 2c.) 
m werden mufte. Hier haben wir nun weiter 
, wads wir oben: fon kurz andeuteten. Nicht bloß 
aglichen (phyfiologt(den), fondern auch erworbene, 


1 ber Safte, der abnormen Sanguification in specie ihr 
‘ben au verdanten. 


anomale (pathologiſche) Thaͤtigkeiten — mbgen fie ſich als 
formlidhe Kranfheiten, oder Kranfheitsanlagen, oder Krank: 
heitsreſte, oder wie fonft darſtellen — treten in polare Gpew 
mung und materielle Dependeng gum Gefammtorganisans 
und bringer, — gang oder theilweife unterdruͤckt und de 
Bweden, die die Natur durch fie erfuͤllte, nicht mehr entfpre 
chend, — gang wie die urfprimgliden Thaͤtigkeiten, Anome: 
lien in anbdern Organen und Syftemen hervor. Gin lang 
unterhaltenes Haarfeil oder Fontanel laͤßt man nicht aff 
zuheilen und trdgt Gorge, ein plus von Thaͤtigkeit wh 
Ausfonderung allmalig anderswohin zu determiniren wb 
gu entladen, ant beſten durch vermehrte Hautperfpiration 
Exanthematiſche Krantheiten vollenden ihren Cyklus mit de 
Metamorphofen der Haut; Serofeln, Syphilis, Gicht 2. ab 
forbiren ſich endlid) in ben Anomalien ber dufern Bededp 
gen. Mit weldhen Gefahren ift igre Finftlidhe Unterdrieday 
ober ihr fpontaner Ruͤcktritt verbunden! 

Und wie kann es anders fein! Einer beſti mmten 
Quantitaͤt und Complerion der Materie muß cin be ftimmtes 
Maaß abddquater Krdfte entſprechen; ein beſtimmtes Maaß 
von Kraͤften muß ſich in einem gewiſſen, entſprechenden Gp 
klus von Thaͤtigkeiten entfalten. Wird dieſer ihnen geſchm— 
lert, wird dad Feld ber Thaͤtigkeiten eingeengt, fo werden fe 
felbft intenfiver, (baber aud) nach Amputation eines grofier 
Gliedes Fieber, Congeftion, mit einem Worte accelerivte Blut 
circulation); tritt ihrer Entfaltung an einem Pole ein Hin⸗ 
derniß entgegen, fo werfen fie ſich um fo nachdruͤcklicher auf 
ben entgegengefegten, verwandten. Der nothwendige Steff 
wechſel leiftet der Polaritdt ber Krdfte, die Hand in Hand 
mit einander gebn, und umgetebrt biefe jenem, mddtigen Bors 
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ſchub. Ym Verein wirken beide Maͤchte immer, das Prins 
cipat hat bald dieſe, bald jene, wo ſie ſich nicht das Gleich⸗ 
gewicht halt en (oder gu halten ſcheinen.) . 

Auf eben dieſe Weiſe entſtehn auch die Krankheitsum⸗ 
ſetzungen ober Form⸗ und Ortsveraͤnderungen (Metaftafen) 
und die Krankheitsentſcheidungen (Kriſen); durch erſtere er⸗ 
langt die Haut eine ganz beſondere pathologiſche, durch 
letztere eine außerordentliche therapeutiſche Bedeutung. — Ich 
kehre mich nicht an die bekannten Diſtinctionen in Metaſta⸗ 
ſen und Metaſchematismen, oder in Diadoche, Metaptoſe und 
Metaſtaſis, als Arten des Metaſchematismus, ſie ſind mehr 
gelehrte Spielereien, als daß ſie einen reellen Werth haͤtten. 
Andrerſeits ſetze ich den Krankheitsumſetzungen die Krank⸗ 
heitsentſcheidungen (Krifen) gegenuͤber, obwohl icy weif, daß 
jene ebenfalls nicht ſelten zur Entſcheidung von Krankheiten 
fuͤhren und ſomit oft cine Art Kriſe repraͤſentiren. Warum 
aber nicht auf eine augenfallige, allgemein verftdnbdlide und 
praktiſche Weife unterſcheiden, wenn einmal unterſchieden wers 
ben foll und muß? Beruben ja diefe Vorgdnge alle auf dem 
mehrerwaͤhnten Ausgleichungstriebe und find im Grunde gang 
diefelben und nur dadurch unterfdieden, ob beim Erloͤſchen 
krankhafter Affectionen die normalen Ausfonderungsorgane ber 
Kampf aufnehbmen, oder nidt. Die Metaftafe — wenn id 
fo fagen darf — auf ein Ercretionsorgan tibertragen, iff etme 
Krife, die Krife auf nicht ercernirende Organe eine Metaftafe. 

Go finden in unferm Ausgleidungstriebe und dem das 
fle angefprocenens Gefege die Symypathien, Antagonismen, 
bie vicariirenden Thatigheiten 2c. ihre Erledigung und Deus 
tung; die Haut aber — wendet man das im Vorftehenden 
aligemein Borgetragene auf fie insbefondere an, fieht als die 
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ergiebigſte Quelle primaͤrer und metaſtatiſcher Keankheiten 
ba, fo wie andrerſeits die Krifen faft iminer birch fle au⸗ 
geflibrt, wenn aud nicht allein ausgeſuhrt wewen. 





Appliciren wir die bisher vorgetragenen @rundfage auf 
beftimmte Hautkrankheiten und waͤhlen wir dazu eine iz 
neuerer Seit viel beſprochene Krenkheitegruppe, die Feige 
gen Krankheiten. 

Wenn Autenrieth und Hahnemann vor ne 
und Pfora fprechen, fo haben fie — dad ſcheint mar Hauke 
uͤberſehn ober doch nicht gebuͤhrend gewirbdigt zu haben — 
nicht die eine Gattung scabies (Rdube,) fondern die gam 
Sippſchaft, die fammtliden kraͤtzartigen Krantheiten (Bork 
ben) im Auge gehabf, welche, aufer unfrer ddten, nocd die 
fogenannten falſchen Krégen und, nad) Alibert, aud te 
Juckblatter (Prurigo) ‘umfaft, der er den Morbus pedicule- 
ris als species einverleibt. 

Wie viel tft uber dieſe Krankhetten gefdrieben und wie 
wenig Feftftehendes wiffen wir bis jest von thnen? Wir⸗ 
liche gemeinſchaftliche Charaktere ber Kraͤtzkrankheiten fenne 
id) nicht, wierohl mir bas, was man dafuͤr ausgiebt, nidt 
unbefannt iff. Alibert rechnet: „hierher alle Hautkrank⸗ 
heiten, deren allgemeiner Charakter es iſt, daß ſie auf der 
Haut ein mehr oder minder heftiges Jucken, worauf bald 
Abſchuppung folgt, erregen, welded die Kranken zwingt, fid 
unablaͤſſig zu kratzen, ꝛc. Aber wie viele Hautkrankheiten und 
Ausſchlaͤge erregen Jucken! Andre haben deshalb ber Sade 
dadurch ndber zu fommen geglaubt, daß fie die 3unabme 
bes Juckens beim Warmwerden hervorhoben. Widmann, 
ber auf dieſen Umftand ein beſonderes Gewicht legt, fagt in 
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ſeiner Aetiologie Ber Kraͤtze (Hannover 1786): Die durch⸗ 
ſichtigen Wissen jucken am ſtaͤrkſten und faſt ganz allem. 
Das durch Bettwaͤrme vermehrte Jucken iſt faſt charakteri⸗ 
ſtiſch, ſo daß man ſicher (2! Ref.) annehmen darf, wer 
im: Dette tein ſtaͤrkeres Jucken empfindet, hat ‘die wabre 
Kraͤtze nicht.“ ‘Das Widerſprechende in dieſem ganzen Aus⸗ 
ſpruche habe ich durch Zeichen angedeutet; ihn aber als gait 
tidtig angenommen, ba er es nur annaͤhernd fft, iſt darum 
ber umgekehrte Schluß guldffig, daß wo dieſe Zunahnie tied 
Juckens im Bette oder der Waͤrme uͤberhaupt, dort frets 
die wabre Kraͤtze fei? Durchaus nidt, denn biefe Erſcheinung 
iſt in der Pathologie der Hautkrankheiten gar nicht ſelten; 
than denke außer andern nur an bie Epinyctis. Rod) zu⸗ 
treffender iſt aber vielleicht, was ver Militaͤrarzt Hille gu 
Rew =Amfterdam in ſeinen mebdicinifdhen Bemerfungen aus 
Weftindien (Caspers med. Wochenſchrift 1839 No. 37. 
S. 601): mittheilt. „Die eigentliche Scabies” — heißt es 
bert — „findet man hier au Lande wenig oder gar nicht, 
vagegen eine den warmen Laͤndern eigne Ausſchlagskrankheit 
veſto mehr. Es iſt dieſes der von ben Hollaͤndern ſogenannte 
rothe Hund xc. — Er iſt nicht anſteckend, hat aber bad Aehn⸗ 
Uche mit ber Kraͤtze, daß er durch erhdhte Warme uns 
qué fteblid juden und fleden ann” ~« 

Abs ein befondered Unterſcheidungskennzeichen ber: Frits 
dttigen Hautkrankheiten“ fuͤhrt Alibert ferner an; daß fie 
nie fleberhafte Reactionen hervorrufen, wenn fie nicht auf die 
eine vder andre bedeutende Weife complicirt find. - Nach 
Reimarus ‘foll die Krdge bagegen unter gewiſſen aͤußern 
Bedingungen in heißen Klimaten den Charakter eines acuten 
Exanthems annehmen und dann fire immer vor der weitern 
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Anfiedung fidern. Nun koͤnnten vlelleicht dlefe gewiſſe 
dufern Bedingungen’ gerade das hervorrufen, was Alibert 
al8 Complication bezeichnet; aber der apyretiſche Suftasd 
fommt nicht minder allen andern chroniſchen Hautaus(gls 
gen gu (und cin chroniſches Leiden iſt die Krdge dod 
wohl aud), ift wenigftens bei allen Regel, fowie man and 
bei allen die feltenen Ausnahmsfaͤlle ebenfalls als Gompls 
cationen wird betradjten finnen. Jd habe unter anden 
Gremplare von chroniſcher Urticaria gefehn, die von meer 
Aergten fie pforifh gehalten und bem gemaͤß bebandelt wee 
ben waren; und man follte dod meinen, daß in ihren Foe 
men fo verfchiedene Krankheiten leicht diagnofticiet fein mip 
ten. Aber es ift nicht gu uͤberſehn, daß die Formen dud 
Abftufungen ohne Zahl in einander uͤbergehn und daß dif 
Krankheiten außerdem dem Arzte corrumpirt unb ent {ici 
burd das curative Berfahren und befonders durch das See 
Fragen und feiner Folgen unter die Augen kommen. 

„Jene Hartnddigheit, vermoͤge deren fie fid nie vor felbf 
endigen, im Gegentheil fid beſtaͤndig verſchlimmern, wam 
bie Kunft nicht helfend einſchreitet“ foll ein ferneres Haupts 
zeichen der Prdgartigen Hautkrankheiten fein. Fir die einzige 
Gattung scabies midte bas allenfalls gelten, wobei dems 
aber dod nicht gu uͤberſehn iff, daß alle chroniſchen 
Srantheiten, im Befonderen deshalb alle chroniſche Haut 
franfheiten, diefe obftinate Natur an fic tragen; gerabe bes 
durch find fie chroniſch, daß fie die wefentlidften Bebdingun 
gen aur Selbfthilfe nicht in fic) tragen, ober giebt es em 
andres Wefen ber Ghronicitdt? Allein diefem Ausforuade 
Aliberts widerfpredhen dod, fo beftinunt hingeftellt, wieder 
andre Autoritdten und die Erfabrung wohl dex. meiſten 


mate. So fagt Bagliv (Opp. omn. 1. 2, p. 215): ,Sea- 
es Quartanario superveniens bonum, merbus enim quar- 
narius brevi‘solvetur et ipsa scabies — nuallis adhi- 
Nis remediis—spontesua paulo post recedet, 
| repetita testatur experientia.“ 

Chen fo wenig ift die Diagnofti€ der wahren Kraͤtze 
ib ber falſchen (und biefer von den uͤbrigen pforifden Aus: 
Ndgen) gang frei von Unfiderheiten und Schwierigkeiten, 
mn aud) als Regel gilt, daß dort die Interſtitien der Fins 
e ftets und zuerſt afficict werden und uͤberhaupt nur die 
elenfe an ihrer Beugungéfeite leiden, waͤhrend hier der 
mze Koͤrper mehr ober weniger, die 3wifdenrdume der Fin: 
© bagegen gar nicht angegriffen find. Allein, daß Aus⸗ 
then vorfommen, febn wir bei Wid mann, welder ers 
Hit, daß im fiebenjabrigen Kriege die Unterfdentel immer 
erft befallen wurden, was er — mit Recht — von den 
ficicten Betten Herleitet. Am meiften entſcheidend fir die 
abies vera, die Hauptgattung diefer Gruppe, ſchien mir 
Bher immer nod die (nicht uͤberall vorhandene) von dem 
raͤtzblaͤschen ausgehende, etwas gebogene, roͤthliche, oder graus 
b weifilide Linie, die ben Kanal der Milbe bezeichnet. 

Wo finnte man paffender einige Betrachtungen ber 
e Urfache diefer Krankheit anreihen? Ihr muͤſſen wir aber 
ifte befondre Aufmerkſamkeit zuwenden, theils weil Aber fie 
bft der Streit nod) sub judice liegt, thetls wetl man wid 
je Folgerungen baraus gezogen hat, die ber Beleuchtung 
> gum Theil der Beridtigung barren. 

Iſt die Krage eine drtliche, oder allgememe Krankheit ? 

fie das eine oder andre unter allen Umftinden? ift die 
fection der Haut in ifr per auxen, per metestasin ent; 


mbden? Diefe und aͤhnliche Fragen Hdufen und drdangen 
Archiv XX. Bd. LI. Hft. 3 
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ſich und haben viele andre nod im Gefolge, deren Sdfung 
mit der Loͤſung jener gewiffermafen Schritt halt. Ich werde 
Baber, was hoffentlich Feiner Entſchuldigung bedarf, bei die 
fem Gegenftqnde etwas Langer verweilen, die anbern dam 
groͤßtentheils aber um fo kuͤrzer abfertigen. 

Der cigentlihe Entdeer ber Milbe in Ser Naͤhe ba 
Kraͤtzpuſtel, als eines gewshnliden, oder wie mance mp 
nen, beftdndigen (3) Gafted derfelben, iff Bonom o (fem 
befannter Brief au Rebi vom Jahre 1683), doch faba 
wir in der friihern Literatur fpredende Belege, daß Cinta 
bie Thierchen ſchon fruͤher aufgefunden und kennen gelerat 
batten. Schon Avenjzoar (ein Arzt ded 10. Jahrhundent) 
fagt: Es find aber bie Sironen keine Laͤuſe (Pedicilli, 
welde die Araber Affoabat nennen und die unter ber Hast 
ſowohl an Handen, als an Seinen fortfriehen und dafelbl 
mit Wafer gefiillte Blafen gum Vorſchein bringen.” Avew 
goar beſchreibt offenbar die Lauſekrankheit und unterfdeidel 
the Product von den Krdgthierchen, die in ditern Schriſte 
— in Ermangelung einer gutreffenden Bezeichnung, immer 
fdledtweg sirones genannt werden. 

Safi 100 Jahr ver Bonome gab fhon Scaliges 
den Aufenthalt dex Milben und ihre Art, die Haut zu durch⸗ 
bohren, fo genau und dabei cine fo zahlreiche Nomenflates 
amb Synonymik derfelben an, taf man glauden muß, fie 
feien damals ſchon ziemlich befannt geweſen. 

Dieſem folgten beſonders Moufet in England (Thee- 
tram insectarum 1634) unt Hauptmann in Deutſchland 
CUralter wolfenfteiniid<r warmer Bad: und Wafferfcag 
Leipjig 1657), dex Lc. p 200 an Kircher ſchreibt, daß 
ex Milben aus ber Knige beramfgezogen Gabe und daves 
cine Zeichmug — die erfle — gibt. 


Die Milbentheorie orang jedoch erft uber 100 Jahr 
nah Bonomo burd, wiewohl diefer und Moufet fon 
bas Thier fire die Urface der Krankheit hielten, aud Sinné 
amb Rofenficin, bie jedoch die Krdgmilbe mit ber Mehl⸗ 
milbe verwedfelten, dieſer Anfidht beitraten. Widmann 
iſt der cigentlihe Vater diefer Lehre, der zufolge das Infekt 
die wahre und eingige Urfache ber Krankheit iff. (1. c.) Wie⸗ 
woh! 3. P. Frank’, Horn, Heder, Gales, Gras umd 
X. fic ſeiner Anfiht anfdloffen, fo finden wir doch nicht 
minder gewidtige Autoritdten auf der andern Seites wir mens 
ten Morgagni, Baldinger Jaͤger, Lorry, Schmucker 
Stark, Nidter, Hufeland x. 

Raspail fonnte 1829 nod die Verfammlung der 
groͤßten franzoͤſiſchen Aergte hintergehen, um ihr daraus hin⸗ 
terher zu beweifen, daß es Gales ebenfo gemacht hatte und die 
Milben uͤberall nicht exiſtirten. Zwei Jahre fpdter fand er 
fle auf. Renucci, ein in Paris ſtudirender Korfe, zeigte 
Podter exft ihren eigentlichen Aufenthalt nigt in, fonder 
neben ben Kraͤtzblaſen und feitdem haben fic wieder viele 
ber Widmannfden Theorie sugewandt. 

In allerneuefter Beit find ebenfalls mehrere Stimmen, 
ſewohl pro (Hertwig, Heyland, Kohler, Burg), als 
contra (Ritter, Brunzlow, Eble xc.) laut geworden. 

Der Stabsarzt Koͤhl er in Berlin (Verlin med. Verein’: 
gettung Ro. 9, ©. 41 — 42) hat gefunden, daß die Milben 
in der Regel nur an den Handen bis gur Handwurzel aufs 
waͤrts fid) vorfinden, daß diefe den Heerd fiir die gange Krank⸗ 
belt, fie den gefammten, ben Koͤrper bededenden Ausſchlag 
biiben. Auf die Haut bed Vorderarms gefunder Menfchen ges 
ſetzte amb durch Stuͤckchen Leimwand und Heftpflafterfiriefen 
befeftigte Milben batten fid nah 3 Tagen ong bie Ober⸗ 


haut gebohrt, einen 1, — 2 Linien langen Gang gebilbet 
und bald zeigte fid) etwa 3 Boll entfernt eine Gruppe ven 
Kraͤtzpuſteln, die fic immer weiter verdreiteten. Wei mek: 
ren Krdgtranfen lief ex fdmmtlide (7) Mifben von ba 
Haͤnden abſuchen und danad fing ber iiber den ganzen Rie 
per verbreitete Ausſchlag an abjutrodnen und verſchwan 
ohne daß innerlid) ober duferlid) Argneiftoffe angewendt 
worden waren. Auf diefe Weife wil K. 27 YJndividan 
innerhalb 17 Tagen als Durchſchnittszeit (Rirgzefte Dana 2, 
ldngfte 39 age) gebeilt haben. Auch burch Cinreibungea 
von Ziegelmehl, mit Wafjer gum Bret gemadht, hat as 
12 Fallen innerhalb 10, 14 — 20 Tage Heilung erjiek, 
wie ex meint, durch mechaniſche Toͤdtung ber Milben. 
Dagegen beridtet Burkhard Eble in Wien (Deke 
med. Sabrbidher XXVI, G. 155 — 158; med. Gentralps 
tung 1839, 3. St. p. 55 — 56), daf er ex officie gem 
GO Kraͤtzkranke gleid nad ihrem Gintritte in’ Hospital um 
terfucht habe, ohne eine Milbe gu finden, wabrend er einige 
Beit friber (tm December 1836) unter 10 Kranken fee 
2 — 4 mal gefunden batte. Mirgends fab er diesmal den 
von ben Blaͤschen auslaufenden, charakteriſtiſchen, graulid 
weifien Kanal mit feinem dunkeln Endpunkte, der Die Milbe 
bezeichnet. Jn Verbindung mit mebreren Aergten, befonderd 
bem Dr. Roffwinkler, der diefen Gegenftand nod weiter 
verfolgte, fete E. ben gangen Marz, April und Mai bins 
burd), felbft bis zur Mitte Funi’s, feine Nachſuchungen fort, 
aber vergeben8. Einmal traf er in einem vollfommen abe 
gerundeten, mit beller Lymphe gefilten, iſolirten Blaͤſchen 
eine Milbe, bie er als eine vor kurzem reif gewordene Frucht 
betracdtete; 8 Tage fpdter entdedte er einen Milbenembryo 
in einer bereits mit Citer gefiillten Puftel. Verfaſſer [chliege 
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feraus, daß es gaits gewiß cine feuchte und trockne 
ahre Kraͤtze gebe ohne Anweſenheit der Milben 
nd daß Embryonen von Kraͤtzmilben fich auch innerhalb 
av; iſolirter, abgerundeter Lymph = und Eiterblaͤſchen aufhalten. 

So widerſprechen ſich alſo die ſchaͤtzbarſten Beobachter 
nd ihre Erfahrungen; wo liegt die Wahrheit? 
: G8 ift nicht gu ldugnen, daf die Gerfuche ber Animal 
liften — sit venia verbo — noch nidt die Evidenz 
langt haben, die gu einer gruͤndlichen Beweisfihrung ers 
Werlfh ift und daß anbdrerfeits manded ſtark gegen ihre 
mahme fpridt. Shr Hauptbewels grimbet fich eben auf 
we Grperimente, beſonders auf dem Gerfdwinden der 
wage nach dem Ablefen dex Milben und ihrem Entftehn én 
lefanben nach ihrer Application an den Arm. Der erfte 
erſuch ift nun aber rein bid jest nur von Hertwig auss 
ChGrt, (uͤber die Kraͤtz⸗ und Raͤudemilbe, im Magaz. f. d. 
P. Thrhlkde, Jahrg. 1, H. 2), waͤhrend Heyland§ und 
Shler gleichzeitig Waſſerbaͤder anwendeten; ich wuͤßte aber 
Gt, was dagegen Haltbares fich einwenden ließe, als etwa 
6 an ben Milben Contagium gehaftet habe und fo mit 
hen} von der Haut entfernt fei.. Mehr Gewicht hat 
efer Ginwurf uͤbrigens bei der zweiten Reihe von ys 
ckimenten, da es ſehr wahrſcheinlich ift, daß an den eben 
ihrem Verſteck herausgesogenen Milben nod etwas Cons 
gium hafte, bad mit ihnen zugleich auf die gefunde Haut 
rpflanzt wird. Gar febr gegen die Annahme von Milben 
z Urſache, als alleiniger und ausſchließlicher Urfache, ſpricht 
Bbefondere nod) die auc) von den Anhaͤngern diefer Theorie 
ſtaͤtigte Erfahrung, daß bie Thiere ſich ſehr felten Aber dad 
ebiet ber Hinde und Vorderarme hinaus erſtrecken, da dod 
r Kraͤtzausſchlag mehr oder weniger den gangen Koͤrper 


mit Ausnahme bes Geſichts, berzieht. Alibere beodadhix 
bei cinem Kinde, bas feine (fedgige Ref.) Anune jeden Ange 
blid um den Hals nahm und liebkoſte, auch Rrighidsga 
auf den Wangen und Baldinger erzaͤhlt, fo viel ich unis 
noch exinnere, in feiner viel Treffliches enthaltenden SGebrift: 
«Die Krankheiten einer Armen” von vielen Krdgigen, dan 
ganzer Koͤrper uͤberzogen war und gang in einer Berke, wi 
in einer Maske ſteckte. 

Rager, der der Milbenthesrie die eben angefuͤhre & 
fabrung ebenfalls entgegenfegt, geht ned weiter und bebayp 
tet, die Rrdge beftehe fort, wenn aud fein Inſekt mek 
aufgufinden fei. Der Widerfpruh awifhen Rager wm 
Hert wig aft fid recht wohl loͤſen, immer aber geht be 
aus bervor, daß die Thierchen nicht die Urfache ber Krab 
keit find, wenn fonft des erftern Behauptung ridtig if, we 
fie es fcemt. Selbſt A Gras, dicfer eifrige Milbenß 
fagt: Nach einigen Cinreibungen mit Sdwefelfalbe feb 
alle Krdgmilben getddtet, aber die Kraͤtze iſt dadurch niét 
geheilt und der Ausſchlag kann beſtehn, wenn ex nicht pals 
fend bebandelt wird.” 

Dahingegen find mande andre gegen dieſe Lehre erhe⸗ 
Benen Zweifel wenig oder gar nidt ftihpaltig. Das Ride 
erſcheinen des Ausſchlages im Geſicht, — wie wir erſt da 
geſehn, bod) aud) eine Regel nicht ohne Ausnahene, — MS 
fic) eben fo gut nad der einen, wie nad der andern, d. & 
laͤßt ſich nad beiden nidt erklaͤren; bie Contagioſttaͤt & 
nicht mehr und nicht weniger begreiflich, wenn fie durch Thier⸗ 
den, als wenn fie durch einen Anſteckungsſtoff verurſacht 
wird; die haͤufigen und nicht zu laͤugnenden Metaſtaſen aber 
beweiſen an ſich nocd nicht, daß die Krankheit eine conftitw 
tionelle und damit die Milbentheorie falfc fei. Man exmey 
































indem man dieſes behauptete, nidt genug, daß durch bie ges 
woͤhnliche Art der Behandlung, die Einreibungen mit Gals 
Ben, dad bedeutendſte Excretions⸗ und Reinigungsorgan des 


Koͤrpers, die Haut, in ihrer Thdtigheit geftdrt wurde und 


— faft moͤchte id fagen — geftért werden mufte.*) Sons 
ber Zweifel entipringt ein nidt geringer Theil der Kraͤtz⸗ 
Nachkrankheiten aus diefer Quelle. Denn, wie wir obert ſchon 
gefebn, fallt jede raſche Hemmung irgend flarfer Thatigs 
Seiten, insbeſondere wenn Ausfonderungen damit verbunden 
find, dem Ausgleichungstriedbe bes Organismus anbeim. 
Wird nicht durch eigne Naturthatighelt, ober Kunfthilfe das 
eine ober andre Excretiongorgan zur nothwendigen Ausglei: 
chung determinirt, fo entſtehn Metaftafen, wabrend im andern 
Halle kritiſche Ausfonderungen den Ausfall decken, die Krants 
elt (war eine vorhanden) fid) durch Krife entſcheidet. 

Hieraus erklaͤrt fic auc bie Unſchaͤdlichkeit der englis 
ſchen Methode (Procedur) die Kraͤtze gu heilen; hieraus und 
auS ber Natur der Kraͤtze fließt die Rationalitaͤt (? St.) biefe 
Methode fir viele, doch nicht fir alle Fale. 

Was aber der andern Anfidht, wonach die Milbe nicht 
Wefache, fondern ein Product der Krdge ift, nod cin befons 
eres poſitives Gewicht giebt, iff außer dem bereits beregten, 
außer bem gaͤnzlichen Mangel der Milbe — nicht blaß in 
den Pufteln des uͤbrigen Koͤrpers außer Hand und Border: 
arm, fondern ihrem abfoluten Mangel; — auper ihrem jes 
welligen epidemifden Vorfommen*) ihre aud heut' gu 





) Arſenik und Queckſilber nicht gu vergeffen, die aud) manches 
Uebel gebradt haben. 

$) 1) Micaclis (epidemiſche Sonftitution gu Harburg und Fars 
ſtenſtein — Hufelandsé Journ. lll. 2 @. 186 — 187) fagt: 
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Tage nod vorkommende primitive Entwithmg bei Sdhefa, 
wobei, wie Wals (Natur und Behandlung der Schafrdate 
1809, S. 3 und 4) ausdruͤcklich bemerkt, die Blaͤſchen bel 
Primdre und die Milben das Gecunddre find. Dai derfetke 
Fall aber aud) bei Menſchen eintritt, dafie ſpricht eben dat 
epidemifde Auftreten der. Krdge, bas Feine vereingelt ſtehende 
Heobachtung, ſondern eine gu den verfdhiedenften Seiten wm 
an den verfciedenften Orten gewonnene und feftgeftelite & 
fabrung ift. (Auch) in unferm naben Leubach bat vor Je 


„Biele diefer Ausf[wlage waren Product einer ansgeartetes 
Kr&ge, nur tleiner, wie die gewdhnlide Krdge, nabmen ash 
guiveilen bas Geſicht cin, ftetten aber, wiewohl nidjt fo febr, 
wie die gewbdhnlide. Sie unterfchied ſich dadurch von der go 
woͤhnlichen Kraͤtze, daß fie bef Unterdbridung nadhtheiligere Feb 
gen batte, wie bie gemeine Krdge, dod tonnte man bei ole 
ziemlich beutlid) ben Urfprung in einer Anftedung durch webee 
Kraͤtze wahrnehmen, bie burd ein ehemalé Hier gelegenes Se 
taillon verbreitet war.— Aber felbft die gewoͤhnliche Rrdge beth 
oft Ublere Folgen, wenn fie vertrieben ward, befonbers far de 
Bruft” 2c. — Das ift dod) wahrſcheinlich eine Krdgepidemie gewer 
fen und die etwas verdnderteGeftalt Folge des genius epidemices.— 

2) Bang hat mehrere Krdgepidemien beobadtet und be 
ſchrieben (Selecta Diarii Nosocomii Regii Fridericiani Hafniea- 
sis). Das Entftehn der Epidemie von 1785 erklaͤrt er folgew 
derweife. Cr ſchließt aus feinen Erfabrungen, deren wir in Se 
funft nod) mebrere citiren werden: 

»Scabiosum morbum alterius epidemiae adinstar pleres si- 
.mul homines invadere posse, talem hoc anno grassationem 
duae me judice tantum causae, vel conjunctim, vel singulatim 
agentes producere valebant, sc. aut hyemale frigus solito die- 
turnius et gravius, qno excernenda per cutem materies 
retineri, colligi et in acrimoniam rudiorem ad ar 
tis poros permeandos ineptam illosque ideo inflammantem 
fourmari poterat, aut corruptela communis aquae Hafnieadl 
hac hyeme, quamdiu fontes conglaciati crant, adhaerens, st 
rubescens color, abundantia particularum terrestriam, odor 
saporque malus ad putrescentem vergens, adeo ut meliores 


notse familiae hagc aquam nor sisi coetam ad cibos paraades 
adhibueriat® ete. 
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rent die Kraͤtze einmal epidemifd gebaufts vielleicht daß / ich 
nod naͤhere Data daruͤber ſammeln kann). Wer kennt nicht 
bie vielen Momente, wie Schmutz, Zuſammenwohnen itn -ens 
gen Raͤumen, ſchlechte Didt, gewiffe Gewerbe und Befchdfa 
tigungen,*) bie von fo vielen und beruͤhmten Autoritdter 
aller Zeiten und nachdem bie Milben ſchon allgemein befannt 
waren, al8 veranlaffend befculbdigt ‘worden find? Man laͤßt 
fich zwar bie Hinterthuͤr offen, diefe als Abarten au betrads 
ten, aber wer bat ſchon unterſcheidende Kennzeichen angegeben? 

Fragen wir nun endlid) nod bie Analogic, ob die Mils 
, ben, wo fie fid finden, fuͤr Urſache oder Wirkung zu halten 
ſeien. 

Wir haben allerdings mit dem arofen J P. Frank 
fede zu beklagen, daß jener Theil der Naturgeſchichte, welder 
auf Schmarotzer und die dem Menſchen beinahe eignen Thier⸗ 
den Bezug hat, bidher weniger bearbeitet wurde, als andre 
heile jener Wiffenfchaft, in welden von. Dingen die Mede 
iff, die uns weniger angehn;“ ob aber die fog. ,belebte Krank: 
heitslehre (pathologia animata), wotin man die Entftehung 
von faft allen anftedenden Krankheiten febr kleinen, unfidts 
baren Thierchen, die Abzehrung der neugeborenen Kinder aber 
den Miteffern ldcherlicherweife gugefdrieben hat” (P. Frank) 
dadurch an Anfehn und Wahrſcheinlichkeit gewinnen wuͤrde, 
mup icy ſehr bezweifeln. 

Von der Syphilis hatte Didier behauptet, ſie ent⸗ 
ſtaͤnde durch kleine Wuͤrmer, die entweder in den Genitalien 
hafteten und oͤrtliche, oder in den Fluͤſſigkeiten des Koͤrpers 
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2) Rad Frieſe (uͤber die Entſtehung der Kraͤtze in verſchiedenen 
Gewerben, in Casp. Wochenſchrift Oct. 1886, iſt fle am haͤufig⸗ 
ſten bei Schneidern, Tuchſcheerern, Tuchmachern, Schuhmachern, 
Schreinern, Papiermachern, Webern und Aodecern. 


citculivten und confecutive Jufdlle veranlaßten. Default 
Rirder, Lancifi, Linné Mojon, Redi, Weber u. J. 
folgten dieſer Idee, ſtellten mifrottopiiche Unterfadengm 
au und fanden felde Thierchen (Vibrionen) im fyphilitiihes 
Gifte. Donnd, derfelbe, dex die Virtualitdt dex Wluttr 
mild, wie es jegt vom semen virile allgemein bebespist 
wird, von einer hinreichenden Zahl decin enthaltener Thiew 
cen und ihrer Ruͤſtigkeit herleitet, Donne bat im Decanh 
1836 der Académie des- Sciences cine Abhandlung she 
diefen Gegenftand vorgelefen. Er bat bles im Cites sews 
riſcher Geſchwuͤre lebendige Thierden gefunden und burd 
, Ynoculation eines folden Eiters auf einen andern Koͤrper 
theil hier eine Puftel hervorgebradt, in deren Contento wm 
ter bem Mikroſtop eine Unzahl Vibrionen wiedergefundea 
wurde. R. Froriep fand dieſes befldtigt. — (Vibsie 
lanceola alé Urfade (3%) ded Chankers. — Bauper 
thuys und Abet be Rofeville behaupten, ins Krebs wd 
in Encephaloiden, (welche beide Krankheiten fie unter da 
generifhen Benennung Krebs gufammenfaffen), bei wiedes 
bolten mifroffopifdhen Unterfudungen beftdnbdig Thierchen 
in grofer Menge gefunden gu haben. Die. VBerfaffer ſind 
offenbar gencigt, bie Shierden fix bas Urfadlide gu halten 
wibderfprechen fid aber auffallend in ifver der ‘Acad. des 
Sciences de Paris uͤberreichten Abhandlung, indem fie fagen: 
„Da bie Thierchen fid ſtets und in allen Krebsſchaͤ⸗ 
ben, welche wir ſowohl vor, als nad der Erweicheng 
unterfuchten, vorgefunden haben, fo haben wir die Ue 
berzeugung etlangt, daß fie das eingige Product be 
Krantheit find, welhem man Urfprung @ Ref.), Fort 
ſchreiten und traurigen Ausgang ber krebshaften Affec⸗ 
tionen zuſchreiben muͤßte“ 2. 
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Jahn (Sytem ber Phyfiatrik Au. 1, S. 352) wil 
ye oft im Blatterſtoffe Gebilbe benerkt haben, ble bes 
ruithuifenidven Snfuforien in jeder Hinficht sfebe dbnetten, 
wie er im Giter ber Tinea ,mehe einfache infuforidile Ge 
Ibe” beobadtete; in ber Baccine fah Sacco unter dem 
ikroſtope zahlreiche rundliche Koͤrperchen in einer durchſich⸗ 
jem Fluͤſſigkeit ſchwimmen und ſich beſtaͤndig lebhaft 
wegen. | 

Petrus Borellus laͤßt fich in ſeinen Obſervationen 
‘ent. Il obs. LXXII) folgendermaßen vernehmen. 

| _Notata dignum est, tantum quoque putredinem 
' gabiosos contrahere, ut vermes in scabie generentur. 

Memini enim, me vocatum fulsse ad scabiel doloro- 

sae capitis curam, sub qua Chirurgos vermes ob- 

servavit latitantes. Vidi etiam vermiculas in pue- 

- Forum variolis, qui com adsunt, magnam denotant 
humorum corruptionem et non pervum mortis indi 
cant periculum.**) 

Raspail, deſſen Unterfudungen fiber ben Acarus sca- 
ef befannt und yon uns aud) erwaͤhnt worden find’, leitet 
@ Caries ber Zaͤhne von einem Parafiten her, einem Eins 
weidewurm, einem Infelt, bas fid von der Zahnſubſtanz 
Sire (Gazette des Hopitaux vom 22. Januar 1839). 

Krevy fis nimmt Thierchen im Peftftoffe an und Kircher 





¢) Gehoͤrt vielleicht ber erfte dicfer Fale in die Kategorie des Wills 
anſchen? Diefer fand ndmlidy einmal bei einem trdgigen Krans 
fen eine giemlidy grofe Menge Heiner Jufelten gwifden der 
Haut und den Kicidern. W. Hielt fle anfinglid far eine Art 
Séufe, unter ber Loupe unterfudt, fdienen fle igm aber mehr 
der Gattung Pulex angugebiren, paften jedoch gu keiner dex von 
Linnd beſchriebenen Acten. 


bat fie vermmuthet, wie man aus Hauptmanns Sereda 
‘an ign ſieht. Hensler entdedte bei einem an Schuppe 
ausſatz leidenden Maͤdchen unter den Hornhautſchuppen be 
Haut Thierchen, die. den Kaͤſemilben aͤhnelten und bei Fraul 
finden wir die. Bemerfung: „Von der Audsfagmilbe leit 
der Bater der. heutigen Nataurgeſchichte, der hierin durch be 
Erfahrung ſeines Schuͤlers unterſtuͤzt ward, die Clephantio 
ſis her.“ 

Groffe’s elektriſche Thierchen haben wir bereits um 
ſtaͤndlich Erwaͤhnung gethan (f. S. 7) und wir wollen mm 
noc der in neuefter Beit (Berlin med. Vereinszeitung Mig 
1842 Mo. 9. SG. 37) von Dr. Simon ,,in der aus da 
Comedonen ausgedruͤckten Maffe mitunter"*) aufgefundene 
Thierchen gedenfen, die die Berliner Entomologen fir im 
Tugendzuftande beſindliche Milben erklaͤrt haben. **) 

— Bortfegung folgt.) 


*) Unter 10 deshalb unterfudten Akneiſchen konnte S. das Thier 
den nur bei dreien auffinden. 


ee) Simons Belanntmadung (1. c.): „Ueber das Vorfommen 
lebender Yhiere in ben fogenannten Miteffern” fam mir esk 
nad) Beendigung diefer Arbeit in die Hdnde. Seine Beodad> 
tung duͤrfte wohl vielen nod beute new fein, wie fle mirs 
kuͤrzlich auc) war, deshalb feiner Beſchreibung des Thiers hier 
ein beſcheidenes Pldgden gegdnnt fein mag. Sie find in ber 
Regel 06 — 0,09 Paar inien lang und ungefaͤhr 0,2 P. &. 
breit; am Vorderkoͤrper befinden fic auf jeder Seite 4 aus $ 
Gliedern beftehende kurze Fuͤße. Das legte Fufiglied ift mil 
$ feinen Krallen befegt. Worn am Kopfe fteben 2 beweglide 
Qgliedrige Organe und zwiſchen diefen cin Raffel mit 2 flie 
genten Borften. Der Hintericib iſt dei den meiften lang und 
binten abgerundet, bei cinigen indef larger und gugefpigt. 
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—2 einer Naturgeſchichte der Seanthcte, 
Entworfen von 
Dr. Wttomypr. 


I. 
Naturgefhidte. 

(Pathologie) 
Wan bat es oft ausgefprodjen, die Heilfunft fei eine Nas 
urwiſſenſchaft, fie fei die Anwendung ber Naturwiſſenſchaf⸗ 
‘en auf die Heilung der Krankheiten. Dieſer Ausſpruch ift 
neined Wiffens von Niemanden beftritten worden und dars 
wis ift ber Schluß erlaubt, daß diefe Anſicht von der Heils 

* die allgemein angenommene ſei. 

Wiſſenſchaften, die ſich mit der Erkenntniß der Ratur⸗ 
mobucte beſchaͤftigen, hat man Naturwiſſenſchaften 
ynannt. 

Jener Bweig der -Naturwiffenfdhaften, der ſich mit der 
jeorbneten Darftellung der Naturproducte befaßt, heißt Naz 
urgefdidte. 

Die Naturgefchidte iſt hinſichtlich ihrer Objecte einges 
heilt worden, a) in die Naturgeſchichte des Thierreichs, Zoo⸗ 
ogie b) in die ded Pflanzenreichs, Phytologie, ¢) in die ded 
Rineralreichs, Mineralogie. — Die Naturgeſchichte der Krank: 


_ beiten ware bemnad bie Pathologie, d. hs Bie Pathe 
logie muf cine Raturge(hidte dex Krank heites 
fein. Wenn es eine Pathologie giebt, fo muf eine Netw 

geſchichte ber Srantheiten moͤglich fein und wens legtert 
nicht ber Fall iff, fo giebt es eine Pathologie. —. 

. Der alleinige Gegenftand der Heilfunft find vie Kraak 
beiten. Was ſich auf die Krankhelt nicht bezieht, geile 

nicht ber Heilfunft an, und umgefehrt. Daher mirffer elle 

mediziniſchen Wiſſenſchaften, pathologiſche Wiffen(daften fax, 

d. h. die Naturgeſchichte der Krankheiten abſer 

birt alle Faͤcher des mediciniſchen Wiſſens. 

Die bisherige Zerſplittering der Heilkunde iſt fowell 
unwiſſenſchaftüich als unpraktiſch. Das erſtere, weil pwifée 
ben einzelnen Jaͤchern ber mediciniſchen Wiſſenſchaften ta 
organiſches Band beſteht, daher eines, mabhaängig von bem 
anderen, ſeinen beſonderen Zwecken nachgeht, ſtatt daß al 
gufammen ein em Ziele zuſteuerten. Unpraktiſch iff die 
Zerſplitterung der Medicin, weil zwiſchen den einzelnen Deets 
nen nicht einmal nod bie Controverſen uͤber die Grengm, 
Object, Methode geſchlichtet find. 

Die Raturgefchidte ber Krankheiten ik die, gemaͤß dem 
Princip ber natur hiſt or iſch en Aehnlichkeit und Gleichhell, 
geordnete Darſtellung der Krankheiten, einerſeits unter aw 
ſchaulichen Vorſtellungen, andrerſeits unter Be⸗ 
griffen. 

Alle mediciniſchen Doctrinen, die es nit anderen a 
ben naturbiftorifden Eigenſchaften der Krankheiten zu 
thun haben, find von der Raturge(chidte derfelben ausges 
ſchloſſen, weil ber legteren mit nidt naturhiſtoriſchen Eigen⸗ 
{daften nicht gedient iff. Die Krankheit Fann außer ben 


























turhiſtoriſchen Eigenſchaſten auch andere haben, und wmittels 
eletzteren zum Gegenſtand anderer Wiſſenfchaften, aber 
ttels der natuchiſtoriſchen Sigent atten tam fe wae ber Ge 
nftand der Naturgeſchichte werden. 

Dicjenigen mediciniſchen Doctrinen, deren fid bie Ras 
cgeſchichte gu ihrem oben ausgeſprochenen Swede bedienen 
H, find Sweige der Heilkunde und ſtehen durd die ‘nas 
hiſtoriſche Copula in organifder Verbindung. Gebraucht 
m, wie man nad dem Sefagten foll, ben Ausdrud: Pas 
logie von den Krankheiten in bem Ginne, wie man dew 
Worud Zoologie, gegenuͤber ben Thieren, Vhytologie gegens 
te ben Pflangen ꝛc. gebraudt, fo muß die Copula zwi⸗ 
qa ben einzelnen mediziniſchen Doctrinen eine pathotes 
fce fein. Aber diefe Copula muß nothwendig fein, 
t anderen Worten: bie einzelnen Doctrinen der Medizin 
iffen au einem beftimmten Swede vereinbar fem und 
einigt werden. Die ganze Medizin fann, wie fle nav 
wen Gegenfiand bat, aud mr einen 3wed haben 
mich die Heilung der Krankhetten. Die Naturs 
ſchichte der Krankheiten muß demnad durd jene Copula 
fen Swed firdern. Ob die Naturgeſchichte, von der wie 
die erften Elemente erponiren wollen, sur Loͤſung diefer 
fgabe tauglid ift, wird aus dem Folgenden erſichtlich 
voen. Es muß fogar indirect erfichtlid werden, nad wels 
em Gefeg ber Swed ber Naturgeſchichte, d. h. bie Hei⸗ 
1g det Krantheiten, am ſicherſten erreicht werden Fann. 

Der graffirenden ſchriftſtelleriſchen Buſchklepperei wegen 
es vielleicht nicht tiberfliffig gu betheuern, daß ich dad 
hwierige meiner mir hier geftellten Aufgabe ſehr wohl fenne. 
e groͤßte Schwierigkeit hierbei macht der Begriff eines 


Krantheitsindividui. Es laͤßt fid eine Naturgeſchicht 
nur von individuellen Dingen conſtruiren. Bevor alfo yz 
Errofition dex Hauptſtuͤcke ber Naturgeſchichte gefdritta 
wird, muß zuerſt unterfudt werden, ob es ins Meide ba 
Krantheiten Individuen giebt, unb, wenn es deren giebt, 
ob ihnen Stabilitét genug auerfannt werden Fann, um fe 
gum Gegenftand einer wiffenfdbaftliden (naturbiftorifdes) 
Betrachtung, Erdrterung und Erkenntniß machen gu tdanm! 
Man wird finden, daf der Grund, aus dem die Dediia, 
frog all ihrer Veftrebungen, immer fo unjuverlaffig blied, le 
diglich im Mangel, eines Begriff vom Individuum ley 
Die Natur bringt keine Genera, keine Species zc., fie bring 
nur Individuen hervor, darum ift in der Naturgeſchichte da 
Krankheiten, wie. in jeder anderen Naturgeſchichte, das Ja 
dividuum die Baſis aller Operationen. Dies muß Ferd 
Jahn nicht bedacht haben, fonft hatte er feine Naturgeſchicht 
ber Krankheiten ohne Krankheitsindividuen gu conſtruicca 
verſucht. 

Methode der Naturgeſchichte. | 

Die Naturgeſchichte conftruirt fid in finf HauptPade 
Diefe find: 
. 1) Serminologie. 

2) Syftematié. 

3) Nomenclatur. 
4) Characterifti®. 
3) Phyfiographie. 

G8 giebt keinen naturhiſtoriſchen Begriff, eine dergl 
Erkenntniß, die night durch eins diefer 5 Hauptftide heo 
vorgebradt ober vermittelt wirde. Dies find die integrirendes 
Theile der Naturgeſchichte, nicht nur der Krankheiten, fondem 
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eder Naturgeſchichte. Keins von ihnen darf fehlen, keins 
tuͤberfluͤſſgg, jedes hat ſeine Beſtimmung, der keines der 
aderen entſprechen kann. — Es giebt alſo nur 5 Faͤcher 
er mediciniſchen Wiſſenſchaft, die ihrerſeits Beſtandtheile der 
laturgefchichte der Krankheiten ſind. Mit anderen Worten; 
le Fdcher der medicinifchen Wiſſenſchaft koͤnnen nur fuͤnf⸗ 
lei Beftimmung haben. 

Die Wiffenfdhaft, deren Gegenftand die Natur iſt, iſt 
ine abftracte Wiſſenſchaft. Die Medicin iſts alfo aud 
ht. Die Wiffenfchaftlidfeit der Medicin kann alfo auf 
ine andere Weije, auf feinem anderen Wege gefdrdert wers 
m, als die Wiſſenſchaftlichkeit der Naturfunde uͤberhaupt. 
er Grad der Wiſſenſchaftlichkeit der Medicin ſteht in glei⸗ 
em Verhaͤltniß mit dem jedesmaligen Grade der Wiſſen⸗ 
paftlichteit ‘ber Naturfunde. Es Fann demnach die Wiffens 
raftlichfeit ber Heilfunft nur vom Standpuntte der Natur, 
iſſenſchaften aus gefirdert werden. Abftracte Wiffens 
paften, wenn aud nod) fo gelebrt, Einnen die wiffenfdafts 
be Seite der Medicin durdaus nicht firdern. Die Mas 
egeſchichte der Krankheiten ftellt die Medicin auf die gleiche 
dhe ber Wiſſenſchaftlichkeit mit der Naturgeſchichte der 
lineralien, Pflangen und Bhiere. Dem das nidt genigt, 
z fann uͤber diefe Grengen hinaus gwar eine gelehrtere 
lebicin. conftruiren, aber er wird auch bald inne werden, 
G diefe Gelehrſamkeit fir die Praxis teine Frischte traͤgt. 





II. 
Individuum. 
Von groͤßter Wichtigkeit iſt die Frage: ob es im Reich 
r Krankheiten Individuen giebt? Mit anderen Worten, ob 
Archid XX. Bd. IL Hft. 4 


der Begriff des Individui, wie er in den fibrigen Sweign 
der Naturgefhidte angenommen iff, eine Anwendung asf 
die Krankheiten geftatte? In der Logif heißt jedes einycee 
Ding ein Jndividuum, das burd alle feime Merkmale f 
vollkommen beftimmt werden fann, daß man e8, al’ fob 
hes, gum Gegenftand ber Betradhtung in irgend einer Hy 
fenfdaft machen fann. Jn der Botanik und Zoologie mag 
bas Individuum keine Schwierigheiten. In der Mineralogic 
Lift bie Beftimmung bes Individbuuns weniger leicht, wel 
Mineralien nur ausnabméweife als Individuen auftreten wd 
groͤßtentheils als Aggregate vow oft ſehr heterogenen Iudab 
buen auf dem Globus gerfireut find. Schwieriger nod als is 
der Mineralogie ift die Beftimmung bes Gndividunns fs 
der Pathologic. Der Grund dieſer Schwierigkeit liegt is 
dem Umftande, daß hier zwiſchen Individuen und ipren Bab 
malen,' d. §. ihren naturhiſtoriſchen Eigenſchaften, keine Oreng 
beſteht. Was in einem Falle als Individuum auftritt, ew 
fceint in einem anderen Falle nur als Theil eines Indin 
duums und umgekehrt. Der Durdfall tritt bald als ite 
lirtes Individuum auf, bald al8 ein bloßes Bruchftid wb 
zwar oft als ein ſehr unwefentlided eined anderen Indivi⸗ 
duums. Es fragt ſich nun, ob diefem Uebelftande abgebels 
fern werden koͤnne? Das Individuum muß felbftfidndig wer 
ben, es muf in den Suffand der Beharelichteit verfepbar 
fein, ohne daß dadurch der Entwidlung feiner naturhifteds 
ſchen Eigenſchaften Swang angethan wird. Was bisher a 
ber Pathologie Individuum hieß, ermangelt fo durchaus al⸗ 
ler eigenthuͤmlichen Selbftftdndigteit, daß es an fich au eines 
Grundlage eines pathologifden Syftems durchaus untauglid 
ift. Aus dieſem Grande find bisher alle Verfuche, in das 
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Reid) ber Krankhelten ein Syſtem au bringen, erfolglos ges 
blieben. Erſt in jimgſter Beit hat’ man died eingefeben und 
den Sak Hahnemanns: ,jeder Fall ein anderer“ 3u wuͤrdi⸗ 
gen verftanden. Dem zu Folge beftritt man, befonders von — 
Paris aus, die ontologifde Anfidht von den Krankheiten wd 
erfannte aus dieſem Grunde die Unmdglidfeit einer Claffifis 
cation berfelben, Les maladies ne sont pas des etres, 
des individualités de toutes pices; ce sont des souffran- 
ees organiques qui ne sont jamais peut-etre exactement 
les memes sur deux sujets; on ne peut pas les classer, | 
pes plus qu’on ne peut les additionner, parce qu’elles 
me sont ni des choses fixes, ni des unités saisissables. 
On ne peut pas en former des familles naturelles, parce 
que Pexistence de familles suppose des individus, et que 
les maladies ne sont pas des individus. (Piorry) 

An ber Krankheit bietet fic dreferlei unfrer Wahrneh⸗ 
mung dar. : : 

a) Gin Menſch, Thier ober Pflanze, die Fran’ gemacht 
find. ‘ 

b) Gine Urfache, die krank madt und 

c) Erfcheinungen, die anzeigen, Daf und wie Bes 
mand frank iff. 

Gs gicht weiter fein Moment, das bei der Synthefe 
oder Analyfe der Krankheit in Betradht time.  Anderfeits 
find jene drei Momente fo unumgdnglid) gur Bildung einer 
Krankbheit nothwendig, daß diefe aufhdrt, fobald eines jener 
fehlt. Es ift teine Krantheit moͤglich ohne einen Trager 
(a); fie ift nicht moͤglich ohne eine Urſache, Nore (b); fie 
iſt endlid) nicht moͤglich ohne Erſcheinungen, da fir und nichts 
exiſtirt, bas unferen Ginnen nidt erſcheint, ©. . 


Wenn man allen Grund hat fic fiber die Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit und Unbeharrlichkeit ber Krankheiten gu beflagen, fo 
Zann man die Urface bavon nirgends fonft, als in jenn 
3 Elementartheilen ber Krankheit ſelbſt fuchen. 

Was nim a) betrifft, fo ift der Menſch und jedes fets 
ner Theile, jedes Organ und jede Funttion derfelben, nod 
einer beftimmten Normalidee gebildet und dieſe conftante 
Bildung wiederholt fich bet jedem Menſchen, bet jedem Jw 
dividuum derfelben Bhiers, Pflangens und Mineralfpecies wes 
nigftend mit foviel Beharrlichkeit, als die Naturforſcher 
zur Moͤglichkeit einer Glaffification bes Thiers, Pflanjew 
und Mineralreihs ndthig haben. Der Traͤger der Kran 
Heit iff folglich an fener Unbeharrlidfeit der Krankheiten 
nicht ſchuld, denn ex felbft tft claffificationsfabig. 

Das zweite Element ber Krankheit, bie Noren Seteefs 
fend, fo find diefe, als Glieder der AuGenwelt, nichts weiter, 
als Birger eed ber bret Naturreiche, beharrlich genng, um 
claffificationsfabig gu fein und in ber That in en Syftem 
gebracht und claffifictrt. Dieſes sweite Element der Krank⸗ 
beit Fann folglid) aud) nicht Urſache der Unbeharrlichkeit 
berfelben fein. 

Es bleibt uns nun blos ber dritte Moment der Krank 
eit brig, und wenn die Krantheiten wirklich fo verdnders 
Vid) find, wie man fagt, fo muß die Urſache davon lediglich 
in ihren Erſcheinungen (c) enthalten fein. Liegt aber ia 
diefer Behauptung nidt ein grofer Widerſpruch? Gewiß! 
Die Exfcheimmgen (Gymptome) der Krankheit find Solgen 
ber Urfade der Krantheit. Iſt bie Urfache ſelbſtſtaͤndig, in⸗ 
bivibuell beftimmt, fo muf aud igre Folge (die Krankheits⸗ 
erſcheinungen) individualiſirbar fein. Cine beftimmte Be 


ie mus beftimmte Folgen nach fid ziehen. Eine bes 
immte Nore muß beftimmte Rrankheitser{heimmgen zur 
olge haben. Ldge e8 in ber Wefenheit der Urſachen, daß 
verſchiedene Wirkungen veranlaffen, dann muͤßte dee 
chluß von den Wirkungen auf die Urfache ganz aufhiren. 
dnnte eine beftimmte Nore bald diefe, bald anbere wes 
ttlidy (qualitativ) verſchiedene Krankheits ⸗Erſcheinungen 
ct Folge haben, dann wuͤßte man von Feiner einzigen Krank⸗ 
it die Urfache und Aetiologie, Doricologie und Arzneimittel⸗ 
we wurden nie entftanbden fein. Wenn die Arzneien, als 
facen beilfamer Wirkungen, nicht immer beſtimmte Effecte 
e Folge Hatten, ldge bad ganze Heilgeſchaͤft außer den 
pengen ber Moͤglichkeit. — Es find alfo aud die Erſchei⸗ 
mgen (c) der Krantheiten an der grofen, viel bellagten 
beharrlichkeit derſelben unſchuldig. 
Was heißt Krankheit? 

Krankheit iſt die ſchaͤdliche Wirkung beſtimmter Noxen 
F ben Menſchen (das Thier, die Pflange . . .) 
Schaͤdliche Wirkung der Noxen iſt fein Pleonas- 
#, weil, wie in der Folge gezeigt werden wird, die Noren 
& nutzbringend angewendet werden, aud niglide Wir⸗ 
agen dufern koͤnnen). 

Diefe Definition der Krankheit bringt, wenn fie ridtig 
» Stabilitdt in dad Reid der Krankheiten und bedingt 
durch die Moͤglichkeit einer Individualifirung und Claſſifi⸗ 
Hon derſelben. 

Sedes Ding, dad iff, ift durch eine Urfache, oder meh⸗ 
e Urfaden. Rein Ding fann vollftindig begriffen und 
urtheilt werden, ohne vorbergebende Kenntniß feiner Urſache. 
de Urſachen der Dinge fpiclen demmach bei dex Beurthei⸗ 
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Uung derſelben eine ſehr wichtige Rolle. Aergte werden vad 
fn Bezug auf Krankheiten wenigftené nicht in Abrede ftellen, 
ba fie felbft bei jedem Kranken ſehr angelegen nad) der Us 
face forfden. Warum fragen bie Aerzte nad ber Urſache 
ber Krankheiten? die AUdopathen thun es a) um fie, wem 
es angeht, zu entfernen, b) um den Character des Uebels zu 
bebuciren, um 3. B. von unverdaulichen Stoffen auf einen 
gaſtriſchen, von trockner Nord⸗Oſtluft auf den entzuͤndli⸗ 
chen rc. Character ber Krankheit zu ſchließen. Die Homoͤopathen 
ſuchen bie Urſachen aud) a) ihrer Entfernung wegen; wes 
aber ben zweiten Punkt betrifft, fo differiren fie darin ven 
den ANdopathen, daß fie fic) nicht aur Aufſtellung eines al 
gemeinen (nichts fagenden) Charafters der Krankheit derſel⸗ 
ben bebienen, fondern bad fie der erurirten Nore eine andere, 
aͤhnlich krankmachende als DHeilmittel fubftituiren, als: den 
Wirkungen der Erkaͤltung, die Wirkungen der Dulcamera, 
oder Chamomilla, ober Nux vomica, je nad der groͤßten 
Aehnlichkeit, die gwifden der Nore und dem Heilmittel obs 
waltet. Die Hombopathen heilen demnach durch Subftitus 
tion ber moͤglichſt aͤhnlich wirkenden Nore. Die Urfaden dex 
Krankheiten haben folglich erft durch die Lehre Hahnemanns 
thre volle Bedeutung erhalten, find aber, ihrer ganzen Wide 
tigfeit fir die Pathologie nad, felbft von homoͤopathiſchen 
Aerzten nicht gewuͤrdigt und nicht begriffen worden. 

Die bisherige Symptomatologie hat manches Glied ber 
MNofologie aufgenommen und umgefehrt. Was der einen al 
Krankheit gilt, vindicirt fid) bie andere als bloßes Bruch⸗ 
ſtuͤck ciner Krankheit, als blofes Symptom, die Semiotik 
fpridt von ber Cholera Symptoma und die Nofologie ven 
ber Cholera morbus. Man koͤnnte das auch von der Diarrhoͤe, 
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omitus, Febris und taufend anderen Gliedern jener zwei 
ziſſenſchaften fagen. Wiſſenſchaft follte man eigentlid nicht 
gen, benn eine Doctrin, die daffelbe Ding bald gum Gan 
n, balb gum Teil macht, die nod Feine Grange zwiſchen 
wm Ganjen und feinen Theilen gefunden hat, iſt wabrlid 
tne Wiffenfdhaft. Unb dennod hat die Pathologie, bis 
if die jungfte Zeit, ftets von Krankheitdindividuen gefpros 
en und darauf ihr Syftem gebaut. Es ift gerade fo, als 
mit die Votanifer die Taxus bace. bald als Ganzes, bald 
B Bheile irgend eines anderen Nadelholzes betrachteten. 
ei fo bewandten Umftinden mußte natirlid) bald die Klage 
et die Berdnderlihfeit und Unbebarrlidfeit der pathologi: 
en Individuen fund werden, und, ba man bad gefuͤhlt, 
iſt es in der Bhat ju verwundern, bas es ixgend wer 
wagt hat, fo wenig ftabile Dinge, wie biefe Individuen 
wen, in ein Syſtem bringen gu wollen. 

Srmangeln die Krankheitsindividuen wirklich aller Sta; 
itaͤt, ober find vielleicht Dinge, die nicht gufammen gehoͤ⸗ 
t, zu einem Funftliden Individuum verſchmolzen wors 
a, das in ber Natur auf dieſe Art ſelten ober nie wieder 
ftcat? Es ift bas legtere der Fall. Wir werden das be⸗ 
ifen, indem wir zeigen, daß daé erftere ber Fall nicht iff. 

Das VBlei ift eine Nore, das eine beftimmte Reihe 
nw Erſcheinungen am gefunden Menſchen auftreten macht. 
lefe Reihe befteht beim Blei aus gang anderen Gliedern, 
$ beim Gecale, bei der Jalappa x. Diefe Berfdieden- 
t ber Reihenglieder, folglich der Reihen felbft, bedingt die 
eſchiedene Schaͤdlichkeit der Noxen und die verſchiedene 
ickſamkeit der Heilmittel. Setzen wir die Glieder der 
eihe vom Blei gleich a, b, c, d, e, fy g,.... An 
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jedem Menſchen tritt die ganze Reihe mit allen ihren 
Gliedern nicht auf. Bet Einem erſcheinen die Glieder z, 
b, c, alé asthma saturninum, bei einem 3weiten die Glieder d, 
e, f, al8 Bleikolik; bet einem Dritten bie Glieder g, h, £, 
alg Paralysis saturnina, bei einem Vierten die Slieder k, 1, m, 
als rheumatismus metallicus; bet einem Fuͤnften bie Glie⸗ 
ber n, 0, p, alé Atrophis saturnina etc. — Giner befoumet 
von einer Erkaͤltung den Schnupfen, ein Anderer einen Durch⸗ 
fall, ein Dritter Halsweh rc. Der Born verurfacdht bet Cinem 
ben Durchfall, bet einem Zweiten ein Gallerbrechen, bet einem 
Dritten die Gelbfucht, bet einem Vierten ein Gallenfieber x. 
Alle dieſe einzelnen Bruchſtuͤcke der Bleikrankheit, ber 
Erkaͤltungskrankheit, der Zornkrankheit zuſammengenommen 
bilden, jedes fuͤr ſich, eine Reihe von krankhaften Erſchei⸗ 
nungen, welche Reihen immer conſtant dieſelben ſind, wie 
immer aud) ihre einzelnen Glieder untereinander variiren més 
gen. Die Bleireihe iſt dieſelbe, ob ſich auch ihre Glieder 
nod fo mannichfaltig componiren und dem die ganze Blei⸗ 
reibe befannt ift, der wird jedes Glied und jede Gliedess 
gruppe dieſer Rethe erfennen, die eingelnen Glieder migen nod 
fo ftar® ober noc fo ſchwach auftreten, fie mégen in Gruppen 
wie a, b,c, ober wie a, k,n, ober wie g, t, = 2. erfcheinen. 

Wenn jede eigenthuͤmliche Nore fpecielle, ihe, nur eigen 
thuͤmliche krankhafte Erſcheinungen gur Folge hat, fo koͤnnen 
nie zwei ober mehrere Noxen eine gleide Reihe von Ee 
fdeinungen haben, wenn fie fid aud) im Ganzen, oder bins 
ſichtlich eingelner Glieder ibrer Reihen aͤhnlich und ſehr 
aͤhnlich ſein koͤnnen. (Auf diefer Achnlidleit einzelner Gite 
Hergruppen oder aud) Meibenglieder verſchiedener Noren ruht 
bas homdop. Heilprinjip.) Daher kann die Kolik, die das 
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Het erzeugt, burchaus nicht gleich fein der Noli? vom Kupfer, 
vom Sublimat zc. Jalappadurchfall, Calomeldurdfall, Alos⸗ 
burdfall rc. miffen wefentlid) von einander differiven. Wer 
alfo Kolik oder Durdhfall gum RKrankheitsindividuum made, 
ber wird feine Sndividuen freilich ſehr unbeharrlich finden. 
Wer aber nidt den Durdfall, fondern den Jalappadurchfall 
und nidt bie Kolik, ſondern die Bleikolik gum Individuum 
macht, der wird mit der Stabilitdt feiner Individuen gufries 
ben fein koͤnnen, weil Bleikolik und Jalappadurchfall frets 
fo fiabil fein werden, wie es Blei und Jalappa felbft find, 
berm aus ftabilen Urfadhen miiffen ftabile Folgen reſultiren. 
Man ift folglid) bisher, mit fehe wenigen, ſpaͤter anzufuͤhren⸗ 
ben Ausnahmen, einen fehr falſchen Weg gegangen, wm aur Bes 
ſtimmung des pathologifden Individuums gu gelangen. Statt 
fic an die Nore felbft gu halten, griff man mehrere aͤhnliche 
Glieder verſchiedener Noren auf und madte daraué ein In⸗ 
dividuum, ohne ſich weiter um die Noren gu kuͤmmern. Ue⸗ 
brigens konnte man ſich bisher aud) nicht viel um die Noren 
bekummern, da es bisher Feine Norenlehre gab und die 
Aetiologie faum al8 ein ſehr aͤrmliches Grudftiid davon 
angefehen werden fann. Seit Hahnemann ift bingegen die 
ganze maͤchtige Arzneimittellehre Aetiotogie geworden und 
jetzt iſts allerdings leichter thunlic, bet der Conſtruirung bes 
pathol. Sndivibuums auf die Nore Mudfidt gu nehmen — 
ohne welde Ruͤcſichtnahme feinem Individuum Stabilitdt 
gegeben werden Farm. — Gin weiterer Febler, den man bei 
Gonfiruirung der path. Individuen beging, beftand darin, 
daß man ihnen durch gewiffe, allgemeine pathologifde Zu⸗ 
fldnde ausdriiden follende Epitheta cine naͤhere Beftimmung, 
folglich Stabilitdt gu geben ſuchte. Sit {chon Entzuͤndung, 


Krampf, Rheumatismus, Catarrh 2. ein aller Stabilitaͤt ers 
mangelnder Ausdrud, fo muften fie, gur ndberen Beftims 
mung eines Individuums verwendet, die Nidt s Stabilitit 
ded letzteren eber vermebren als vermindern. Dad Indivi⸗ 
buum Opbhthalmia wird durdaus nicht ftabiler durch den 
Seiſat: catarrhalis; — Febris und Febrie rheumetica finb 
gleich unbeftimmte Ausdride. Colica und colica inflamme- 
toria und colica spasmodica eben fo. — Gleich erfolgles 
blieb bad Beſtreben den Individuen durd Berückſichtigung 
eingelner Secreta grofe Stabilitdt au verfdaffen, als: ve 
mitus cruentus, diarrhoea biliosa x. — Gleich erfolglos 
blieben auc verfcdiedene andere Bemihungen den Indivi⸗ 
buen au einer Stabilitdt gu verhelfen, die wir bier ber King - 
wegen uͤbergehen. 

Es giebt nur Cin Mittel gegen die Inſtabilitaͤt 
der Krankheitsindivibuen, das Mittel, fie mit ibrer Nore w 
Verbindung gu bringen, eigentlid in Verdindung ju laffey . 
b. h. die Krankheiten durd ihre Noren zu beftimmen. Die 
jenigen Jndividuen, die in ben bisherigen Pathologien auf 
die eben erwaͤhnte Art beſtimmt find (deren Bahl freilid 
febr Hein ift) find ftabil genug, um zum Gegenftand einer 
wiffenfhaftliden Betrachtung dienen gu koͤnnen, folglid) aud 
um claffifitationsfabig gu fein. Won den Indiviouen: Ve- 
mitus acidus, 2. Vom. seruginalis, 3. V. atonicus 4, V. 
bilicsus, 5. V. crapulosus, 6. V. cruentus, 7. V. devias, 
8. V. gravidarum, 9..V. matutinus, 10, V. metastaticus, 11. 
V. mavigantium, 12. V. pituitosus rc. find nur die Ins 
divibuen 2,5, 8, 11 wirklich beftimmt; die Gbrigen fad 
Zeine Individuen, weil ibnen die Correlation mit ihren Roger 
fehlt. 
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Wir nehmen jetzt wieder unſere Definition ber Krank⸗ 
it auf. 

Krankheit iſt die (Hddlide Wirkung beſtimm⸗ 
r Noxen auf den Menſchen. 

Diefe Noxen muͤſſen der hinreichende Grund der Geant: 
iten fein, denn es gdbe keine Krankheiten, wenn es keine 
oren gabe. 

Der Menſch ift der Traͤger diefer ſchaͤdlichen Ropers 
rfung, denn an ſich giebt es feine Noxen, und fie offens 
ren fich al8 ſolche erft in ihrer Correlation mit dem (le 
aden) Wenfden. - 

Alle Wirkungen ber Nore treten felten (oder vielleicht 
Aan einem Menſchen auf ein Mal auf. Groͤßtentheils bes 
ht die Krankheit nur aus mehren Gliebern der ganjen 
eibe der Noxenwirfungen. Es giebt demnad mehre au 
mer Reihe geborige Krankheiten, die durch mannichfache 
ompofition ber Reihenglieder entſtehen. 

Diefe Reihe liefert demnach fir jeden individuellen 
ranfheitsfall eine gewiffe Anzahl von Gliedern, nach einem 
wiſſen Gefeg untereinander combinirt. 

Diefe Reihe ift die eigentliche, allen ridtige Patho: 
ie ihrer More. Aus diefer Reihe heraus conftruirt die 
lathologie ihre Individuen durd Combination einzelner Glie⸗ 
pe gu einer Gruppe. 

Die jedesmalige Gliedergruppe Caus bee Reihe 
nee Norenwirlung) ift das Krankheits⸗, Individuum und 
le Glieder dieſer Gruppe ſind die Symptome der in⸗ 
Wwidualificten Krankheit. 

Die Glieder, die Gruppen und die Reihe der 
Lerenwirkung haͤngen von dex Nore ab, deren Folgen fie 


finds fle muͤſſen fo flabll und claffificationsfabig fein, wie 
die Nore felbft. | 

Bur groͤßeren Verfldndigung ein Beifpiel. Die Nose 
fei Quedfilber, auf weldhe Art immer mit dem Menfden in 
Conflict gefommen, ob eingenommen, ob durd bie Haut, 
mittels Galben beigebracht, oder in den Bergwerken oder 
Amalgamirbitten in Staub » ober Dampfform eingeaths 
met 2¢. 

Queckſilber erzeugt: Geſchwuͤre an verſchiedenen Stellen 
des Koͤrpers, — Roͤthe, Schmerz, Geſchwuͤre im Halſe, — 
entzuͤndete Augen — Ausſchlaͤge, Geſchwulſt, naͤchtliche, boh⸗ 
rende Schmerzen ber Knochen — Schmerzen, Hike, Rdthe, 
Geſchwulſt, Abſceſſe ber Druͤſen — Bittern — Speichelfluß 
— Mundgeſtank — Fieber — Durchfaͤlle — Leibſchneiden x. 
— Das ſind die Glieder der Merkurialwirkung. 

Wenn von dieſen Gliebern mehre an Einem Menſchen 
3. B. gu einer Angins mercurialis gruppirt erſcheinen, fe 
bildet dieſe Gruppe das In div iduum und die dieſe Gruppe 
gufamenfegenden Glieder bie Symptome bes Individuums 
der angina mercurialis. 

Alle Mercurialgruppen gufammen bilden die iſogene⸗ 
tiſche Reibe der Mercurialwirkungen. 

Die Definition eines Krankheitsindividuumé muß folgs 
- [ich alfo lauten: das Jndividbuum iff eine Gliedergruppe 
aus einer iſogenetiſchen Gliederreihe. Mit anderen Worten: 
das Individuum ift eine Symptomengruppe aué einer ifes 
genetifden Symptomenrethe. 

Diefe Tfogenefie iff aber die unerldflide und ein. 
sige Bedingung, unter welder dem Individuum Stabilitdt 
guectannt werden kann. Auf diefe Art zur Selbſtſtaͤndigkeit 
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gelangte Sranfheitsindividuen find fabig, ber Gegenftand 
einer wiſſenſchaftlichen Betrachtung, Syſtematik und Claffifi: 
cation gu werden. | 

Die Argneimittellehre (Hahnemanns) iff Norenlebre und 
bie Pathologie ift es ebenfalls. Die Argneiwmittellehre ents 
widelt die ifogenctifhen Reihen der eingelnen Noxen (Ary 
neien), die Pathologie befaßt fid mit den Gliedern und 
Gruppen eben diefer Reihen. Daraus folgt, daß der Ges 
genftand der Pathologie und Arzneimittellehre einer und bers 
felbe iff, das folglich Feine Pathologie was taugen fann, 
bie ihr Material anderswoher alg aus der Argneimittellebre 
bezieht. Diefer, allen bisherigen Begriffen von Pathologie 
widerfireitende Sag wird im Verlaufe unfrer Betrachtungen 
nocd oͤfters zur Sprache Fommen und aufs Flarfte bewiefen 
werden. 

Mancher Lefer wird fragent, wie mans gemaͤß dem Ges 
ſagten, mit emer Krankheit gu balten babe, die Folge von 
mebren Moren, ober gar Folge einer unbefannten Nore 
iſt? Ich hoffe diefe Fragen an geeignetem Orte geniigend gu 
beantworten. Flr jebt wuͤnſche id nur, dem Lefer den Bes 
griff bed Individuums klar und vollftindig entwidelt gu 
haben; benn bad Individuum ift der Grundſtein aller fol 
genden Grorterungen. 


Erſtes Saupthid der Naturgefdhidte 
Perminologie. 
(Anatomie. Phyfiologte. Symptomatologie. ISemiotik, Phaeno⸗ 
menologie]. Mofologie 3. TH). 
Jener Theil der Naturgefhidhte, der fid mit der Bes 
trachtung, Ordnung, Unterſcheidung und Benennung der 


Cigenfdhaften ber Dinge beſchaͤftigt, heißt bie Termino⸗ 

logie. 

Fuͤr uns iff Baber die Derminologie jenes Fach bes 

mediciniſchen Wiſſens, das die Eigenſchaften ber Rrankheis 

. ten betrachtet, um fie gu unterſcheiden, gu ordbnen und zu 
benennen. . 

Die Ferminologie hat es nidt mit ben Eigenſchaften 
ber Sranfheit8inbivibuen zu thun; fie betrachtet die Ei⸗ 
genſchaften der Krankheiten im Allgemeinen, ohne Ruͤckſecht 
auf die Nore, ohne Ruͤckſicht auf die Verbindung ber ein⸗ 
zelnen Glieder der Norenwirkung. Die Terminologie wae 
alſo moͤglich, wenn die Claſſification der Krankheiten aud 
unmoͤglich ware. Die Eigenſchaften der Kraukheiten find fix 
bie Derminologie bie membra disjecta, die in ihrer Verein⸗ 
gelung ber Gegenftand emer terminologiſchen Unterfuchung 
fein Ednnten, wenn aud nie eme Verbindung derfelben zu 
flabilen Individuen vorkaͤme. Sie fommt aber in der Bhet 
vor und wer fie zum Gegenftand feines Studiums machen 
will, der fann obne eine zweckmaͤßige Terminologie auf feis 
nen Erfolg rechnen. Die Derminologie iff die Quelle, aus 
welder alle Erfenntnifie eines Syftems fommen. Darum 
i ohne Terminologie fein Syftem moͤglich. 

Die Cigenfdaften der Krankheiten haben die Patholes 
gen Symptome genannt. Ihre Symptomatologie gehdrt 
alfo ber Derminologie an, ohne mit diefer identiſch gu fein. 
Symptom ft folglich jede eingelne Cigenfhaft der Krank 
beit. Die bisherigen Pathologien find diefem- Gage felter 
treu gebliecben und haben in ber Regel fle ganze Gruppes 
von Symptomen GCollectivnamen eingefubrt. Da aber ie 
Gruppen vereinigte Gymptome aud von ber Nofologie, 


als ein vor ihr Forum gebhdriger Gegenftand angefprocen 
wurben, fo entfiand eine Grenjverirrung zwiſchen Sympto⸗ 
matologie und Nofologte, zwiſchen Kranfheit und Symptom. 
Diefe Collectionamen find indeffen, fo trivial fle quch groͤß⸗ 
tentheils find, nidt nur in den Schriften der Aergte feit 
ein Paar Tauſend Jahren, fondern aud in ber Umgangs⸗ 
forache im gewoͤhnlichen Leben, bis binab gu der Glaffe des 
Landvolfes, fo algemein eingefuͤhrt, daß der Verſuch sur Anse 
vottung berfelben als eine obnmddtige Anftrengung erfdets 
wen mifte. Was die Menge fir fidh hat, weidht nur den 
Bemiihungen Her Menge, ſehr felten der eines Einzelnen. 
Daber bleibt nichts uͤbrig, als jene Gollectionamen auch is 
dex Xerminologie beigubehalten, deren befondered Geſchaͤft 
aber fein muf, jene Collectionamen bezuͤglich ihrer conftituis 
venden Elemente ndber gu beftimmen. Wir unfrerfeits duͤr⸗ 
fer diefe Aufnabme der Gollectionamen um fo eber gugeben, 
als fir und, die wir im Beſitze eines erſchoͤpfenden Begriffs 
vem Krankheitsindividuum find, daraus keine Vewirrung 
zwiſchen Symptom und Krankheit erwadfen Fann. Durch⸗ 
fal ift uns ein Symptom. Erſt durch feine Verbindung 
mit einer Nore wird der Durdfall zum Krankheitsindividuum. 
Wo demnad Gollectionamen von Gymptomengruppen -o 6 ne 
die Berbindung mit ciner Nore vorfommen, da find damit 
immer nur Symptome gemeint, im entgegengefegten Fale 
Srantheiten; Rothlauf iff Symptom, eben fo colica, deli- 
viam . .. aber erysipeles rhois, colica herniosa, delirium 
petatorum .. . Sranfheiten. Die Nerminologie hat dabei 
muy gu forgen, daß die allgemeinen Kennzeichen eines Ery⸗ 
fipelas, der Rolif, beb Deliciums ... mit moglichſte Prat | 
ciffon aufgeſtellt werden. 
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Die alte Schule, bie, das Feld ber operativen Chiru 
gie ausgenommen, fo durchaus nists fir die Praxis ge 
than hat, hatte doc Beit genug gebabt die wiſſenſchaft⸗ 
lice Seite dex Medicin au cultiviren. Sie prablt awar | 
mit einer grofen Wiffenfaftlidfeit, baut von 10 gu 10 
Yabren neue und immer neue „Syſteme“ der Heilfunft und 
behauptet mit ihrer Gelehrfambeit bod uber der ſchlichten 
Homédopathie gu ſtehen — aber fiebe da, dieſe gelehrt fein 
wollende Schule Hat bidher weber die Conftruction eines 
Individuums, nod eine wiſſenſchaftliche Terminologie w 
Stande gebradht, dabei aber immer fort ungenirt mit Gye 
fiemen und Glaffificationen herumgeworfen. 

. &8 ware iibrigens auch fie uns ſchon lange an de 
Seit gewefen an die Derminologie gu denken. Bei einer fo 
ungebener ausgedehnten Noxenlehre (Argneimittellehre) wie 
fie die Hhomdopathie verlangt, muͤßte eine allgemein einge⸗ 
fuͤhrte wiſſenſchaftliche Derminologie vom griften Ruger 
fein. Die Kunftfprace iff dod bad Erfte, das in jedem 


Fache des, Wiffens feftgeftellt werden muß. Dies iſt befous 


derd in. naturbiftorifhen Faͤchern wegen der Unzahl ihrer Indi⸗ 
viduen und der Mannidfaltigheit ber naturbiftorifdyen Erſchei⸗ 
nungen, ein dringended Poftulat. Ohne geordnete Termines 
logie ware nie ein Syftem der Zoologie, Botanik oder Mis 
neralogie moͤglich gewefen. 

Unfre Argneimittellehre befteht theils aus ifolirten Symp⸗ 
tomer, theil8 aué Gymptomengruppen. Sie enthdlt dems 
nad aud Gollectionamen, dieſe fieben aber nur in den feds 
tenften Fallen vereingelt da, (bei Citaten aus dlteren Sehrifts 
fiellern) und es find in der Regel dem Collectionamen bie 
ibn gufammenfegenden Elemente mit all ihren Eigenthuͤm⸗ 
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lichkeiten beigefügt; es iſt die Symptomengruppe in ihre 
Eymptome zerlegt. Neben dem Collectivnamen: Angine, 
ſtehen bei der Belladonna andere Symptome als beim Mereur, 
bei ber Ignatia andere, bet der Pulsatilla, Bryonia .... 
andere. Hahnemann hat febr ridtig erfannt, daß diefe Sers 
legung der Collectionamen das eingige Mittel gue Vermeis 
bung der bidherigen Begriffsverwirrung iſt. 

Das einzelne Symptom bietet der Betrachtung und 
Beurtheilung deffelben mehre Gefidhtepuntte dar. Bor Als 
lem feine Beziehung gu irgend einem Organ oder Gewebe: 
8 menſchlichen Rorpers. Um das Symptom, Stechen in der 
Mil, gu verftehen, muß die Terminologie guvor lehren, daß 
8 ein Organ giebt, dad Milz heift und muß den Ort ans 
yeben, wo fie im Menfchen liegt. Das Symptom: Gee 
Geoulft der Milz, feet, um verftanden gu werden, voraus, 
mG die Terminologie die Normalgedpe der Milz beftimmes 
as Symptom: Hdrte der Milz, ware unverfldndlid, wenn 
He Zerminologie nicht fruͤher beftimmte, was die Normals 
siffeng der Mil; fei. Es giebt von. den Hundert Daufend 
Bymptomen unfrer Argneimittellehre ſehr wenige, die nidt 
mf die angegebene Weife mit irgend einem Organe in Vers 
mbung fidnden. Die ſaͤmmtlichen Organe (Vefiandtheile) 
48 Koͤrpers muͤſſen demnad im ihrer Normalitaͤt zuvor be: 
aunt fein, bevor von irgend einer Abnormitdt derfelben die 
Rede iſt. Einer wiſſenſchaftlich begrindeten erminologie 
nui dDemnad die gefammte Anatomie incorporirt werden. 
Die Anatomie farm feinen anderen Zweck haben, als der 
Lerminologie 3u dienen. Wozu ſtudirte man denn eigentlich 
ont Anatomie? Was fid in der Medicin nicht auf Heilung 
ee Krantheiten mittelbar ober unmittelbr begieht, bad iff 
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fein mediciniſches Fach, wenn es aud einen mit der Medi 
cin gemeinfchaftliden Gegenftand Behandelt. Die Anthres 
pologen, die Zoologen, Mahler, Bildhauer rc. bedienen ſich 
ebertfall8 ber Anatomie, aber gewif su keinem therapeutiſchen 
Swed, ‘fondern jeder in einer andern Abfidt und fo aud 
wir in einer anderen. Die Anatomie ift alfo nicht ausſchließ⸗ 
lich ber Medicin wegen cultivirt worden und wenn die Ane 


tomie fie und ein mediciniſches Fach iff, fo iſt fie e8 durds - 


aus nidt aud fie ben Mabler, Zoologen zc. In ihrer ves 
mitteiten Beziehung sur Therapie iff fomit die Anatenie 
‘ein mediciniſches Fach und in ihrer Beziehung zur Rater 
geſchichte (der Kranfheiten) ein Theil der Perminologie Dee 
Anatomie ber Pflanzen verhaͤlt fic gang fo aur Naturges 
ſchichte bed Pflangenreihs. Aud) ba iff Anatomie der Zw 
minologie einverleibt und die anatomifden Glieder: Biett, 
‘Blithe, Piftil, Same, Wurzel rc. find eben fo viele ter 
mini technici der Terminologie. Es ift fein anderer Swed 
der Phytoanatomie denfbar. Die Anatomie des Menſchen 
liefert ber Terminologie einen Theil ihrer Kunſtausdruck, 
deren fie bedarf, um fid verflindlid gu machen, wenn fie 
von den Eigenſchaften der Krankheiten ſpricht. 

Das einzelne Symptom fann aber auch noc cium 
anderen Gefidtéspuntt der Betradtung darbieten. Statt 
ſich auf ein Organ gu beziehen, bezieht fid) dad Symptom 
auf beffen Verrichtung. Es fol damit nicht gefagt fem, 
daf bas Organ gefund fei und nur feine Verrichtung kraul 
was allerbings abfurd wares fonder daß bei vielen bem 
Auge bed Beobadters entzogenen Organen das Krankſein 
berfelben nur durch die kranke Function derfelben wahrzu⸗ 
nehmen und gu beurtheilen iff. Die Krankheiten der Lange 
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rrben durch die Franthaft veednberte Function, das krank, 


afte Refpirationsgefdaft, angezeigt. Es ift aber nothwens 
Ig guerft au wiffen, wie die Funktion der Lunge im geſun⸗ 
en. Zuſtande befdaffen iff, bevor man ibre Alienation und 
en Grab bderfelben gu erkennen im Stande ijt. Dies iſt 
ad Gefddft der Dhyfiologie und deßhalb ift aug 
iefe nur ein integricender Theil ber Verminologie. Um 
% Symptom: befdleunigte, ungleide Abdominalrefpiration 
verſtehen, muß die Terminologie mittels ihrer Phyfiologie 
been, was man im gefimben Zuſtande cine unbefdleunigte, 
eichmaͤßige Thoraxreſpiration nennt. Um gu wiffen, was 
n blaffer Harm heißt, mus man zuvor durch bie Termino⸗ 
gie erfabren, welched die natuͤrliche Farbe deffelben fei, d. h. 
e Barbe im gefunden Buftande. Ciner wiffen(chaftlid bes 
imbeten Terminologie muß demnach aud) bie Phyfiologie 
werleibt fein. 

Gin dritter Gegenftand der terminologifhen Betrachs 
mg an ben cingelnen Gymptomen ijt bie Qualitdt derſel⸗ 
m Der Schmerz tritt in unjdbligen Variationen auf. 
Ne Berminologie muf eine Definition von Schmerz und 
or allen feinen bisher befannt gewordenen Varianten geben. 
we der Terminologie miffen die Begriffe von Stechen, Bohs 
a, Brennen... von Hise, Roͤthe, Gefdhwulft .. . . vor 
Kathchen, Bldschen, Blafen, Blattern .. .. von Krampf 
igmung, Entzimdung, Brand... . von Eiter, Jauche, 
pupfe.... von Wunde, Sefdwir, Abcef , . . . vow 
trophic, Hypertrophic, Induration ... . von Sdnupfer 
mftert, Afthma .. . . von Warjze, Hubneraug, Condylom 
oo o Von Durchfall, Erbrechen, Blutflug .. . . von Halés 
"bh, Zahnweh, Kopfweh .. . . von Angina, Colik, Fieber 
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.... Yon Brdune, Keuchhuſten, Gonvulfienen ... . vow 
Mafern, Poden, Sdarlad . . . . von Fallfucht, Starrkrampf, 
Sdlaffudt ... . von Schluchzen, Aufftofen, Blaͤhungen 
.... UG. feftgeftelt werden. Die Terminologie abforbit 
folglid) die ganze Symptomatologie und emen grofen 
Theil der Nofologie. Alles ndmlid, was in ber Roles 
logic ohne Beriifidtigung der Nore als Individuum auf⸗ 
genommen ift, gehoͤrt der Verminologie an. Eine fo cons 
ſtruirte Derminologie liefert die Kunſtſprache nicht nur dew 
Pathologen, fonden aud bem Pharmacologen. Bd — 
Arsneiprifungen muß man fid) ſtreng an fie Salts, wam 
Klarheit und Praͤciſion herrſchen fol. Dadurch nur kam 
die Qualitaͤt ſowohl der einfachen Symptome, als auch der 
Symptomengruppen (Collectivnamen) ſtabilirt werden. 

Gewiſſe Bedingungen, unter welchen Symptome beſſer 
ober ſchlimmer werden, deutlicher oder undeutlicher herver⸗ 
treten ober ganz verſchwinden, find ebenfalls der Gegenſtand 
der Terminologie. 

Endlich muß die Terminologie eine ſyſtematiſche 
fein. Die Unzahl ihrer Objecte erheiſcht es, daß darin cs 
Syſtem komme, durch das eine leichte Ueberſicht der unzaͤh⸗ 
ligen Gegenſtaͤnde moͤglich gemacht wird. Der anatomiſche 
und phyſiologiſche Theil der Terminologie iſt hinreichend 
ſyſtematifirt, aber. der ſymptomatologiſch⸗ nofologifche Ab⸗ 
ſchnitt iſt einer ſyſtematiſchen Bearbeitung ſehr beduͤrftig. Es 
ware hohe Zeit, daß fic) mehre Aerzte zur ſcientifiſchen Au⸗ 
arbeitung dieſes Theils der Terminologie vereinigten und da⸗ 
Sei mit dex ſchaͤrfſten Praͤciſion gu Werke gingen. 
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IV. 
Zweites Haupttid. 
Syſtematik. 
(Claſſification). 

Sie lehrt die Begriffe der Gleichheit und Aehnlichreit 
auf die Krankheiten anwenden, um dadurch die Vorſtel⸗ 
lungen gewiſſer (ſyſtematiſcher) Einheiten gu erzeugen. 

Die Syſtematik ſtellt Vergleiche unter den Krankheits⸗ 
erſcheinungen und unterſucht, in wiefern ſie dem Begriffe 
von gleich oder aͤhnlich nahe oder ferne ſtehen. 

Dieſer Vergleich bezieht ſich jedoch auch hier (wie in 
ber Terminologie) nur auf die naturhiſtoriſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Krankheiten, oder auf Gruppen folder Eigen: 
fhaften. Andere als naturbiftorifde Eigenfchaften der Krank: 
beiten fonnen bier nidt in Betracht fommen, denn eine jede 
Miffenfdhaft hat nur einen eingigen Geſichtspunkt und diefer 
I in jeder Naturgeſchichte (ob ber Bhiere, ob der Krankheiz 
ten, ift gleichvicl) ber naturbiftorifhe. Der Bergleid 
ber Kranfheiten hinſichtlich der Begriffe von Aehnlichkeit und 
Gleichheit mus alfo naturbiftorifd fein, d. h. es muͤſſen 
Shen die naturhiſtoriſchen Eigenſchaften der Krankheiten, mit 
Ausſchluß aller uͤbrigen, zum Grunde gelegt werden. 

Durch dieſe ſo vorgenommene Vergleichung der Krank⸗ 
heiten werden Vorſtellungen von gewiſſen ſyſtematiſchen Eins 
heiten erzeugt und auf die Erzeugung und Darſtellung die⸗ 
fer Einheiten gruͤndet fic dad Krankheitsſyſtem. Durch die⸗ 
ſen ſo vorgenommenen Vergleich wird man unter den ver⸗ 
ſchiedenen Eigenſchaften der Krankheiten auf gleiche, auf un⸗ 
gleiche aber aͤhnliche und unter dieſen auf mehr und minder 
aͤhnliche und ganz unaͤhnliche ſtoßen und dieſer ſo vollbrachte 
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Vergleid flirt zur Entſtehung einer anfdauliden Vorftellung 
von fyftematifcen Einheiten (Art, Gefchledt, Oronung ....) 
die die Grundlagen des Krankheitsfyſtems find. 

_ A. Begriff der Gleichheit. 

Dinge, die in allen ihren naturhiſtoriſchen Cigenfdaf 
ten ubereinftimmen, find gleich. Gin folded Ding fam 
flatt eines anderen (Gleiden) gefest werden, und ein folded 
Fann ba nicht geſetzt werden, wo cin andered (Gleiches) nicht 
geſetzt werden fann. 

Dieſe Uchereinflimmung ift alfo aud unter den Rranks 
beiten nothwendig, wenn auf fie der Begriff der Gleichheit 
Anwendung finden fol. Dieſe Ucbereinftimmung iſt aber 
noc immer keine mathematifde und die mathematifde Gleich⸗ 
Heit keine naturhiſtoriſche. Die naturhiftorifdhe Gleichheit 


_ bat nocd immer Naum fir zufallige Verſchiedenheiten, 


von denen die Naturgeſchichte abftrabirt. Zwei Bryonkes 


pflangen bleiben zwei gleide Dinge, wenn auch die eine 


um eine Rafter langer iff, wenn aud) bei der einen eingeine 
Blaͤtter ausnahmsweiſe grifer oder eingelne Bluͤthen Meiner 
entwidelt find al8 bei der anderen. Dieſe, die Weſenheit 
der naturhiſtoriſchen Gleichheit nidt beriihrenden Verſchieden⸗ 
heiten fommen auc im Reid) der Krankheiten vor. Wk 
werden feben, daß fie auc ba unvwefentlid find und def 
fie eme Subfumption nur fo differirender Krankheiten unter 
eine ſyſtematiſche Einheit eben fo geftatten, wie fie die Sub⸗ 
fumption jenet zwei Bryoniapflanjen unter cine Species 
durchaus nicht hindern. 

Der Begriff, den wir vom Individuum aufgeftellt ha⸗ 
ben, vertrdgt fid) mit dem Begriff der naturhiftorifden Gleich⸗ 
Heit volltommen gut. Die naturhiſtoriſchen Eigenſchaften 
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unſeres Individuums find ihrer Stabilitdt yu Folge fabig 
mit verfciedenen naturbiftorifden Eigenſchaften anderer In⸗ 
dividuen vergliden und auf den Grad der obwaltenden nas 
turhiſtoriſchen Gleichheit geprisft gu werden. Unfre Indivi⸗ 
buen, als Gliedergruppen ifogenetifder Gliederreihen, koͤnnen, 
wie andere gleide Dinge, gegenfeitig eins flrs andere ges 
feet werden und eins die Stelle des anderen im Syftem 
vertreten. Die zufaͤlligen Verfchiedenbeiten, die auch bei un: 
fern Individuen vorfommen, find fir die Syftematif bier 
nicht von griferem Belange, als in der Botanik oder Mis 
neralogie. Das Individuum Bleikolik fann an verfchiedenen 
Menſchen merkbar verſchieden auftreten, bei einem nach allen 
Ridtungen kraͤftiger entwidelt, als bet einem anderen, bei 
emem tritt eine Abtheilung von Symptomen vie ftdrfer auf 
als die andere, bet einem gweiten ift es umgekehrt; bei einem 
feblen einige Symptome ganz, bet einem anderen find einige 
iſogenetiſche Erſcheinungen aus der uͤbrigen Gliederreihe ded 
Bleis als unwefentlide Complication der Bleikolik vorhan⸗ 
ben x. Aber alle dieſe zufaͤlligen Verſchiedenheiten ſtoͤren 
den Begriff des Individui, der Bleikolik, nicht und das ſo 
(uweſentlich) alienirte Bild dex Bleikolik ſieht demnach kei⸗ 
mer Species der Kolik fo gleich, wie der des Bleies. 


Der ſyſtematiſche Inbegriff, d. h. der nach Außen ſcharf 
begrenzte und nach Innen geordnete und zuſammenhaͤngende 
Inbegriff gleichartiger Individuen, bildet die Species. Der 
durch den Begriff der naturhiſtoriſchen Gleichheit vermittelte 
Inbegriff von gleichen Individuen ſtets aus iſogenetiſchen 
Gliederreihen, bildet die naturhiſtoriſche Krankheitsſpecies. 
Bleikolik, Sublimatkolik, Erkaͤltungskolik, Zyderkolik, Brech⸗ 
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nußkolik, Roloquintenfoli® find Species, b. h. find rape 
gleicher und iſogenetiſcher Individuen. 


Ueber dad Individuum hinaus leidet der Begriff der 


naturbiftorifcen Gleichheit feine Anwendung, weil bet den hoͤ⸗ 
heren, uͤber der Species ftehenden, foftematifden Ginbeites 
die Bfogenefie allen Ginflug’ verliert und an die Stelle der 
Gleichheit die naturhiſtoriſche Aehnlichkeit tritt. 

B. Begriff der Aehnlichkeit. 

Aehnlich nennt man jene ſyſtematiſchen Einheiten uͤber 
bem Individuo, die nad einem gemeinſchaftlichen Vorbilde 
entftanden gu fein ſcheinen, welches in jeder (der ſyſtemati⸗ 
ſchen Ginbeiten) gu erkennen, obgleich von keiner vollkommen 
gu erreichen iſt. 

Im Leben kommen nur Krankheits⸗ Individuen ver, 
dieſe laſſen keine weitere Verbindung zu, als die zur Species 
mittels des Begriffs der naturhiſtoriſchen Gleichheit. Die 
Aehnlichkeit muß ſich alſo auf etwas anderes, als auf die 
Individuen beziehen. Die erſte ſyſtematiſche Einheit, die uͤber 
dem Individuum erſcheint, iff die Species; die Species if 
demnach der erfte Gegenftand, auf den die Syſtematik bie 
Pringipien der naturbiftorifdyen Aehnlichkeit anwendet. Die 
Verhdltnifie der naturhiftorifhen Aehnlichkeit find tie wid: 
tigften fir die gefammte Naturgeſchichte; denn die Naturges 
ſchichte iff die Darftellung der Natur unter diefen Verhaͤlt⸗ 
nifen. Wie die Syftematif das Individuum verlaͤßt, héren 
bie Verhdltnife der Gleichheit und der Bfogenefie auf und 


. an thre Stelle tritt: Species, Achnlidfeit und ANogenefie. 


Der erfte und Hidfte Grad der naturhiſtoriſchen Ach: 
lichkeit beftimmt die erfte fyftematifde Cinheit uber ber Spe: 
cies, welche bas Geſchlecht (Genus) heist. Das Geſchlecht 
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iſt alfo der Inbegriff folder Specierum, welche burd den 
hoͤch ſten Grad der naturbhiftorifden Aehnlichteit mit einan⸗ 
der verbunden ſind. 

Der zweite Grad der naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit be⸗ 
ſtimmt die zweite ſyſtematiſche Einheit uͤber der Species, 
welche die Drdnung (Ordo) heißt. Die Ordnung iſt alfo 
der Inbegriff folder Gefdhledter, welche durch diefen Grad 
der naturbiftorifden Aehnlichkeit verbunden find. 

Der dritte Grad der naturhiftorifchen Aehnlichkeit, bee 
flimmt bie britte ſyſtematiſche Einheit Aber bie Species, welde 
die Klaffe (Classis) genannt wird. Die Klaffe iſt folglich 
ber Inbegriff der durch die ſen Grad ber Aehnlichkeit ver: 
bundenen Ordnungen. 

Dad Gefhlecht iſt die Acuferung der Aehnlidfeit uns 
ter ver{chiedenen Speciebus, die Ordnung unter verſchiedenen 
Geſchlechtern, die Kaffe unter verfchiedenen Ordnungen. 

Die Verbindung aller ſyſtematiſchen Cinheiten zu einem 
Ganjen, vermittelt durch bie verfdiedenen Grade der naturs 
hiſtoriſchen Aehnlichkeit, ift die Claffification. 

Das Princip der Glaffification ift demnad 
die naturbifforifche Aehnlichkeit. 

Das endliche Produft der Syftematif in der Naturge- 
ſchichte der Krankheiten iff dad Kranlheitsfy ftem. 

In der isherigen Pathologie hat man die Claffification 
der Krankheiten gerade auf dem umgefehrten Wege au 
Stande ju bringen verſucht. Man ift, ftatt vom Indivi⸗ 
duum auszugehen und fo gu der Species, gum Geſchlecht 
amd weiter aufiodrté gu ſteigen, von ter Klaſſe quégegans 
gen, bat diefe in Ordnungen, diefe in Geſchlechter und fo 


fort Gis zu den Individuen) eingetheilt. Statt zu 
Glaffificationen, iff man gu Gintheilungen gelangt. Haͤtte 
mans aud) beffer machen wollen, es ware nidt gegangen, 
weil man fein Indivibuum hatte. So ift es gekommen, 
baf die Pathologen bald diefen Eintheilungsgrimd, bald jes 
nen zur Baſis ihrer Operationen madten. So entftanden 
bie Sectionen der acuten und chroniſchen, der dynamiſchen 
und materiellen, dex fenfiblen, irritablen und ‘reprobuctiven, 
ber inneren und duferen Sranfbeiten und in neuefter Zeit 
ber organiſchen und functionellen. Die Folge diefer Opes 
rationen fonnte fein Syftem, am allerwenig(tens ein nathe 
liches Syftem dev Krankheiten fein, denn dads fann ner 
nad) dem Pringipe der naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit zu Stande 
fommen, auf das aber bei jenen Cintheilungen feine Rid fide 
genommen wurde. Statt in den Erſcheinungen der ranks 
beiten, ſuchte man in der diefen Erfcheinungen zu Grunbe 
liegenden ,nddften Urſache“ bas Aehnlichkeitsverhaͤlt⸗ 
niß und legte ben Maasftab der Achnlichleit auf imagindre 
unerforſchbare Dinge an. Statt eines Begriffs vom Indi⸗ 
viduum, ftellte man eit pathologifches, aus den heterogens 
ften Elementen beftehendes Phantom auf, mit ſehr weniger 
Ruͤckſicht auf die Erſcheinungen und ohne alle Beruͤckſichti⸗ 
gung der Nore. Die Frucht davon war, daf man nab 
Tauſend Jabren nocd fein Syftem in die Krankheiten brins 
gen fonnte. Seder Patholog legte feiner ,,Syftematif” einen 
anderen Eintheilungsgrund unter und fo ſtehen mance Kranks 
beiten in allen moͤglichen Abtheilungen und andere haben 
nod in Feiner derfelben Unterfunft gefunden. Was Giner 
gu den Entzuͤndungen zaͤhlt, ſteht bei einem 3weiten unter 
den Nervoſen, bei einem Dritten unter den Fiebern, bei es 
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m Wierten unter ben Kraͤmpfen 2. ( Schoͤnlein ſtellt die 
yphilis unter die Rervofen). 


V. 
Drittes Hauptſtuͤck. 
Romenclatur, . 
Rofologte. Specielle Pathologle 3. Thl. Aetiologie. Arznei⸗ 
mittellehre. Dorleologfe. ) 

‘Fair die Borftellumgen der ſyſtematiſchen Einheiten, die 
dy dads vorhergehende Hauptſtuͤck der Naturgeſchichte ers 
ngt wurden, Ramen und Benennungen zu ſchaffen, iſt das 
eſchaͤft der Nomenclatur. 

Die Nomenclatur unterſcheidet fit von der Derminologie 
wh ihr Object. Die Momenclatur bezieht fic auf die 
orftellurigen ber Krantheiten felbft, die Berminologie hin⸗ 
gen auf die der einzelnen Gigenfdaften der Krankheit. 
ieſe Seennung der Nomenclatur von ber Terminologie ift 
wx burd) die Stabilirung des Individui moͤglich. Von 
ner Nomenclatur war bisher in der Pathologie gar nicht 
e Rede. Die Noſologie ſchuf ſich Namen der Krankheiten 
e in gar keinem Verband mit dem jedesmaligen patholo⸗ 
ſchen Syſtem ſtanden. Es herrſcht in der Erſchaffung der 
rankheitsnamen eine Willkuͤhr, die im geraden Verhaͤltniß 
der Willkuͤhr ſteht, mit der man bald aus Symptomen 
rankheiten, bald aus dieſen jene machte. 

Die Nomenclatur muß ſyſtematiſch fein. Die 
dahl der Namen kann nicht willkuͤhrlich ſin. In einer 
diſſenſchaft muß Alles, vom Geringfuͤgigſten bis zum Wich⸗ 
gſten, durch ein Geſetz beſtimmt ſein, und dieſes Geſetz 
mß mit ben uͤbrigen Geſetzen dieſer Wiſſenſchaft im Ein⸗ 


— % — 

Hang ſtehen. Da die Nomenclatur Namen und Benennm⸗ 
gen fiir die Einheiten der Syſtematik liefern foll, fo miffen 
diefe Ramen durdy diefelben. Gefege bedingt fein, nach wels 
chen jene ſyſtematiſchen Ginheiten entftanden find. Es muß 
daher der Name fic die erfte ſyſtematiſche Einheit, die Spe⸗ 
cies, nad dem Gefege der naturhiſtoriſchen Gleich he it, und 
die Ramen fle die hoͤheren, uber dex Species ſtehenden Ein 
heiten Geſchlecht, Ordnung, Claſſe) nach dem Geſetze der 
naturhiſtoriſchen Aehnlichk eit geſchaffen werden. 

Die Nomenclatur iſt der woͤrtliche (n amentliche) 
Ausdruck des Syſtems, die Nomenclatur muß daher nicht 
nur die Einheiten bes Syſtems benennen, ſondern fie muß 
durch den Namen auch den Zuſammenhang ausdruͤcken, der 
unter diefen Einheiten befteht. Wenn fie die Species nennt, 
muf fie auc dad Geſchlecht begeichnen, au dem die genannte 
Species gehoͤrt. Wenn fie dad Geſchlecht nennt, muß fie 
zugleich feine Relation gu emer der Ordnungen durch dex - 
Gefdlechtsnamen bezeichnen. Der Ordnungsname wieder 
bolt fid) daher tm Ramen des Gefchlechts und in dem de 
Species, denn diefe enthalt bie zweite und der Geſchlechts⸗ 
name die erfte Beftimmung des Ordnungsnamens. Die 
Benennung der Species muͤßte demnad fo eingerichtet wers 
ben, daß durd) fie zugleich Geſchlecht und Ordnung ausges 
ſprochen wuͤrde. In der Botanik und Zoologie wird die 
Species nur durch zwei Namen ausgedrückt: Clematis ereeta, 
Canis domesticus, wo der Gpeciesname eine 3ufanunfegung 
aus feinem und dem Geſchlechtsnamen iff. In diefen Wiſſen⸗ 
ſchaften ift daher bie Beziehung der Species zur Ordnung 
auszudruͤcken tm Sinne der bisherigen zoologiſchen und bo⸗ 
tauiſchen Softeme nicht nothwenbig. In der Wineralogie 
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bie burch die genialen Arbeiten des unſterblichen Friebrich 
068 endlich auch ein Syſtem fam, wird die Species 
h auf die Ordnung bezogen: rhomboddrifdes Ralf s Has 
d. Orhnungs- Name: Haloid. Gefdledhténame: Kalk⸗Ha⸗ 
d. Speciesbenennung: rhomboẽdriſches Kal€-Haloid. Der 
ane der Kaffe ift in allen bisherigen Syftemen ſtumm, 
HS weil die Bahl der Klaffen groͤßtentheils Elein iff, daber 
bt uͤberſehbar und ihre Charafterifti® leicht im Gedaͤcht⸗ 
| gu bebalten, theils weil dex immer wiederfebrende Aus⸗ 
if der Klaſſe eine ldftige Monotonic erzeugen wiirde durd 
xe bei allen Gpeciebus diefer Kaffe ſtatt findende Wie⸗ 
Holung, theilS endlich weil der Speciesname aud 4 Woͤr⸗ 
n beftehn mufite, daher febr unbequem ware. Wie mans 
diefer Beziehung bet der Benennung dee Krankheiten 
> halten miffen, muß die Erfahrung lehren. 

Die Nomenclatur fleigt nidt unter die Species hetab; 
bat das nicht ndthig, denn die Species ift der Inbegriff 
eichartiger Jndividuen und wenn man ems derfelben 
nt, bat man alle-genannt. Das Indivibuum ift alfo 
m in der Nomenclatur die Grundlage aller Operationen. 
it allen Namen und Benennungen will man eigentlid 
ter nichts, als das Individuum bezeichnen. Alle. Bemis: 
mgen der Nomenclatur, fo wie der gwei vorhergehenden 
auptſtuͤcke, und eben. fo ber zwei nocd folgenden, find les 
glid) auf dad Individuum geridtet, was aud ganz na- 
clidh ift, denn die Natur bringt webder Geſchlechter nod 
pecies, fie bringt nichts alg Individuen hervor. Unſer 

adividuum iff eine Gliedergruppe aus einer iſogenetiſchen 
liederreihe. Dieſe Bfogenefie muß der Nomenclatur den 
‘amen dex Species, refpective des Individui, liefern. Wo⸗ 


ber man immer die Namen ber hoͤheren, fiber der Species 
ſtehenden, ſyſtematiſchen Einheiten nehmen mag, der Name 
der Species, der das Individuum unmittelbar angeht, auf 
durch das Weſen der Individuen ſelbſt bedingt werden. 
Diefe. Weſenheit beds Begriffs vom Individuum iſt aber in 
ſeiner Iſogeneſie enthalten. Der Speciesname muß 
demnach bei uns ſtets ein Norenname fein. Die Rege 
ift das Griterinm. des Individui, folglich and ber Specie’. 
Nur durch die Nore kann bem Individuum, folglid der Spe⸗ 
cies, folglich dem ganzen Syftem der Rrantheiter Stabitis 
taͤt verfchafft werden. Die Gloffification: der Krankheiten 
fest demnach eine gediegene Norenlebre voraus. Die Ary 
neimittellehre. (Dahnemanns) und die zwei unvollfommenes 
Bruchſtuͤcke derfelben, die Actiologie und Tosicologie, find 
bie Quelle, aus ber die Nomenclatur, nad dem Pringip de 
naturhiſtoriſchen Gleidheit, den Speciesnamen ſchoͤpft. Nod 
mehr; aus der Argneimittellehre, ber Aetiologie und Dorices 
logie ftammen nidt blos bie Namen ber Individuen, fous 
bern es flammen daber die — Jndividuen felbft. Man hat 
den Schaden befchrieben, den die Erkaͤltung, ber Born, die 
Unmdfigteit im Genus der Speifen, Getrinke, der Siebe.... 
erzeugt; man bat ferner den Schaden notirt, den die ,,Gifte* 
bem Menfdan bringens man hat angefangen aud ben Scha⸗ 
den gu notiren, den ,eingeine Arzneien“ dem Menfchen vers 
urfachen. Man hat diefen Schades, der immer cin und 
derfelbe ift, von grwet- ,,ver{chiedenen” Gefidtspuntten aus 
in Betradhtung gesogen. Cinmal als Stoͤrung der Gos 
fundbeit und Gegenftand der Pathologie,. bas anbre 
Mal als Wirlung feindlider Potengen und Gegens 
ſtand der Toricologie, Actiologie und Arzneimittellehre. Rum 


find aber dieſe ,Gtirungen der Geſundheit“ und diefe ,Wir- 
Fungen feindlicher Potenzen“ cin und daffelbe Ding, folgs 
lid muß and Pathologie und: Argneimittellehre 
identifd fein. - Diefer widhtige Sag, ob dem dad taus 
fendjdbrige Muͤtterchen Medicin ihr faltiges Geficht graͤßlich 
verzerren mag, iſt bie Quelle aller Umftaltungen, die die 
Heiltunft durch Hahnemann, gu. ihrem und ber Menſchheit 
Wohl erlitten hat. Es hangt diefer Sas aud mit unſerer 
Betradhtung tiber-Romendatur zuſammen und wir finden 
es nothwendig, ifn einer alffeitigen Drifung und Befidtt 
gung gu unterwerfen; wollen aber frither dad Noͤthige - Aber 
die, in den bisherigen Pathologien uͤblich gewefene, trivielle 
Nomenclatur vorausfdiden. 

Je naͤher eine Wiſſenſchaft ihrer Wiege ſteht, befto ein⸗ 
facher iſt ihre Nomenclatur. Wie es gelingt die Wiſſenſchaft 
in ein Syſtem zu bringen, ſieht man ſogleich ein, daß man 
mit der fruͤheren Nomenclatur nicht auskommt und was fruͤ⸗ 
her der Name eines Dinges war, wird jetzt der Geſchlechts⸗ 
name, oder der Speciesname dieſes Dinges. Das Milles 
folium, ‘der Napellus, die Ipecacuanha fonnten fic als Tris 
vialnamen nicht mebr erhalten, naddem in das Pflanzen⸗ 
reich cin Syftem fam. So wars frither und fo ift es jest 
in der Zoologie und Mineralogie gleichfalls. Darum ift 8 
nicht zu viel gefagt, wenn man bebauptet, daf die Nomen⸗ 
datur einer Wiſſenſchaft der Spiegel ihrer Ausbildung ift. 
Die uͤblichen Namen der Krankheiten zeigen auch nidt die 
entferntefte Beziehung gu irgend einem Syftem, ja fie find 
immer dieſelben geblicben, ungeachtet ‘ded vielfachen Wechſels 
ber pathologiſchen Syfteme. Die grifere Halfte der Krank: 
beiten erklaͤrte man fir entzuͤndlich und fomit ift die „Ent⸗ 
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gindung” “fire megs als die Haͤlfte der Krankheiten dex ge 
nerelle, und deßhalb bebdeutungslofe, Speciesname geworden. 
Nur fehe wenige Krankheiten find durch ihre Nore fyecificht 
worden; angina mercurialis, und die vielen uͤbrigen Gruppen 
aus der ifogenetifden Reihe des Mercurs; einige Gruppe — 
aus dex iſogenetiſchen Reihe ded Secale, des Plumbum, deb 
Opiums, dex Spirituofen, des Kupfers, des Arſeniks, des 
Tripper⸗, Sdanker = und Kragcontagiums und cinigen aw 
deren Noxen find Beifpiele davon. Alle anderen Krankheits⸗ 
namen find unbeftimmt und unbeftimmend. Unter Typhu 
> fann man ſich zehnerlei verfcbiedene Zuſtaͤnde vorſtellen und 
unter Typhus abdominalis wenigſtens achterlei. Und fo be : 
allen nofologifden Ausdriden. Die Urfaden davon ſind 
a) der Mangel eines Begriffs vom Krankheitsindivibuum 
b) der Mangel eines Krankheitsfyfiems, e) der Mangel cine 
Norenlehre d) der Mangel einer daraus refulticenden Res 
menclatur. e) Die Unkenntniß des iſogenetiſchen Zuſam⸗ 
menhangs der Pathologie mit der Arzneimittellehre. — Ueber 
dieſen letzten Punkt, der bie fruchtbringendſte Wahrheit fix 
bie Homoͤopathie ausſpricht und außerdem allen bisherigen 
Anſichten uͤber Pathologie und Pharmacologie ſchroff entge⸗ 
gentritt, muß, in Anbetracht dieſer Umſtaͤnde, ausfuüͤhrliche 
geſprochen werden. 


VI. 
Iſgſogeneſie 
der Pharmacologie und Pathologie. 
Es giebt keine Schaͤdlichkeit, weder eine phyſiſche nod 
eine moraliſche, die unter paſſenden Umſtaͤnden nicht nutzbrin⸗ 
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jend werden koͤnnte. Wer an die Verheerungen der Feuers⸗ 
ruͤnſte denFt, dene aud) an den Ruben, den man mit dem 
Brand einer Hauptftadt beabfichtigt und erzwedt hat. Der 
Zchaͤdlichkeit der Ueberſchwemmungen fteht die Nuͤtzlichkeit 
ex kuͤnſtlichen Bewaͤſſerungen, vor Alem aber die Frucht⸗ 
zarkeit ber Ueberſchwemmungen der Nilufer gegenüber. Welch 
in Ungluͤck ein Volksaufruhr, aber die Geſchichte hat deren 
nebre aufbewahrt, die von der Nachkommenſchaft als ein 
Bld gepriefen wurden. Armuth iff ein ſchweres Ungluͤck; 
ber gerade der Pauperismus ift in unferen naturwidrigen 
ocialen Verhdltniffen bad wirkfamfte Mittel einen Staat 
voblhabend gu machen, der durch fein Mafdinenwefen Huns 
erttaufenden ſchaden muff, um Millionen nuͤtzen zu koͤnnen. 
BS ift ſpruͤchwoͤrtlich geworden, daß es Fein Ungliid gebe, 
m8 nicht gu etwas gut ware. 


Yn Bezug auf den gefunden Menſchen iff Aled eine 
Ehadlidfeit, was eine Krankheit bedingen oder unterhalten 
aun. Im Einklang damit haben die Aerzte die Krankheitss 
rſachen Noren genannt. Es gicht auch Feine Nore, weder 
ine phyſiſche, nod) eine moraliſche, die unter paffenden Um⸗ 
haͤnden nicht nugbringend werden Ednnte, Opium vergiftet 
jange Nationen; daffelbe Opium wird gum Heilmittel lebens⸗ 
efaͤhrlicher Krankheiten in der Hand eines verſtaͤndigen Arztes. 
Bq die Schaͤdlichkeit und Nuͤtzlichkeit der Arzneien, Gifte, 
leidenſchaften ꝛc. 


Umgekehrt ſteht dieſer Satz aber auch, — und da⸗ 
in liegt vielleicht eben der ſicherſte Beweis ſeiner Wahrheit. 
— Rimlich: es giebt kein nuͤtzliches Ding, Fein moraliſches 


mb Fein phyſiſches, das nicht unter anderen Derhaltniſen 
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ſchaͤdlich werden koͤnnte. Die oben angeflibrten Beiſpiele, 
umgekehrt, ſprechen fuͤr das Geſagte. 

Ebenſo ſtichhaltig iſt dieſes umgekehrte Verhaͤltniß and 
in Bezug auf den Menſchen. Es giebt keine Noxe, die nicht 
auo loco heilbringend werden koͤnnte. 

Gluͤck und Ungluͤck fieden in einem Gad, eben fe 
krank⸗ und geſundmachende Potenjen, Noxen und Heilenittel. 

Es beſteht fein Unterſchied an fic zwiſchen geſund⸗ und 
krankmachenden Dingen; erſt in dem Erfolge ihrer ECinwes 
kung auf den Organismus tritt ein Unterſchied, und dab 
ein bedeutender, hervor. Wenn ſich Noren und LHeilnnitid 
von einander nidt unterfdeiden, fo muß Arzneimittellehe 
und Pathologie coincidiren. Die Argneimittellehre iſt ein 
auf GErforfdhung der Argneifrdfte angewandte Pathologie 
Jedes Argneimittel hat feine eigene, eigenthimlide Pathologia 
Die Pathologie ift im ber Argneimittellehre enthalten. Eine 
Pathologie, die was taugen foll, muß aus der Argneimitted 
lehre heraus conftruirt werden. Wir werden gleich ſehen, 
baB bas Bisdhen Gute, was die bisherigen Pathologien ents 
halten, wirklid) aus der Arzneimittellehre ſtammt. 

Jedes Ding hat feine Urſache und die Krankheiten bitte 
man, bevor die Welt fo furdtbar verFrippelt war, durch Auf⸗ 
fucen und Gntfernen ihrer Urfachen allein vertilgen koͤnnen. 
Jetzt, nachdem ſich bie Welt su cinem Lazareth herangekuͤn⸗ 
ſtelt hat, ſind die Urſachen der Krankheiten nach und nach 
fo innig mit der Organiſation dee Menſchen verſchmolzen, 
daß ihre Entfernung in ben meiſten Fallen nicht mehr moͤg⸗ 
lid ift und die meiften Uchel der Menſchen ſchon 9 Monate 
vor ihrer Geburt anfangen. Dad jetzige Geſchaͤft der Aerste 
iff ein gang anberes, als das gu Hippocrates Beiten. Man 


lirfte nicht viele Krankheiten finden, die man aud jetzt, wie 
amals, mit dem blofen Gauerhonig heilen wirde. Die 
Belt ift fied) vom Nordpol bis gum Suͤdpol und bie Aerzte 
aben auf ihre Weife mehr gue Verbreitung als sur Bes 
Hrantung dieſes Siechthums beigetragen. Man ſprichi nur 
od von relativer Geſundheit; wenns fo fortgebt, wird 
lant von gefunden Menfchen gar nicht mehr reden. Wie 
Mit dieſem fo weit gediehenen Uebelſtande abgebolfen wers 
m Fann, muß die Seit lebren. Die Homdopathie verfpridt 
t biefer Beziehung viel, fie, die ſich nicht nue das phyſiſche, 
mbern aud) moraliſche Wohl ber Geſellſchaft sur Aufgabe 
emadt hat. Die Hombdopathie hat erſt gezeigt, daß die 
eiffunft aud eine ſchaͤdliche Seite habe, daß Argneimittel, 
ach gewoͤhnlicher Gebrauchsweife, Noxen werden und ans 
rerſeits die Noren fo felten als Heilmittel auftreten. Opium, 
Selladonna, Kirſchlorbeer, Blei 2c. flehen in den Voricologien 
is Noren und in ben mater. med. als Heilmittel. Glaubt 
tan etwa, daß Chamillen, Balbrian, Gram, Nabrungésfors 
em, Sumpfluft, Elektrizitaͤt 2c. nidjt in die Toxicologie 
ebdren und daß vor Alem dabin nicht aud) die furchtbarfte 
lore, die die Gefunbdheit der Menfchen bid in ihre innerfte 
eber zeruͤttet hat und die in jeder Toxicologie ben erften 
Wak einehmen follte, id) meine bas — unguentum ad sca- 
fem gebirt? Es kann keine Grenge geben zwiſchen dem 
sedicinifhen Schaden und mebdicinifden Mugen, keine zwi⸗ 
hen Pharmacologie und Boricologie. Die ganze bisherige 
Pharmacologic wird burd ihre finnlofe Gabentehre sur Toxi⸗ 
ologie, der die Welt die ſchoͤnen status morbi: Hydrargyros 
B, Chinafiechthum, Opiumfiedthum, Jodcachexie rc. gu dans 
ew bat. Der Menſch hat fein Leben fo eng wit allerlei 


Noren umſtellt, daß es oft eines nicht gewoͤhnlichen Munthe 
bedarf, um fortzuleben. Dieſes Heer feindlicher Agentien 
hat, nebſt vielen anderen Uebeln, auch die Krankheit gezeugt. 
Die Krankheit iſt demnach die Wirkung jener Noxen and 
eine Lehre, die ſich mit den Krankheiten befaßt (d. h. Pas 
thologie) befaßt ſich eigentlich mit weiter nichts, als mit der 
Aufzaͤhlung der Wirkungen jener Noxen, die fie auf ben Mews 
ſchen ausuͤben, wenn er fic ihnen geffliffentlid) oder and 
willenlos ausſetzt. Das thut aber auch die Argnetmittelleher, 
wenn fie die Wirkungen einer beftimmten Nore gefliſſentlich 
auftreten laͤßt, ober wenn fie, ald Toxicologie, diefe Wirkaw 
gen vorfablos erſcheinen fieht und notitt. Dads Gefdi— 


ber Pathologie ift demnac von dem Gefchdfte der Pharme 


cologie durchaus nicht verſchieden. Sie bebanbeln denſelbe 


Gegenftand auf diefelbe Art, nur in verfchiedener Abfichtz 


bie eine, um den ſchaͤdlichen Wirkungen der Moren aude . 


weiden, bie andere, um fie, geeigneten Orts, nutbringe⸗ 
anzuwenden. 

Jener Theil der Pathologie, den man Aetiologie 
iſt im ſtrengſten Sinne weiter nichts, als Pharmacologie 
und bie Pathologie verraͤth durch ihre Aetiologie nur gt 
deutlich, wie febr fie gu ihrem Beftehen de8 pharmacologifces 
Elements bedirftig iff. Die ganze Pathologie musi Aetios 
logie werden, wenn fie ihre bisherigen JIrrthuͤmer los wees 
ben will. Aber dieſe Actiologie muß nicht blos die Urſa⸗ 
chen ber Krankheiten auffucen, fie mus vielmebr bie Wir 
kungen bdiefer Urfachen, bie Wirkungen ber Noxen nach ihren 
vielfachen Richtungen und Verzweigungen auszumitteln ſu⸗ 
chen; fie muß ihre Wirkungen rein, ohne Beimiſchung uad 
oleichzeitigen Einfluß anderer Noxen au eruiren ſuchen. Die 
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raus reſultirenden pathologiſchen Individualitaͤten koͤnnen 
t den Individualitaͤten der Noxen entſprechen und was 
ber Nofologie anders iff, taugt nichts und zerfaͤllt gegen⸗ 
ex dem Hahnemannſchen Ariom „jeder Fall ein anderer’ 
Nichts. Krankheitsbilder koͤnnen nur durch ihre urſaͤch⸗ 
ye Rore jur-Selbftfidndigheit gelangen. Der noſologiſche 
worud: Kolif, ermangelt durchaus aller Individualitaͤt, 
ift damit nicht mehr gefagt als mit den Ausdruͤcken: Kopfs 
h, Durdfall, Krampf, Zahnſchmerz x. Soll alfo Kolik 
pathologiſches Individuum werden, fo fann dies nur 
ph ihre Nore geſchehen. Bleikolik, Kupferkolik, Sublimats 
#, Shampagnerfolif, Zyderkolik, Harnfteinfoli®, Hernials 
ik x. Das find Individuen, wie und weil Blei, Kupfer, 
wblimat, Zyder, Hernien ꝛc. Individuen find. Dieſe yas 
logiſchen Individuen duͤrfen alfo in der Pathologie nie 
ber8 als in Begleitung ihrer Noren erfcheinens geſchieht 
& fo wird die Pathologie gur Aetiologie und was bisher 
gneimittellebre geheißen bat, ſchließt ſich, gleidviel ob als 
imt- ober alé arritre- garde, an die Pathologie an. 


Die bisherigen Pathologien haben in ber Bhat mebhre 
dividuen aufgenommen, die geraden Wegs aus der Arz⸗ 
mittellehre ſtammen. Man kann nicht fragen, nach wel⸗ 
m Prinzip? Denn da bleiben ſolche Fragen ohne Antwort. 
ex man Fann fragen, warum es feit taufend Jahren bei 
fen weniger Individuen geblieben ift? Weil fie das wabre 
eilprinzip nicht geFannt, das Heilpringip, ohne bas die wabre 
aneimittellebre und bie wahre Pathologie weber Bedirfs 
B nod) miglid) war. Daf bem fo ift, geigt die taglide 
fabrung, nachdem die Alldopathen durch ihre fogenannten 


Hellpringipe gehindert find, von ber Hahnemannſchen Ary 
neimittellehre Gebrauch gu machen. 
| Blei. 

Dieſer Noxe begegnen wir in der Arzneimittellehre in 
ber Toxicologie, in ber Aetiologie und ſpeciellen Pathologie. 
Die Wirkungen diefer Nore kennen Aerzte, Maler, Berglente, 
Toͤpfer, Weinverfaͤlſcher und fonftige Giftmiſcher. Dieſe 
Nore gegenuͤber verhaͤlt ſich die Arzneimittellehre durchaud 
nicht anders als bie Pathologie. Dieſe fieht in Blei eiin 
aetiologiſches Moment, bem fie bie colica saturnina, de 
paralysis sat, die Atrophia sat., det rheumatismus metal- 
licus, das asthma saturninum und mebre andre noſologiſche 
Individuen gu danken hat. Die Argneimittellehre thut deh 
felbe. Gie bat im Blei eine Arzenei Ferment gelernt, die cin 
Afthma, eine Atrophie, eine Kolik rc, an Gefunden kraft de 
thre eigenthimliden Wirkungsweife zu erzeugen im Stande 
iff. Aber das Blei erzeugt nebft diefen Vergiftungszuftinden 
noch mance anbere gelindere 3ufalle bie unter dem Colles 
tionamen: Huͤttenkatze, nicht fubfumirt werden koͤnnen und 
die Pathologie koͤnnte, wenn ſie das Symptomenverzeichniß 
der Bleiwirkungen bei Hahnemann durchginge, noch gar manche 
Krankheitsbilder finden, fuͤr die in ihrer Noſologie paſſende 
Taufnamen gu finden waren. Die Arzneimittellehre Fant 
alfo die Bletwirkungen beffer, als die -bisherige Pathologie 
und fo ift died aud ohne Ausnahme bet allen anderen Norens 
ArgneiensHeilmitteln, folglich hat bie Pathologie arch gu ihret 
beffalfigen Ergaͤnzung die Argneimittellehre von Rdthen. 
Daraus folgt, daß die Pathologie bei Conftrutrung ihrer 
nofologifhen Individuen eingig und allem auf die Arznei⸗ 
mittellehre angewiefen iff, als welche gum Swed bat, den 


ganzen Umfang ber jeweiligen Nore, ohne Kuͤckſicht auf 
die pathologiſche Individuengruppirung, gu erforſchen. 


Mutterkorn. 

Ganz cin Seitenſtuͤck vom Blei. Die Toxicologien er⸗ 
zaͤhlen eine Menge von der Schaͤdlichkeit und die Pharmacolo⸗ 
gien eine Menge der Nuͤtzlichkeit des Mutterkorns. Schaͤd⸗ 
lichkeit fle Geſunde, Nuͤtzlichkeit fuͤr Kranke. Go knapp die 
Krankheit an die Geſundheit ſtreift, ſo nahe liegt der Nutzen 
einer Arznei ihrem Schaden. Die Pharmacologie ſpricht von 
dem pathologiſchen Zuſtande, den das Mutterkorn heilt; die 
Pathologie ſpricht von einem pathologiſchen Zuſtande, den 
bas MutterForn erzeugt; beibe Doctrinen handeln alfo denz 
felben Gegenftand ab, nur aus verſchiedenen Standpunften 
and in verſchiedener Abſicht. Aber bas nofologifde Indivi⸗ 
duum, bad die Pathologie vom MutterForn aufgenommen 
bat, iff nur ein partielled, denn die Kriebelſucht druͤckt nichts 
weniger als bie ganze Mtutterfornfranfheit aus. Die Wir⸗ 
Fungen bed Mutterforns auf die Gebdrmutter und viele an⸗ 
bere gehoͤren ebenfalls in bie Pathologie, die demnach zur 
Gonftruirung der gangen Mutterfornfrankheit der Pharma- 
cologie bebarf, deren Aufgabe es iff, die Pathologie mit dem 
gangen Umfange der Wirfungen einer Nore bebannt gu maz 
hen. Dad Mutterforn ift demnach fire die Argneimittellehre 
ein Heilmittel und fuͤr die Pathologie eine Nore. Das Mut⸗ 
terforn aber kuͤmmert ſich um dieſe Gchuldiftinction nidt 
im Geringften und wirkt als Heilmittel nidt um ein Haar 
anders, al8 als Nore. Go wabr ift ed, daß die ſchaͤdliche 
ud niigliche Eigenſchaft eines Koͤrpers eine und diefelbe iff; 
daß folglid) die Pathologie, die ſich mit der ſchaͤdlichen und 
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bie Pharmacologic, die fic) mit der nhgliden Selte dex Kor: 
per befchaftigt, von einander nicht verſchieden fein koͤnnen. 


Die nofologifdhen Individuen des Mutterforns verbal: 
ten ſich gu ber ganzen ifogenetifden Gliederreihe deſſelben 
wie Sheile zum Ganjen. Aufier den bisherigen nofologifdes 
Individuen: Raphania, necrosis cerealis, gtupor artuum x. 
nod) eine Menge pharmacologifcher Indivibuen, als: Metres 
hegia secalina, Diarrhoea sec., Cholera secal., abortus see. 2. 
erforderlich, um bad game grofe pathologiſche Bild ded 
morbus cerealis gu conſtruiren. 


Mercur. 


Welch cin unheil volles Heilmittel! Wey moͤchte be 
dicfem Mittel Pathologie von Pharmacologic au trennen im 
Stande fein! Von keiner More hat die Pathologie fo viel 
pharmacolagifche Elemente (al8 iſogenetiſche Giiedergruppe 
ber grofen Hybdrargyrofié) aufgenommen, wie von dieſer. 
Daf fie fie aber nicht alle aufnahm und daß von den auf 
genommenen febr viele mit dex Syphilis und der Neben⸗ 
wirkung vieler anderen, gleideitig gebrauchten, Arzneien cons 
plicict fein mogen, died iff aus ber Habnemannfden Argues 
mittellehre deutlich gu erſehen. Erſt durch die homoͤopathiſche 
Behandlungsart der Syphilis hat man erfahren koͤnnen, daß 
dieſe Krankheit, in unſerer Zeit wenigſtens, bei weitem nicht 
fo pernitios iſt, wie fie hie und ba verſchrien iſt. Nachdem 
man andrerfeits durd die homoͤopathiſche Arzneimittellehre 
bie Wirkungen des Merkurs Fennen gelernt hat, ift man vel 
kommen berechtigt, den groͤßten Theil der Beeheerungen, die 


man ber Syphilis Schuld gab, auf Rechnung ded Merkurs 
gu ſchreiben. 


Ulcera mereurial. 
Angina - 
. Ophthaimia - 
Arzue imittel— Exanthemata - Pathologie. 
Cmptne, beef ToPboe = fete etre 
Symptomenfrag: Bubo Ben pathologiſchen 
. \ Dysphagia - Individuums: 


mente, Gruppen, Trismus - Nay 
Bilder aus bem Stom _ Glicder 6) her 


ganzen, großen | brie liſogenetiſchen Glie⸗ 


Symptomenvers Atrophia - berceibe, Indivi 
zeichniß bes Merz 7 
remor - Duet. 
curs. Salivatio - 
Diarrhoea - 
etc, efe. 


Die Pathologie erkennt den Merkur (im Uebermaaß ges 
braucht) fuͤr eine der ſchaͤdlichſten Arzneien⸗Noxen; die Phars 
macologie bingegen bedient fic) deffelben bei allen ,,entgiinds 
lichen“ und bei der Halfte der chroniſchen Krantheiten. Und 
das ift eine von den wenigen Argneien, bei der felbft die 
Alloͤopathen nicht leugnen, daß Arzneien aud fdhaden 
fénnen. 


Opium. 

Bon diefem Mittel hat die Pathologie die Atrophia 
opiate aufgenommen. Die Toricologie erldutert diefen ge⸗ 
nerellen Ausdrud durch die nofologifdhen Individuen: Ob- 
structio alvi, Extasis, Temulentie, Impotentia, Tremor, 
Apoplexia etc., die, alle gufammengenommen, das patholo- 
gifde Bild des Opiumſiechthums conſtruiren. 


— @ — 
Spirituofa. 

Wenn wir im Vorhergehenden bie Pathologie Sfters 
burd die Pharmacologie ergdngt haben, fo: bietet fid) uns 
bier die Gelegenheit au einem umgekehrten Geſchaͤfte dar. 
Unfre Arzneimittellehre hat nod nidt die Wirkung des Ales: 
Hols, auf den gefunden Organismus erforſcht. Die Pathe: 
logie bingegen bat mehre nofologiftye Individuen aufgenom 
men, die der Alkohol⸗ Krankheit angehdren, als; vomites 
crapufosus, deliriam tremens u. f. w. 

Man hat beobachtet, daß der Sduferwahnfinn haͤufiger 
in Laͤndern vorfommt, wo gebrannte Spirituoſa getrunten 
‘werden, als in Weinlaͤndern, daher duͤrfte bad delir. trem. 
groptentheils auf Rechnung des Alkohols gu geben fein. Ich 
wil bie noſologiſchen Individuen der Pathologie behufs uns 
ferer Arzneimittellehre zerlegen und fie bier far Cinftige Priv 
fer des Alkohols deponiren. 

Wirfungen ber Spirituofen.' 

Heftiger, beinah in Apoplerie uͤbergehender Schwindel. 

Gr fhwantt im Gehen und Steben. 

Augen roth. 

Pupille erweitert, gegen bas Licht nicht unempfindlid. 
5. Scheuer, mehr fcielender, ald ftierer Blick. 

Dbrenbraufen. 

Nafenbluten. 

Uebler Geruc aus dem Munde. 

Lallens ex ſtoͤßt unartifulirte Tone aud. 


10. 3unge in der Mitte mit einem gelbliden Schleim bededt. 


Die Raͤnder rein. 
Gefichtsfarbe balb unverdndert, bald roth, zuweilen wie 


ber ganye uͤbrige Koͤrper icteriſch. 
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Geſicht gedunfen, ohne Ausdruck, dumm, cn 
Finnen im Gefidte. 
Kupfer im Gefidte. 
15. Geſicht ſtellenweiſe ſchmutigwoth, saa 
Durft oft ſehr ſtark, oft Leiner. 
Mangel an Eßluſt anfangs, ſpiter 
Heißhunger. 
Magendruͤcken (eardialgis * 
20. Haͤufiges Aufſtoßen. — 
Starkes Erbrechen (vom. crapul.) 
Erbrechen in den Morgenſtunden (vom, matutia.) mit 
Waſſerzuſammenlaufen im Munde. 
Durchfall, aber aud Verſtopfung. (Diarrh. crapul.) 
Brechdurchfall (cholera crapuloss.) 
25. Kolik. (Colica crapul.) : 
Bellommenheit in der Herzgrube, das oft bis zur Hdd: 
ften Angft gefteigert wird. 
Gr knirſcht vor Angft mit den Zaͤhnen und druͤckt auf 
bie Herzgegend. 
Schmerzen, Stechen ober Keifen, nad ber Anbeftung 
ded Zwerchfells. 
Sdludjen. 
30. Dider, gefpannter Unterleib. 
Ikteriſche Zuſtaͤnde. 
Urin anfangs ſparſam, gelb oder hochroth, dann reich⸗ 
licher und ſedimentoͤs. 
Blutharnen. 
Bluthuſten. 
35. Aſthma. 
Wallungen im Blute. 


Puls faft immer beſchleunigt, bald gleidyeltig Mein und 
leer, bald voll und felbft haͤrtlich. 
Abenderacerbationen. 
Fieber, oft aud durd die ganze Dauer der Krankheit 
keines. 

40. Zittern des ganzen Koͤrpers, beſonders ber oberen Ertre⸗ 
mitaͤten, fo ſtark, daß er keinen Gegenſtand anfaffen, 
ohne ſehr zu ſtraucheln nicht gehen und nur mit Muͤhe 
bie Unterkinnlade beim Sprechen rc. in ſeiner Gewalt 
halten kann. 

Zittern der Haͤnde, mit ſtetem Arbeiten und Vortreten der 
Handwurzelflechſen, wobei die Haͤnde nach innen ſtehen. 

Sehnenhuͤpfen. 

In der Ruhe Flodenfammeln.*) 

Große Neigung zum Schweis. 

45. Der Schweis profus, kuͤhl, klebrig, ſauer riechend; zu⸗ 

weilen warm. 
Epilepfie. 
Apoplerie von ſehr großen Gaben (im hoͤchſten Grad der 
Trunkenheit. (Apoplexia tremulenta) 
Vergeßlichkeit. 
Redet ohne Zuſammenhang. | 
50. Fluͤchtigkeit und Heftigkett im Benehmen, ein unfleted 
Wefen. 
Gigenfinn in allem Thun und Laffer. 
Zankſucht. 
Traurigkeit, oft conſtant durch die ganze Krankheit, Schlaf 
*) Wer weiß, welchen Antheil der Wein bei Nervenfiebern, 
von alldopathiſchen Aergten verordnct, an dem ginftigen Berlauf 
derfelben haben fann? 


anfangé feft, mit Schnarchen, wie apoplectiſch nicht 
zu erwecken, ſpaͤter 
55. Schlaf unruhig, durch Traͤume unterbrochen, die ‘bet 

Kranke anfangs nod als folde erkennt, fpaterbin aber 
nah dem Erwachen fir Wirklichkeit halts endlid 

Vollkommene Schlafloſigkeit, wobei ex oft geſchlafen au 
haben bebauptet. 

Unrube und Aengſtlichkeit, die ex vergebens burd Worte 
su bemaͤnteln ſucht und daburd nod) auffallender macht. 

Glaubt nicht zu Hauſe zu ſein. 

Glaubt ſich von Moͤrdern, Rdubern; Polizeidienemn ꝛc. 
verfolgt. 

60. Er wird, beim zunehmenden Uebel, witzig, ausgelaſſen 

luſtig, drollig im Benehmen, zugleich aber auch 

Heftig und auffahrend, wie bei beginnendem Rauſche. 

Sinnestaͤuſchungen, beſonders der Augen. Cr ſieht aller 
lei Thiere, Kagen, Madufe, Voͤgel xc. 

Gr fieht imagindre Bhiere, von ben abentheuerlidften 
Geftaltungen. 

Gr fieht Samenkoͤrner, kleine Gevpide gang vorzuͤglich 
aber Fleine Glafer mit Branntwein. 


G5. Gr fieht Rauber — Hafcher — Teufels⸗ und Geis 
flererfcheinungen. Gebdrtdufehungen. Er hort Muſik, 
Glodengelaute, bekannte und unbefannte Stimmen, 
fiarfen Bind und Regen. : 

Gr Fennt die ihm fonft befannten Perſonen rect gut; 
in der groͤßten Hohe des Uebels verwechſelt ex fie mits 
einander. 

Einſamkeit und Ruhe im Bette vermehrt die Angſt, da⸗ 


rum wil ex mgt im Bette, oft ſelbſt im Haufe nidt 
bleiben und entlduft. 

70. Ee wird unbdndig; er verlangt mit Gewalt fort, um feis 
nen Geſchaͤften nadgugeben. : 

Die Geberden bes Kranken entfpreden gang feinen Phans 
tadmens mit den Haͤnden mandorirend imitict ex allers 
Jet Arbeiten, bie er gu verridten waͤhnt. 

Gr ift in feinem Wabhnfinn beffer durch frembde als dard 
feine eigene Umgebung gu regieren. 

Uebergang in bleibende Manies in 

Zehrfieber, Nervenfieber, Waſſerſucht, Dhyfconien, vorgtge 
lid) Magenverhaͤrtung. 


(Wenn bas die Wirkungen bes Branntweins find, wie 
wohl Niemand, der den fo bdufig vorfommenden Sdufer 
wahnſinn, ober aud nur einen Trunkenbold im Rauf und 
aufier bemfelben gefeben und beobadtet hat, begweifeln wird 
— wie ſteht es ban mit der Wirkung bes Alfohols, den 
wir allen unfern Kranken eingeben und allen unferen Ary 
neien beimifden? Wie fieht ed mit bem Opium, da8 wir 
mit dent Weingeift miſchen, nachdem diefer mit jenem in fete 
ner Wirkung fo viel Aehnlichkeit hat? Wie ſteht es mit der 
Nux, vom., die wit. mit Weingeiſt, ihrem Antidot, gemiſcht 
eingeben? Wie mit den weingeiftigen Prdparaten von Coffea, 
Belled., Stramon., Carbo veg. etc.? Man fann fagen: Wenn 
ber Weingeift mit dem Arzneiſaft mitgepriift worden ift an 
Gefunden, wie bas bet unferen Pflangentincturen der Fall 
ift, fo muf er auch Kranken gegeben werden, damit er feis 
nen, den Pflanjenfaft modificirt habenden Einfluß aud auf 
den Kranfen tbe, und wen die Argnei burdh die Beimiſchung 


des Weingeiftes bei der Prifung eine Mirtur wor, fo muffs, 
der Achnlidhfeit der Symptome wegen, diefelbe Mirtur aud 
bei Kranfen angewandt werden. Die homoͤopathiſchen Argo 
neien brauden ja nicht chemiſch einfahe Stoffe au fein 
Darauf waͤre gu antworten: 1tend daf bei den gepriften 
Tincturen beildufig J Argneifaft mit | Weingeift gemiſcht 
ſei; daß aber diefes Verhaͤltniß ſchon bei der erften Verduͤn⸗ 
nung aufgeboben wuͤrde, bei ber ſich der Weingeift gum Arz⸗ 
neifaft verbalte wie 1:99. Dann Xend werden Sale, 
Metalle rc. rein, ohne Beimiſchung bed Weingeifteds gepruͤft, 
ben Kranfen aber mit Weingeift eingegeben. Es ware uͤber 
diefen Gegenftand noc) Vieles gu fagen, wozu aber hier dev 
Ort nicht iff. Es giebt aufer dem Weingeiſt nod eine Menge 
Dinge, die unfee Argneiprdparate zu Mirturen machen, zu 
nicht geringem Schaden der Reinheit und Zuverlaͤſſigkeit un⸗ 
feer Erfahrungen. Es wird ndthig fein in diefer Beziehung 
ein Gapitel fir die homoͤopathiſchen Apotheker zu ſchreiben). 

Here Dr. Georg Schmid hat recht treffend bas nofolos 
giſche Individuum des Weingeiftes, (den Sduferwahnfinn) 
mit einem dbniicen -pharmacologifden Individuums ded 
HOpiums verglichen; eben fo ein zweites pharmacologifded 
Gndiviouum des Opiums mit einem nofologifden des Bleis, 
mit der DHittenfage. Schade nur, daf Her Dr. Sdmid 
bei aͤhnlichen Arbeiten oft fie ndthig findet, fic auf das 
ſchwanke Schiff der haltloſen alldopathifden Theorie gu ftels 
len, was gewif ſehr dberfliiffig, ja fir die Reinheit der Res 
fultate ſehr gefaͤhrlich iff. 

Sumad. 

Unter den dtiologifden Momenten bes Blafenrothlaufs 

wird in den Pathologien diefe Pflange, befonders ihre Auss 
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dinftung angeführt. Wie arm ift diefe Pathologic, die ven 
dem ganzen grofen Umfang des Sumachs nur diefes Frags 
ment fennt und auc davon keinen RNugen fir die Therapie 
zu gieben verſteht! 

Kupfer. 

Theils vom metalliſchen Kupfer, theils vom Grunſpan 
find die noſologiſchen Individuen Colica aeruginalis, Vo- 
mitus aer., Hepatalgia act, Atrophia aerug. u. f. w. ents 
lehnt worden. 

Arſenik. 

Die chroniſche Arfenifvergiftung, die bet Bergleuten 1. 
vorfommt, ift in die Pathologie als Atrophie arsenicalis 
gerathen. Das Arfenikbild, wie es die Doricologien entwers 
fen und wie es in jeder guten Argneimittellehre entworfen 
fein follte, hatte gu ſehr vielen anderen eben fo hüͤbſchen 
statubus morbi Veranlaffung geben Edrmen, als Colica ar- 
senicalis, Cardialgia, Vomitus arsenicalis u. f. w. 

VBrenneffel. 

Gon der Aehnlichkeit bes Ausſchlags, den die Reſſel 
erseugt, bat man den Namen fiir cin noſologiſches Indibi⸗ 
duum entlehnt, ndmlich, fire die Neſſelſucht. Ich mache Hier 
abfichtlid) auf den Umſtand aufmerffam, daß man ben Res 
men fire ein Uebel von ciner Nore entnommen hat, welche 
nicht die Urfade deffen tft, wads nach thr benannt with 
Dadurch ift freilich dad noſologiſche Individuum: Neſſelſucht 
nicht ſo ſtabil geworden wie z. B. Bleikolik; dafuͤr aber 
zeigt der Ausdruck Neſſelſucht eine andere Noxe an, deren 
Wirkung der Wirkung der Neſſelſuchtnoxe aͤhnlich iſt — 
was fir uns, denen aͤhnlich wirkende Dinge von fo 
groper Wichtigkeit find, ſehr grofien Werth hat. — Ride 


| 
| 
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blos durch Beruͤhrung der Neffel wird ber fogenannte Neſ⸗ 
felausfdlag bervorgebracht, fondern aud durch Beruͤhrung 
Haariger Raupen und auch nidt blos burch Beruͤhrung, fondem 
aud) durch inneren Gebraud, d. h. durch den Genus von 
Krebjen, Schnecken, Muſcheln und dergl. und man finnte 
mit demſelben Rechte Raupenausſchlag, Krebſenausſchlag x. 
fagen, mit tem man Neffelausfhlag fagt. Bei dew meiften 
Krankheiten iff dex Zuſammenhang gwifden Urfadhe und Wir: 
fung dunfel oder ganz unbefannt. Wo man die Nore der 
Grantheit nicht fennt, da ift die Stabilirung ihrer patholos 
giſchen Individualitdt nicht anders miglidh, als daß man 
eine befannte Nore gur Hilfe nimmt, von der es befannt 
geworden iff, daß fie cin dem fraglichen Uebel moͤglichſt aͤhn⸗ 
liches au produciren im Stande ift. Dies ift bier mit de 
Neſſelſucht der Fall, wenigftens in allen jenen Fallen, wo 
fie nicht durch Einwirkung der Neffeln hervorgerufen wurde. 
Warum foll died nicht aud mit anderen Krankheiten und 
Noren geſchehen diirfen? Wenn man ein Eranthem, deffen 
Noxe unbekannt ift, Neſſelausſchlag, wegen fener Achnlichs 
Feit mit der Wirkung der urtica urens auf die Haut, nennt, 
fo fann man mit demfelben Recht eine Angina, deren Nore 
ambefannt ijt, eine Mercurialangina, eine Tollkirſchangina 2. 
nennen; je nachdem fie mehr mit der beFannten Angina ded 
Queckſilbers oder der Bellad. Achnlichleit hat. Eben daffelbe 
Recht hat man dann auc, Aconitfieber, Senegabuften, Chas 
millendurdfall, Bryoniazahnſchmerz, Brechnußkatarrh und 
dergl gu fagen. 

Ich habe mix Hier nicht ohne Abficht vorgegriffen theils 
weil die Neſſel fir die ſpaͤter gu exponirende Conſtruction 
der Speciess Nomenclatur der Analogic wegen von grofier 
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Bedeutung ift, theils wm dew Lefer nicht unvermuthet amd 
unvorbereitet auf ein Feld au verfegen, auf dent es nod nicht 
geftanden bat. 

Trippergift. 

Gs wird Niemand Bedenfen tragen bie Contagion wm 
ben Noren gu rechnen. Die Wirkungen dieſes Gifted fem 
leider viel beffer befannt, al8 die Mittel, die aur Heilung der 
felben taugen. Sch habe ſchon wabrend meiner Studienzeit 
ein graͤßliches Bild von einer Tripperſeuche entwerfers hora 
und wiewohl id) davor immer einen grofen Refpect gebobt 
und ſpaͤter ziemlich viel mit Bripperfranfen gu thun hatte 
fo muß id) dennod geftehen, daf mir diefe Bripperfende | 
noch nicht vorgefommen iff. Daraus, und aus dem Umſtande 
daß an Ddiefer Seuche aud) alldopathifche Sehriftftetier wt 
Practifer sweifeln, ziehe ich den Schluß, daß, wenn eine ſolche 
Seuche auc) wirklich guweilen beobachtet wird, fie nicht al 
eine dem Trippergift eigenthimlide Wirkung, fondem all 
Solge der mit duferen Mitteln unternommenen Vertilgung des 
Samenorgans vom ripper gu betrachten fei, aber aud is 
diefem Falle Hichft felten vorfomme. Nach Autenvieth artet 
biefe Seuche fo aus, daf fie burd „Trippertuberkeln“ durch 
Knochenbrand u. f. w. tddtlic) werden fann. Wenn dem 
fo ware, fo batten wir an unferen Blennorrhin ein ſehr wirk⸗ 
ſames Mittel bei ber Duberfulofe der Brufts und Bands 
eingeweide; ja man foll bei diefer Seuche aud Hirntuber⸗ 
feln beobadhtet haben. Die Pathologie hat von diefer Rore 
mehre noſologiſche Individuen aufgenommen, als: Ophthaksis 
gonorrhoica, prostatilis, epididymitis gonorrhoica 1c. Aber 
aud) in Bezug anf diefe Metaftafen midte es ſchwer zu 
entſcheiden fein, ob fie dem Brippergift oder der verkehrten 
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Behandlung, (zuweilen wohl and bem ſchlechten Verhalten 
der Kranken) angebdren. Es ift wenigftend hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lic), daß die locale Vertilgung des Samenorgans beim Trips 
yer eben fo wenig ungeftraft geſchehen fann, wie beim Sdans 
fer, bei ber Krage und felbft bet ben acuten famenbildenden 
Krankheiten. 

Die homoͤopathiſchen Pharmacologen haben erſt einen 
Fleinen Anfang mit der Prifung ded Tripperſtoffs gemacht. 
Man hat damit deutlid) entwidelte Tripperfymptome hervor⸗ 
gerufen, nebft confenfuellen Bestehungen gu den Harms und 
Geſchlechtswerkzeugen, fonft aber feine anderweitigen Affecs 
tionen, bie den Trippermetaftafen ober gar der Tripperſeuche 
entfordden. Bid auf weitered blieben alfo bie meiften nos 
fologifden Individuen der Pathologien, denen man den Trips 
per als Nore beigegeben Hat, nod in Frage. 


Sdantercontagium. | 

Der Schanfer iff, nad der Erfahrung der Homdopathen, 
em fo unſchuldiges Ding, daß man all die graͤßlichen Bers 
wiiftungen, die man ihm Schuld giebt, ohne Bedenfen dem 
Mercur, mit deſſen deleteren Wirkungen fie foviel Aehnlich⸗ 
felt haben, zuſchreiben kann. Es ware bemnad gewiß febr 
gefeblt, wenn man die gange Lues secundaria al8 Refultat 
ber Wirkung de8 ſyphilitiſchen Giftes in die Arzneimittellehre 
aufnehmen wollte.  Dier ift leider die Schankerfeuche nicht 
fo problematic), wie dort die Sripperfeuche, aber fie iſt ges 
wif mehr Product ded Mercurs als bed Schankergiftes. Es 
wird wohl aud an dad Sdhankergift die Reihe Fommen, von - 
bombopathifden Aersten geprift gu werden und aus feinen 
Wirkungen auf Gefunde und dem Vergleich) derfelben mit 
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den Wirkungen des Merkurs wird ſichs endlich ergeben, wels 
cher von den beiden Noxen die famoſe Lues angehoͤrt. 
Kraͤtzgift. 

Dieſe Nore iſt nach Hahnemanns VWorfdrift fire Arps 
neipruͤfungen unterſucht worden und es bat ſich herausgeftellt, 
daß im Bereiche ihrer Wirkung weder beſonders ausgezeich⸗ 
nete, außergewoͤhnliche, nod uͤberhaupt mehre Symptomen⸗ 
gruppen liegen, als in dem der meiſten uͤbrigen geprüͤften 
Noxen, reſpective Arzneien. Die ſecundaͤren pſoriſchen Uebel 
weit zahlreicher und mannichfaltiger, als die irgend einer am 
deren Seuche, liegen demnad aud) nicht in der unmittetber 
ren Wirfungsfphdre des Pſorins, fondern find als bdfe Folge 
der localen Vernidtung des pforifden Gamenorgans, des Aub⸗ 
flags, 3u betradten. Waren all die chronifden Uebel, die 
nad) verſchmierter Kraͤtze entſtehen, nicht Folgen diefer under⸗ 
niinftigen Behandlung, ſondern Wirkungen des Pforagiftes, 
fo miften fie alle durch Pforin heilbar fem. Statt deffen 
find aber, außer einigen anderen Franthaften 3uftinden, ver 
Allem die friſchen und chroniſchen Hautausſchlaͤge durch Pforia 
heilbar, eben weil diefe in der unmittelbaren Wirkungsſphaͤct 
deſſelben legen. Nicht durch feine eigenthuͤmlichen Wirkun⸗ 
gen, fondern wegen feiner großen Geneigtheit gu Folgetrants 
beiten, ift das Kraͤtzgift die wichtigſte Nore flr die Patheles 
gie geworbden. Es giebt vicle beftiger wirkende Noren, aber 
durch ihre zahlloſen confecutioen Nachwehen (in Folge der 
perverfen Therapeutik) iff die Krdge, nah dem Zeugniß aller 
Schriftſteller ther diefen widtigen Gegenftand, die verderbs 
lichſte Nore vielleicht des ganzen Univerſums, die vielleicht 
allein zur Verkriippelumg der Menſchheit ſoviel beigetragen, 
als bie uͤbrigen alle zuſammengenommen. Es iſt merkwuͤr⸗ 
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dig, wie alle, die aͤlteſten und neueſten Therapeuten, ſelbſt 
Autenrieth, die „Vertreibung“ der Kraͤtze fuͤrchten und da⸗ 
gegen predigen, dann aber ſogleich ſelbſt eine Salbe oder 
ein Waſchwaſſer aus Schwefelleber und dergleichen compo⸗ 
niren und empfehlen. Schoͤnlein ſagt: „und deßhalb wird 
ein ſchnelles Vertreiben der Kraͤtze immer gefaͤhrlich ſein, es 
ſei denn, daß ſich beſtimmt ausmitteln ließe, daß dieſelbe erſt 
kurze Zeit gedauert und ſich durch das Contagium erzeugt 
babe.” (Allg. u. fp. Path. Ther. pag. 42. 5. Aufl.) Was 
mit ber legten Gonftruction gefagt fein fol, ift gang unbes 
greiflich; die vorlegte ift aber offenbar auf die verderbliche An⸗ 
ficht, ald fei die Krdge cin oͤrtliches Uebel, gebaut und ftebt 
mit jener Warnung vor der „ſchnellen Vertreibung” in offen: 
Harem Wiberfpruch, welche Vertreibung nod obendrein ,,ims 
ser! gefabrlid fein foll. 
Sykoſis. 

Ueber die Natur der, dieſem pathologiſchen Individuum 
get Grunde liegenden Nore herrſchen verſchiedene Meinungen. 
Nach Hahnemann giebt es ein ſelbſtſtaͤndiges Sykoſengift, das 
durch Fortpflanzung immer wieder Sykoſen erzeugt, Andere 
halten die Sykoſen fuͤr das Product des Schankergiftes. Die 
neueren Pathologen rechnen dieſe Auswuͤchſe gu den Erſchei⸗ 
nungen der lues secundaria ber Syphilis. Verſuche an Ges 
fanden, ſowohl in Form unfrer gebraͤuchlichen Arzneipruͤfun⸗ 
gen, alS atid Verſuche, vorgenommen mit der abfidtliden 
Transplantation auf gefunde Individuen; find die alleinigen, 
giverldffigen Wege, um zur Entſcheidung der Frage gu ge- 
langen, ob ber Sykoſis eine fire fich beftehende Nore gu Grunde 
Giegt, oder ob fie nur ein Fragment, cine Symptomengrupype 
des Schankergifts fei. 
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Podengift. 

Kubpode. Diefe Nore hat Denner zuerſt nugbeingend 
gu machen verfianden. An Homdopathie hat Jenner dabei 
gewiß nicht gedacht; denfen ja daran die Aergte ſelbſt jest 
nicht, nachdem ibnen Hahnemann bad Verhaͤltniß oer Ache 
lichkeit, die zwiſchen Kuh⸗ und Menfdenpoden Statt hat, 
klar vor die Augen geftellt bat. Cin den Bhieren fo ſchaͤb⸗ 
liches Gift, ift durch Fenner fire Menſchen fo uͤberaus nicglid 
geworden. Inde ift diefe Nore, wie man fie gewoͤhnlich aw 
wenbdet, oder vielmehr, wie man fie ſich gu verſchaffen pflegt 
faft immer inquinirt. Nur ber von einer gefunden Kuh aw | 
mittelbar kommende, den natirliden (nicht durch Impfung 
entſtandenen) Kuhpocken entnommene Gift ift rem. Den Kw 
dern abgenommene Kubpode ift mit allerici Reſten andere, 
beſonders contagidfer Krankheiten gefdwangert, daber kommen 
ba die mannichfachen Varianten bed Kubpodenprobducts, als: 
vaccina globulata, vace. ventoga, v. aquosa, v. varioledes x. 
bor. Die Psyracia vaccina ift hoͤchſt wahrſcheinlich ein Pres 
duct des Gemifdes von Kubpoden: und Kraͤtzcontagium, wie 
dies auch der deutſche Name „Schutzpockenkraͤtze“ mit andes 
ten 3u wollen fceint. Die Homdopathen haben von diefer 
Nore durch vorgenommene Prisfung an Gefunden, auger der 
Pockenkraukheit, mande andere Symptomengruppe beobachtet, 
baher ift bad befannte Bild der PodenFrankheit durchaus nidt 
ber Ausdrud ber ſummariſchen Wirkung diefer Nore. 

Menfhenpoden. Was man von diefer Nore bisher 
erfabren bat, conftituirt dad pathologiſche Individuum: Va- 
riole. Wiel Unterſchied fann in der Wirkung diefer und der 
fruͤheren Nore nidt fein, wenighens nidt hinſichtlich der Poe 
denfrantheit, fonft tinnte die eine durch die andere nicht ge 
heilt und prdfervict werden. Was die Variola weiter nod 
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in ihrer Wirkungsſphaͤre enthaͤlt, muß die Pruͤfung an Geſun⸗ 


den ermitteln. 
Peficontagium. 
Bon diefer Nore haben die Pathologen mehre nofolo- 
giſche Individbuen aufgenommen, ols: Peftfieber, Peftabfceff, 
Peftbeule, Peficardunfel 2c. 


Prokeſch erzaͤhlt (der Fall iſt auc in dee allg. hom. 


Stg. mitgetheilt worden) daß die macerirten Peftbenlen, in 
Pulverform eingenomunen, gegen die Anftedung geſchůtt haben. 
Miasmen. 

Abnorme telluriſche Effluvien, Producte des abnormen tel⸗ 
luriſch⸗ atmosphaͤriſchen Shemismus, find der Heerd der Mias⸗ 
men und der miasmatiſchen Krankheiten, conſtituiren demnach 
eine Reihe von Noxen, denen die Pathologen das Scharlach⸗ 
fieber, bie Maſern, Frieſeln, und eine Menge anderer anſte⸗ 
denden Hautfranfheiten ju danfen baben. Der anftedende 
Typhus, felbft die Cholera, haben keinen anderen Urfprung, 
als diefen telluriſchen, miasmatiſchen. Das Contagium, bas 
dieſe Krankheiten zu fortpflanzungsfaͤhigen macht, iſt ein ſe⸗ 
cundaͤres Erzeugniß, ein Product der ſtufenweiſen Entwick⸗ 


lung des Krankheitsprozeſſes. Der Heerd dieſer Glaffe von 


Contagien iſt groͤßtentheils unbekannt, daher es ſchwer fallen 
wird, dieſe Act Noren au therapeutiſchen Zwecken zu handha⸗ 
ben. Selbſt uͤber den Heerd ded Peſtcontagiums iſt man 
noch nicht im Reinen. — Fruͤhjahrs⸗, Herbſt⸗, Sumpfwech⸗ 
ſelfieber gehoͤren hierher, die ſich, nach der Ausſage vieler Au⸗ 
toren, oft bis zur Contagioſitaͤt potenziren. 
Thieriſche Contagien. 
Hundswuthgift. Dieſe ſchreckliche Nore erzeugt beim 
Menſchen eine jenem Uebel, deſſen Product fie iſt, hoͤchſt ana⸗ 


— 


loge Ktanthelt — bie Hydrophodie, (ein ungeſchickter Name 
far das gange Krankheiisbild, ba ex nur ein Symptom der: 
ſelben bezeichnet.) Unfer wadrer Hering hat ſelbſt diefe Rose 
unſrem Arzneiſchatz einverieibt. 

Carbunkel. Der Laerb. meligau⸗ iſt contagioͤs, be 
ſonders ſcheint das Blut der an Carbunkel umgekommenen 
Thiere die Fortpflanzung dieſes Uebels vom Thiere auf Mew 
ſchen zu vermitteln. 

Milzbrand. Genuß bes Fleiſches milzbrandiger Dhiery, 
ſelbſt Verletzung durch Inſecten, die an ſolchen Thieren i 
Gutter ſuchten, bedingt beim Menſchen die Entſtehung ſehe 
boͤsartiger Carbunkel. Die Homoͤopathie hat dieſe Noxe bells 
bringend gu machen gewußt und bat den Milzbrand durch 
bas Anthracin geheilt. 

Rok der Pferde, Schafblattern, Cdferdarre umd 
mehre andre Uebel unfrer Hausthiere gehoͤren hierher. 

Imponderabilia. 

Electricitdt. Die imponderablen Noxen gehoͤren m 
ben furdtbarften. Ihre Wirkung iſt nicht nue ſehr heftig, 
ſondern auch ſehr raſch. Die Pathologie hat von dieſer Nore 
manche Gruppen aufgenommen, als: Betaͤubung, Ohnmacht, 
Laͤhmung, Scheintodt; ſonderbar genug benutzt die Pharma⸗ 
cologie dieſe Nore als Heilmittel bei eben dieſen Krankheiten 
von eben dieſer Noxe hervorgebracht. Man electriſirt Schein⸗ 
todte, Gelaͤhmte, uͤberhaupt vom Blitz Getroffene. Da be⸗ 
rhbrt ſich doch wohl Nore und Heilmittet, Pathologie und 
Pharmacologie! (Kolbani in feiner ,,Gifthiftorie” meint: 
„Bloßen Lébmungen bei vom Blitz Getroffenen kommt dad 
* Electrifiren zu Stattens fo fcheint bie Electricitdt, weldye mit 
bem Blige einerlei Materie iff, durch den Pulé (durchs Biutf) 
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die betaͤubten urſprunglich electriſchen Nerven wieder bele⸗ 
ben zu koͤnnen.“ Iſt aud eine Erklaͤrung.) 

Waͤrme. Einwirkung der Sonnenhitze auf den entbloͤß⸗ 
ten Kopf eines Schlafenden hat Gehirnentzundung zur Folge 
gehabt, die in den Pathologien als Inſolation paradirt. Au⸗ 
ßerdem entſteht durch dieſe More aud) Rothlauf mit oder ohne 
Mitleidenſchaſt der Gehirnhaͤute oder des Gehirns, den die 
Pathologen mit demſelben Recht als erysipelas solare auf⸗ 
nebmen koͤnnten. (D6 in diefen Fallen nicht das befte Mittel 
bie Application der Warme auf den Kopf ware? Wenn man 
ben Kranfen in Schatten legte und trodne, warme, am bes 
fien, wo miglid, an der Sonne erwdrmte, Zacher auf ben 
Kopf legte. Das waͤre wenigſtens ein gang analoged Bers 
fabren mit bem, das man bei Erfromen mit foviel Vortheil 
anzuwenden pfiegt.) 

Wie bas Uebermaaß der Warme, eben ſo ſchaͤdlich iſt 
die übermaͤßige Entziehung derfelben. Wie dort der Gons 
nenſtich, fo entfteht bier eine Reihe nofologifcer Glieder: 
Phricasmus, Horripilatio, Febris algida, Necronarcema gla- 
eiale, Asphixie (und Tod.) Die Pharmacologic ihrer Seits 
bemaͤchtigt fic) diefer ſelben Rore und heilt damit diefelben 
Uebel. (Nicht bloß durch dufere Kalte entftandenes ſchmerz⸗ 
haftes ober wenigſtens ldftiges Gefuͤhl, fondern aud partiels 
les Kaltegefihl al’ Folge verſchiedener chroniſchen Krankhei⸗ 
ten, beſonders bei nervoſen Individuen, laͤßt ſich am beſten 


durch partiell applicirte Kaͤlte heben oder doch bedeutend lin⸗ 


dern; z. B. Kaͤlte der Fuͤße, die beinah an Eiskaͤlte graͤnzt, 
und wo die Kranken oft bis Mitternacht nicht einſchlafen koͤn⸗ 
nen, laͤßt ſich am ſchnellſten dadurch mildern, daß man ein 
in kaltes Waſſer getauchtes und ausgewundenes Tuch um 
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bie Fuͤße ſchlaͤgt, oder die Fußſohlen gegen mit kaltem Waſſer 
gefuͤllte Flaſchen, oder im Winter gegen kalte Steine ſtemmt. 
Thiergifte. 

Infecten. Bienen, Wespen, Mien, Wanzen erzen⸗ 
gen bald groͤßere, bald geringere Uebel, die ſich fo conſtant 
wieberbolen, wie bie Uebel des Bleis, des Opiums rc. Wan 
wird dieſe Noxen mit der Zeit wahrſcheinlich eben fo beils 
bringend anwenden lernen, wie died mit dem Scowiondi der 
Fall iſt. 

Schlangenbiß. Dieſe heftig wirkende Nore hat fo 
wie der Scorpionftid, Hundswuthgift 2. einerfeits ber Das 
thologie ein Krankheitsbild, anbdrerfeits der Pharmacologie ein 
Heilmittel gegen die bdfen Folgen eben biefer Gifte geliefert. 
Hierher gehoͤrt im legterer Beziehung unfre Lacheſis. Auger 
dem wurde gegen Fallfucht xc. die Galle xc. der Schlangen in 
der Medizin vielfach geruͤhmt. 

Krbtengift. Cine oft lethale Nore. In Ungarn wid 
die dufere Anwendnung diefes Thieres gegen Kolit, Wechſel⸗ 
Geber rc. ald hilfreich gepriefen. 

Spinnen und Raupen verbhalten fic fowohl in pas 
thologifder als pharmacologifdher Beziehung eben fo. Hiers 
ber unfre Aranea. 

Affecte und Leibenfdaften. 

Dieſes zahlreiche Heer dex Noren untergrabt nidt bios 
bie Gefundbeit, fondern es vernidtet zugleich die Gluͤckſelig⸗ 
teit ber Menſchen. Die Affecte wirken fo acut, wie die ſtaͤrk⸗ 
ſten Gifte, die Leidenfthaften dromifd), langſam aber ſicher. 
Der Zorn wirkt auf die Leber, die Furcht auf den Dams 
fanal, die Liebe aufs Herz und die Gebdarmutter xe. Die 
Affecte find denmach Roren, fo gut wie die vorher befpres 
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chenen. Den gangen Umfang der Wirkung dieſer Noren kennt 
man groͤßtentheils deßhalb nicht, weil fie faft nie eingeln, fons 
bern meiftens mit einander complicict auf den Menſchen eins 
wirten. Es feblt indeß nicht an Materialien, die timftige 
Pharmacologen-in den Stand fegen werden, vom den eingelnen 
Affecten ein genuines Symptomenverzeichniß aufzuſtellen und 
ihre ungweideutigen Beziehungen zu eingelnen Parthien des 
Organismus gu ermitteln. Die Toricologien haben das sum 
Theil {hon gethan. Ich ftimme Rummel durchaus nicht 
bei, wenn er meint, die Bherapie ware nidht im Stande, . 
diefe Noren als Heilmittel gu brauden. Cine gum Zorn 
gereizte Rage Hat durch ihren Bis (don oft gefaͤhrliche Krank⸗ 
heiten, bdsartige Geſchwuͤre, felbft die Wuth veranlaßt. In 
ſolchen Fallen ſcheint der der Wunde beigemiſchte Speis 
chel des im heftigen Affecte geweſenen Thieres der Traͤger 
dieſes Affectes geweſen zu ſein. Aber ein noch viel empfaͤng⸗ 
licherer Traͤger der Affecte iſt die Muttermilch. Die Folgen 
ded Borns z. B. gehen von den Sdugenden auf den Sduge 
ling augenblicklich ſichtbar liber. Dieſes Traͤgers hat ſich 
ber ſcharfſinnige Helbig bedient, um dieſe Art Noxen, gleich 
den anderen, in Verduͤnnungsglaͤſer zu bringen. Ob ſo ge⸗ 
wonnene Noxen durch unſre Art Arzneien zu bereiten alienirt 
werden oder nicht, zerſtoͤrt oder nicht, muß die Erfahrung 
lehren. Ich babe durch die Gite des Herrn Dr Helbig 
3 fo gewonnene Prdparate erhalten, Zorn, Schreck, Trauer, 
babe aber bisher damit nod feinen therapeutifden Verſuch 
angeſtellt. 
Entozoa. 
Eingeweidwuͤrmer find gewiß nicht bie Nore, denen die 
Pathologen die Helminthiaſis Schuld gu geben Hatten; viels 


mehr find die Whrmer fammt ber hbrigen Wurmkrankheit 
Folgen einer bisher nicht bekannten More, oder, was wahr⸗ 
fceinlicher ift, einer Reihe von Roxen, die ben Darm gu dies 
fee abnormen Bildung ndthigen. Die Pathologien haben 
bas Wurmibel in eine Menge nofologifder Elemente gers 
ſtuͤckelt, in cine Febris verminoes, einen vomitus verm., eine 
Giarrhoca, colica, atrophis vermin., een ptyalismus, metee- 
visemes vermin. u. f. w. Die Nore der Wurmkrankheit 
ſcheint eine ſehr conftante zu fein, da ihre Folgen fo conftant 
find, denn die Helminthiaffs tritt immer giemlid) gleich auf. 
Beachtet man alles genau, fo ſcheint die urfpringliche Nore 
nichts weiter au bewirfen, als daf fie bie generatic acqui- 
voca, burd die diefe Parafiten zu Stande fommen, einleitel 
— wozu wahrſcheinlich ſehr wenig, eine refpective fee ge 
tingfiigige Nore, hinreichen mag. Was dann weiter folgt, 
bas ganze Bild der Helminthiafis, ift vielleicht Folge des Ver 
handenſeins, der Ernaͤhrung und Vermehrung der Wuͤrmer im 
menſchlichen ober uͤberhaupt thieriſchem Leibe. Wenigftens iſ 
es ſehr wahrſcheinlich, daß ein ſo ungeheurer Wurm, wie die 
Taenis, oder eine fo große Blaſe im Gehirn der Schafe, 
wie der Coenurus cerebralis, fir ſich allein ſehr laͤſtig wer 
Den und bedeutende Uebel erzeugen kann. Jn dieſem Falle 
waren dann allerdings die Wuͤrmer als die Noren der Heb 
minthiafid angufeben und jene noſologiſchen, auf diefe Rese 
ſich beziehenden Epitheta an ihrem Plage. 

Unfre Pharmacologie hat diefe Nore auch ſchon wus 
bringend anzuwenden verſucht, doch bis jest mit probleme 
tiſchem Erfolge. Der gemeine Mann verbrennt den Warm 
zu Aſche und giebt fie feinem Kinde ein. Ob eingenommene 
Warmer die vorhandenen auszutreiben vermidgen, dies we 
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zweifelhaft gu conftativen ware febr niglid, da, wens died 
Der Fall ware, nach demfelben Gefege anc der Abgang ſtei⸗ 
niger Biloungen, wenigfien’ bevor fie in groͤeren Maſſe 
aggregirt find, befoͤrdert werden muͤßte. 

Steine. 

Die unmittelbare Nore der Steinbildungen iſt fo wenig 
befannt, al die der Wurmbilbung. Aber bie einmal vorhan⸗ 
denen Steine in den verfdiedenen Ausfihrungésgangen und 
Hiblen bes Koͤrpers find bie Urfache einer Reihe von ziem⸗ 
lid) conftanten Krankheiten, die von den Nofologen mit Recht 
durch Beifiigung ihrer Nore von vielen anderen, aͤhnlichen, 
aber durch andere Noren bebingten Uebeln unterſchieden wer⸗ 
ben. Hierher gebdren die nofologifden Individuen: colica 
calculosa, Hepatalgia cal., Nephralgia und Nephiritis cal- 
eulosa, Ishuria und Dysuria calculosa, tumor prostatee 
ealculosus 1c. — Db die Pharmacologen diefe Nore nugs 
bringend= anzuwenden verfteben werden, muß die Zeit lehren. 
Die Hombopathen haben wohl hier und ba einen Verfuch 
mit Blafens und Rierenfleinen gemacht, aber bis jest will 
nits von einem befonderen Erfolg diefer Verfuche verlauten. 

Hernien. 

Diefe Noren haben die nofologifden Individuen. Co- 
lica hernioss, Colica strangulatoria, lleus herniosus, me- 
teorismus hern., Enteritishern., vomitus hera 2¢. veranlaßt. 
Diefe und mebhre andere nofologifdhe Gymptomengruppen fiebt 
man fo conftant durch Hernien hervorgerufen werden, daG fie 
alg individuelle, von individuellen Noren herribrende Bilder 
in ber Pathologie ihren Plage behaupten fonnen. 

Sdhwangerfdaft. 
Es ift bier nicht be Bebe von Granting 
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ſchaften. Die gewoͤhnliche Uterinſchwangerſchaft ift leider auch 
von allerlei Krankheiten begleitet und inſofern fie bas betrefs 
fende Indivibuum cine Nore. Unter den viclerlei Schwanger 
ſchaftsbeſchwerden ift befonders der vomitus gravidarum zu 
einem nofologifdhen Individuum geworden und wiederbolt 
fic in der That Bei ſehr vielen Schwangeren mit all ber 
Heftigheit und Harinddigteit, begleitet von all ben Geluͤſten 
Magenbeſchwerden, Uebelkeiten u. ſ. w. 
Der Mond. 

Der Einfluß der Geſtirne auf Pflanzen und Thiere, bes 
ſonders der des Mondes, wird faſt von Niemanden mehr be⸗ 
zweifelt, als bier und da von ſehr gelehrten Aerzten. Ja 
Artikel: Lunatici in der Meisners Schmidtſchen Encyclo⸗ 
pdbie d. med. Wiff. tft au lefen: , Wan nahm an, daf be 
Mond einen Einfluß auf den menfdliden Koͤrper habe, ber 
aber keineswegs dargethan iff, obfthon ifn ber gemeine Mann 
nicht begweifelt.” Das Licht des Vollmondes verfchlimmet 
viele Kranfheiten fidtbar, minder auffallend vielleicht alle, und 
man bat feinen Grund gu zweifeln, daß es auf mance Uebel 
aud woblthdtigen Einfluß haben koͤnne. Cin Uebel befons 
ders ift von den Pathologen aufgeseichnet worden, das durch 
eine feiner Benennungen: Selenogamie, auf die Nore bins 
deutet, der es feinen Urfprung verdant. Die Mondfuche fest 
gwar eine andere oder mebre andere Noren voraus, durd) die 
bas Nervenleben fo krankhaft potenjirt wird, daß es fir ben 
Einfluß des Mondes fo hohes Empfaͤnglichkeit zeigt; iſt deb 
aber gefcheben, fo haͤngt die uͤbrige Modification bdiefer Hye 
perdfthafie, um als Somnambuliémus aufzutreten, lediglich 
vom Mondlidt ab. So verfdieden auch die Mondfudht dem 
Grade nach aufzutreten pflegt, foift fie ihrer Weſenheit nad dod 


mer diefelbe und Fann defhalb auf die Bide einer nos 
ogiſchen Individualiut Anſpruch machen. 
Mehl, Staub ꝛc. 

Haarkraͤußler, Muͤller, Steinarbeiter, Zuchmacher und 
ehre andere Handwerker empfinden die Folgen dieſer (ein⸗ 
athmeten) Noxen. Die Pathologie Hat von dieſen ſchaͤd⸗ 
ben Folgen das asthma pulverolentum, den Muͤllerhuſten, 
ner die Tusis und Phthysis calculosa, die bei Steinarbeis 
m nicht felten vorfommt, aufgezeichnet. 

Seefabrt. 

Die Seefabrer leiden faft ohne Ausnahme an einem Uebel, 
% in der Pathologie als vomitus navigantium, ober bezeich⸗ 
nder alg morbus marinus, Gecfrantheit, aufgenommen iſt. 
ierher gebdrt aud) bad Uebel, woran viele Menſchen beim 
aren im Wagen, ober blos beim Ruͤckwaͤrtsfahren leiden 
ib das in der Pathologie als vomitus rheda vectorum 
rzeichnet iſt. 





VII. 
Subſtitution. 

Die hier beſprochenen Noxen, deren mehre der Pharma⸗ 
logie, andre der Toxicologie und die uͤbrigen der Aetiologie 
agebuͤrgert find, find ziemlich alle, auf die die bisherigen 
athotogien bei Gonftruirung ihrer nofologifmen Individuen 
Adfidt genommen haben. Die auf diefe Art ftabilicten 
ndividuen find fabig, der Gegenftand der Syftematif, der 
tturbiftorifden Glaffification gu fein. Da, wie aus dem 
locbergebenden erfidhtlich, die Selbftftdnbdigteit eines Krank⸗ 
ꝛitsindividui auf fine andre Art gu erlangen iff, fo muͤſ⸗ 
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fen alle Rrantheiten auf biefe Art zur Selbſtſtaͤndigkeit, 
Stabilitat gebracht werden, um claffificationsfabig gu werden. 
Mit anderen Worten, nur die Krankheiten, die mit einer Noxe 
in Gorrelation getreten find, koͤnnen als Individuen betrade 
tet werden, folglich Fann die Romenflatur zur Bezeichnung 
ber Species, refpective der Gndividuen, keine anderen Namen 
brauchen, als die Morennamen. Trotz dem aber ift das Ge 
ſchaͤft ber Nomenklatur, hinfidhtlidh der Namenbilbung far dee 
Species, manchen Schwierigkeiten unterworfen. Es # 
flar, daß bie Nomenklatur diefem Geſetz ber Namenbildung: 
fire bie Specied nur bei folden Krankheiten treu bleiben fanty 
deren Urfache befannt iff. Wie mus alfo die Nomenhle 
tur bei Krankheiten, deren Urjache unbefannt, oder die meh 
als einer Urfache ihre Entftehung verdanfen, au Werke gebent 
Darauf dient Folgended zur Antwort. 

Die Species iff nach dem Gefeg der naturhiſtoriſchen 
Gleihheit aus einem Inbegriff ifogenetifcer Individuen ents 
flanden. Diefem Gefes treu, mus auc die Nomenclatur bd 
der Confiruction des Speciesnamens verfahren. Diefem Ges 
fe vermag bie Nomenclatur aud) gang pinftlid) nachzukom⸗ 
men, foweit als dad Gebiet ber Norenlehre reicht — und 
dieſes ift in der Bhat auch jest ſchon betraͤchtlich genug. Man 
wdte im Stanbde in dem Symptomenverzeichniß von nicht 
mehr als zehn der Hahnemannſchen Polydrefte die Ebenbil⸗ 
der fiir alle Individuen der gefammten fpecieen Pathologie 
gu finden. Won dem ungeheuren Umfang der Rrdfte, die 
der Schipfer in die meiften Naturprobucte gelegt, hatte mak 
vor Hahnemann gar feine Ahnung. Unfre Arzneimittellehre 
bietet jet ſchon fiir jedes uͤbliche Bild der Nofologie wenlgs 
ftend durchſchnittlich hundert Barianten bars und das iſt and 


t wabred Gli gegenuͤber der noſologiſchen Armuth, die 
it ihrer Handvoll aufgeftellten Bildern bas ganze Heer der 
rankheiten conterfeit gu haben fic) einbilbet. So lange 
fo bie Nomenclatue im Gebiet diefer Norenlehre ſich bes 
egt, fo lange wird fie wegen ded Speciesnamens nidt in 
erlegenbeit fommen und es Ednnte uͤberhaupt von Feiner Vers 
genbeit die Rede fein, wenn die Syftematié ſich blos auf 
e Glaffifitation der Wirfungen abſichtlich geprifter 
oren beſchraͤnkte (— Gegenftand der Repertorien,) und nicht 
elmehr bie Kranfheiten, wie fie aufer der Argueimittellehre | 
er Toricologie, d. h. in der Natur, vorfommen (ihre Noren 
oͤgen befannt fein oder nicht) das Dbject ihrer Operatios 
n ausmachten. 

Bis alſo die ſchaͤdliche Wirkung der gewoͤhnlichſten 
oxen, denen die Menſchen die gewoͤhnlichſten Erkrankungen 
danken haben, beobachtet fein werden, wird die Nomen⸗ 
atur zu dem temporaͤren Nothbehelf gezwungen ſein, den 
peciesnamen nach dem Geſetz der Aehnlichkeit, d. h. durch Sub⸗ 
itution einer anderen, aber aͤhnlich krankmachenden Noxe 
i bilden. Dir haben ein Beiſpiel dieſer Subſtitution oben 
aber Neffelfucht gehabt. Man hat ndmlid eine Ausſchlags⸗ 
ankheit, deren Nore unbefannt war, nad einer anderen, aͤhn⸗ 
ich krankmachenden Nore, der Neffel, benannt. Es iſt aber mebe 
18 wahrſcheinlich, daß diefe Ausſchlagskrankheit nicht immer, 
s nicht einmal oft, fo auftritt, daß die Neſſel fir alle ihre 
Sarianten die moͤglichſt aͤhnlich wirkende Noxe abgeben Fann, 
in folden Fallen wird fid die Nomenclatur an eine andere 
bulidere Nore halten miffen, und fie wird, je. nad Um⸗ 
lanben, der Neſſel bald das Antim., bald das Conium, bald 
\reen., Bryonia, Pals., Nux, vom., Sulphur, ic. ſubſtituiren. 
Archiv XX. Bd. LL Hft. 8 
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Ymmer mus die Nomenclatur vom moͤglichſt grdften Grad 
ber naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit bet der Subſtitution geleitet 
werden. 

Dieſe Subſtitution, weit entfernt der Nomenclate, 
oder wohl gar dem Syſtem Eintrag gu thun, iſt vielmehe 
die natuͤrlichſte Kopula zwiſchen ber Pathologie und Therapie. 
Wenn die Glaffifitation der Krankheiten und all die Borer 
beiten, die diefe Claffififation moͤglich machen, keinen Einfluß 
. Quf die Dherapie Hatten, woju waren fie Denn dann? Us 
daß fie wirklich den woblthdtigften Einfluß auf die Therapes 
haben, died beweifet eben jeneSubftitution aͤhnlich wirtes 
ber Noreen. Das Pringip der AehnlichFeit, dad die Nomen 
clatur dem der naturhiſtoriſchen Gleichheit fubftituirt, iſt a 
gleich das Pringip der Bherapie. Je grifer bie Aehnlichkeit, 
deſto ficherer der therapeutifche Erfolg, je groͤßer folglich de 
Aehnlichkeit der fubftituirten Norenwirkung, defto ficherer dee 
Heilung. Daraus erhellt wohl unjrweideutig der Einfluß 
dines naturbiftorifden Syſtems der Krankheiten auf die The 
rapie. 

So lange alfo aͤhnlich wirkende Noxen bekannt find, 
kann durch dad Unbekanntſein ber eigentlichen Krankheitsu⸗ 
ſachen weder dem Syſtem noch der Therapie Eintrag geſche⸗ 
hen, und die Nomenclatur kann ihre Subſtitution ohne Ge⸗ 
fahr fir beide in den geeigneten Faͤllen vornehmen, voranbe 
geſetzt, daß fie dabei ſtets den groͤßten Grad der naturhiſte⸗ 
riſchen Aehnlichkeit zu Rathe zieht. 

Aud dem Begriff des Krankheitsindividui wird durch 
bie Subjtitution nidt entgegengehanbelt; denn dadurch wixd 
nur an die Stelle eines Individui ein anderes, moͤglichſt aͤhn⸗ 
liches, gefegt, das eine wie bad andere beruht auf Sfogenefie 


went fie gleich in threm Verhaͤltniß zu einander nur hombo⸗ 
metifd find. Dieſes homoͤogenetiſche Verhaͤltniß ber Ins 
iwiduen ift fire die Homdopathie von groͤßter Wichtigkeit. 
llles, was zur genaueften Ermittelung ber Hombogenefie 
wifden zwei oder mehren Roren contribuirt, fordert ter 
wed der homdopathifden Therapie. 

Sieht man die Rorenlehre durch, fo finbet man bas 
erade jene Roren, denen man bie haͤufigſten unb alltaͤgli⸗ 
en Grfranfungen jufdrelbt, am wenigften gepruͤft und 
efannt find. Ferner findet man, daß von dieſen frequente⸗ 
en Noren mehre, ihrer Natur nach, nur auf eine wkSfame 
ber unbequeme Art als Heilmittel gebraucht werten fiuren, 
(8 ba find: Erkaͤltung, Sumpfluft, Leidenſchaften, cotarifs- 
elluriſche Cinfliffe 2. Endlich findet man, ta§ tie Pix: 
ungen jener Noren am beſten erforſcht fine, an teas man 
av ausnahmsweiſe erfranft — wennmen wide, efleromes 
ait Recht, etwa jene Noren hierher rechnen wih, an tows 
te Menſchen in Folge ber Afterfemh ber Aerze erkenckea 
and oft zu Grunbde geben). Benn mast alfo enh sormis 
egen darf, daß die Rorenlefee ned unt nah anh be Fal⸗ 
jem biefer alltaͤglich auf uns cmenxionben Noeren grias er 
wittein wird, fo witb man fie ted griftentheté carh Cabs 
Hitution claffifictren misfles, s) weil ticle Roxea ſeSen cfm 
sels einwirken, b) weil die aus mechers, vert weiss 
Rosen entfprungenen Sranfheiten in der Ehthcsisn os 
ipso auf die ubftitution angewiclen fxd. Werna™ 24 
bie Wirfung einer beftinunten Nore wed Et. |G, ew 
keineswegs bie Erfolge einer Rerencomyolitice: wpe 
baffelbe Verhaͤlmiß ftatt het, wie bel den Aα 
wenn man and bie Wirkeng cinginn Bryates far, % 

| Aad 
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fernt man nicht die der Mirtur, beſonders wens ſich dicſe 
Mirtur, wie dort bei den RNoren, nicht durch die Wage abs 
mefjen und genau wieder nachmachen (aft. Eben weil de 
Vathologen bie gewdhnliden Erkrankungen ohne Ruͤckſicht anf 
die Noxe hiberhaupt, und ohne Ruͤckſicht anf bie Rorencem 
poſition inébefondere, gufammengeftellt haben, eben deßhalb fb 

ihre noſologiſchen Individuen fo haltlos, fo imelaffificabd. 

Der groͤßte Werth unfrer Norenlehre fie Syſtematik und Fe 

rapie befteht demnad) in ber homoͤogenetiſchen Subftitutr 

Damit fteht aud) unfer in der Syftemati€ anégefprodar 

Sas im Einklang. Das Pringip der Claffificatios 

ift die naturhiſtoriſche Achnlid eit. 

VUL 
Characteriſtik. 
(Dtagnoftié.) 

Die Gharakterifti? lehrt fire bie Einheiten der Syfieme 
tif Begriffe erzeugens fo wie die Romenclatur fir diefeba 
Ginbeiten Namen conftruiren. Die Syſtematik liefert bet 
reprafentative Anſchauungen, nicht von einzelnen Dingen, fow 
bern von Inbegriffen eingelner Dinge.. Diefe Inbegriffe bat 
die Syftemati? nad den Gefegen ber Gleichheit ober Aehnlich⸗ 
teit und nidt nad Begriffen hervorgebradht, denn em 
nad Begriffen hervorgebrachte Einheit wiirde nicht ber ae 
turhiftorifden Aehnlichkeit entfprechen und ein auf ſolche Gm 
beiten bafirtes Syftem ware ein kuͤnſtliches. Die Che 

Aakteriſtik lehrt dieſe Einheiten durd die erzeugten Begeille 
benfen. Durch Begriffe fann ein Ding nicht vorgefellt, 
angefdaut, fondern es fann dadurch gedadt werden. Bie 
Syftemati? muß ber Charafteriftid vorausgeben, well ve 
Syſtematik erft ben Gegenftand liefern muß (die fpftemeti 
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den Einheiten), auf den ſich die Begriffe der Charakteriſik 
wsiehen follen. Die Naturgeſchichte bedarf aber ber Syftes 
natik fo febr, wie der Charafteriftif, um cine wiſſenſchaftliche 
Erfenntnifi moͤglich au machen. Die Vorftellungen der Sys 
tematik muͤſſen durch die Begriffe der Charakteriſtik duf den 
Berftand wirfen, denn cine Vorftellung, die nicht gu einem 
Begriffe erboben ift, fann fein Urtheil motiviren. Man fam 
on einem Dinge cine Gorftellung und dod feinen Begriff 
aben. Man fann von einem Kreife, oder einem Winkel eine 
Sorftellung haben, ohne daß man von den charalteriftifcen 
Nerkmalen des Winkels und Kreifes einen Begriff hat. Wer 
lſo von einem Sreife nicht mehr wuͤßte, ald daß eine au einem 
Ringe vereinigte krumme Linie fo genannt witb, und von 
mem Winkel nicht mebr, als daß man die Vereinigung zweier 
egeneinander geneigter Linien fo heift, der hatte keinen Bee 
uff vom Winkel oder Kreis, wenn ex aud eine ganz richtige 
zorſtellung davon hatte. Wollte man aber dieſe Vorſtellung 
ater Begriffe bringen, fo koͤnnte das nicht anders, als mit: 
As der dieſen mathematifden Figuren eigenthimliden Chas 
hetere geſchehen. Wer alfo erfabren hatte, daß der Winkel 
er „Unterſchied der Ridtung zweier Linien“ und der Kreis 
be ,,gleiche Entfernung aller Duntte einer Linie von einem 
after berfelben liegendDen Punkte“ fei, der wuͤrde nicht nur 
iſſen, wie ein Winkel oder Kreis ausfieht, fondern aud 
a8 ein Winkel ober Kreis ift, d. h. er wuͤrde von diefen 
iguren nicht blog eine reprdfentative Vorftellung, fonder er 
sede von beiden einen Begriff haben. Die Charabteriſtik hat 
B bemnad mit ben Charattern der ſyſtematiſchen Cinbeiten 
a thun, mittels deren fie bie Vorftellung diefer Einheiten 
ater Begriffe bringt, >. h. zeigt, was dieſe Einheiten find 


Cin Ding, von dem man weif, was es iff, ift dadurch ven 
allen anderen Dingen, bie das nicht find, unterfchieden, und 
von fold) einem Ding fagt man, es fei (naturhiſtoriſch) be 
ftimmt, Die VBeftimmung dee Dinge beſteht alfo in te 
Subfumption, in dee Unterorbnung unter Begriffe. Die Re 
turgeſchichte iff dbemnadh: eine anſchauliche Darftellung 
der Natur unter Begriffern, 

Diefe Begriffe der Characteriftif, mit Hilfe deren die 
Dinge beftimmt werden, werden Charactere genannt, ad 
bie naturbiftorifden Eigenſchaften der Dinge, aus denen be 
Gharactere beftehen, die Merkmale derfelben. 

Da der ganzen Naturgeſchichte der Begriff des Indiv 
duums gu Grunde liegt, und wir in Begug auf die Naturger 
ſchichte der Krankheiten ein Krankheitsindivibuum blos mittelé 
deffen naturhiſtoriſchen Eigenſchaften ftabilirt haben, fo kͤmen 
auch die Merkmale der Characteriſtik weiter nichts, als naturhi⸗ 
ſtoriſche Eigenſchaften der Krankheitsindividuen fein. Ja mm 
ift logiſch gezwungen bet der Veftimmung (Diagnofe) de 
Krankheiten durchaus feine andere, alé naturbiftorifde Eigen 
ſchaften der Krankheiten gu beruͤckſichtigen. Gewiß beſitzen die 
Krankheiten aud andere als bloß naturhiſtoriſche Eigenſchaf⸗ 
ten, wodurch ſie der Gegenſtand auch anderer Wiſſenſchaften 
werden koͤnnen; allein bie naturhiſtoriſchen Eigenſchaften ha: 
nen einerſeits blos bas Object der Naturgeſchichte fein umd 
andrerſeits fann diefe feine anderen als bloße naturbiftorts 
fhe Cigen(haften vor thy Forum ziehen. Iſt das Indivis 
buum durch blofe naturbiftorifhe Cigenfchaften beftinumbar, 
fo miffen es auch die Einheiten dex Syſtematik fein, dean 
biefe find aus mehr oder weniger dbnliden Aggregaten dex 
Individuen entftanden und Aled begieht ſich eigentlich) enfs 
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Individuum, denn die Natur producirt nidts als Individuen, 
Ware es nicht moͤglich die Individuen ded Reichs der Krank⸗ 
beiten nad) blofen naturbiftorifden Cigen(daften vollfommen — 
gu beftimmen, gu diagnoftiziren, fo wirde daraus nidt folgen, 
daß man 3. B. ibre chemiſchen Eigenſchaften gur Hilfe nebs 
men miffe, denn died wide gegen die Logi und gegen den 
Begriff einer Wiſſenſchaft fein; fonbern es wuͤrde daraus fols 
gen, daß es feine Naturgefchidte ber Krankheiten gabe. Wenn 
man bie Pflanzen nad bloß naturhiſtoriſchen Eigenſchaften 
nicht claſſifiziren koͤmmte, man wide fic frudtlos deßhalb 
an ihre chemiſchen Cigenfdaften wenden, denn wenn dadurch 
aud eine Claffiftcation moͤglich wuͤrde, fo würde fie Feine 
naturhiſtoriſche fein, man wuͤrde dadurch nidt in den Beſitz 
einer Naturgeſchichte des Pflanzenreichs fommen, die natur⸗ 
hiſtoriſchen Eigenſchaften ber Krankheiten, und nichts weiter 
als dieſe, freilid mit der moͤglichſten Sorgfalt und Schaͤrfe, 
mit bewaffneten Sinnen, wo es anders nicht geht, aufgeſucht 
und verglichen, find bas Einzige, was in einer Naturgeſchichte 
der Kranfheiten in Betracht kommen darf, wenn bas barauf 
bafirte Syſtem fein kuͤnſtliches, d. 6. ein folded, dad nad 
willkuͤhrlichen Cintheilungsbegriffen entftanden iſt, fein foll. 
Es tann fix die Syſtematik gleidgiltig fein, ob bei einer 
Krankheit diefe oder andere chemiſche Decompofitionen vor- 
fommen; ob bei einer Kranfheit diefe, bei einer anderen jene, 
bei einer dritten gar feine Anomalien durd) die Section ers 
mittelt merden; ob diefe Krankheit in Steyermarf, jene in der 
Maremma, diefe am Ganges, jene an der Weichfel einheimiſch 
iſt; ob dieſe ſchnell, jene langfam verlduft; ob biefe gefaͤhrlich, 
jene nicht gefaͤhrlich ifts ob diefe im Winter, jene im Som⸗ 
mer vorzufommen pflegt...... Alle diefe Umſtaͤnde, 
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alle dieſe Eigenſchaften bee Krankheiten miffen ohne Einſtuß 
auf das Syſtem, auf die naturhiſtoriſche Claffifieation bles 
ben. Aber alle diefe Eigenfdaften der Kranfheiten werden 
ihren Plag im finften Hauptſtuͤcke ber Naturgefchidte, in 
der Phyfiographie, finden, deren Geſchaͤft es ift, alle Eigen⸗ 
| fcaften, die von einem Krankheitsindividuum bié mm be 
fannt worden find, anzugeben — nicht um es dadurch zu 
Beftimmen (wads dad Gefchdft der Charakteriſtik iff), fon: 
bern um es voliftdndiq zu befdreiben. 

Die Beflandtheile der Chavaktere, b. h. vie Merkmah 
koͤnnen durchaus nichts anderes fem, als bie naturhiſtoriſcha 
Eigenſchaften, wie fie die Terminologie liefert. Welches wa 
diefen Merkmaten bei dev Diagnofe ver Krankheiten fire dk 
Gharacterifti® von grdferen, welches von umtergeordneten 
Werthe fein wird, muß die Erfahrung lehren. DieSyftemetf ; 
muß ſich an alle (naturhiſtoriſchen), vie Charakteriſtik an de 
unterfdeitenden, beftimmenden Eigenſchaften Hatten. 

Die Charaktere find der Ausdrud eines Begriff; fe 
entftehen demnach, wie bie Vegriffe entftehen, mbem man be 
einer Menge von Individuen einen Vergleich anftellt und is 
Folge deffen die gemeinfdaftliden Eigenſchaften verbindet 
unb von den anderen abftrabirt. Daraus folgt, daß der Be 
griff der hoͤch ſten fyftematifden Cinheiten zu er fk erzeugt 
und fpdter immer die niederen chavafterifirt werden muͤſſen. 
Die oberfte ſyſtematiſche Cinheit iſt die Klaffe. Das erſte 
Geſchaͤft der Charakteri(ti® befteht demnad darn, daß fie dee 
gemeinfamen Merkmale aller Jndividuen ſucht, die zu eine 
Klaſſe gehoren, ohne dabei auf Ordnung, Gefdlecht ec. Ruͤck⸗ 
ficht gu nebmen. Daraus entfteht dex VBegriff einer Kaffe, 
ber auf feine Richtigkeit dadurch gepriift wird, daß man uns 


fudt, ob von diefem Klaſſenbegriffe alle Individnen aller 
deren Klaffen ausgefdloffen find. Ganz auf diefe Weife 
efdbhrt die Charakteriſtik bei der BegriffSerzeugung der Ord⸗ 
angen, Gefdlechter umd Specierum. Go entftehen bie Shas 
setere der Klaffen, Ordnungen, Geſchlechter 2c., deren fic die 
harakteriſtik betient, um einem Individuum einen Platz im 
Syftem anzuweiſen und deren wir uns bedienen, um den Plag 
nes Individur im Syftem gu finden. 

Es fann nur breierlet Merkmale geden, wie es nur dreiers 
i terminologifche Ausdride giebt, naͤmlich: anatomifde, 
wftologifche und fymptomatifde. Es ift febr wahrſchein⸗ 
, daß die unterfte ſyſtematiſche Einheit (Species) burch 
le fomptomatifden Merkmale, die hoͤheren Einheiten hinges 
em (Genus, Ordo, Class.) durch die anatomifcd + phyfiole: 
chen werden chavatterifirt werden muͤſſen. 

Es ware nun bier der Ort, mittels diefer 4 Hauptftuͤcke 
re Naturgefchichte bas Syſtem der Kranfheiten aufzuſtellen 
nd jede ſyſtematiſche Einheit mit ihren diagnoftiſchen Chaz 
acteren gu verfehen. Daß died hier nicht gefchieht, dafür 
febt es mehre Grimbe: a) weil dazu mehr Zeit ond b) mehr 
taum gehdrt, als id) und dad Archiv haben. e) weil es nicht 
noͤglich ift, bevor bie Zerminologie im dieſem Sinne anges 
rbeitet iff. Auch iff es nicht zu verlanger, bag fold cine 
lebeit ein Argt unternehme, es ware tenn, ba es ¥ shir 
bate, Den wer Himmel zu dbucichen Acheiten wie Any, 
en Geiſtesgaben verichen ps Saber (heme. Sunsten 4 4 
noͤglich, daß id fodter cine tex Somffer Cahen ssc, 
md nad) Vorſchrift viele 4 GeowHids ox Damage psa, 
warbeite, um practiſch tic Mmwctume trex Kote,» 
u zeigen. 
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1X. 
Fanftes Hauptſtück. 
Dhyfiogtaphie 
(Nofographie. Specielle Pathologie. Specielle Theraple. Re 
pertorium. Pharmacologic. Monographie. Krankengeſchichte.) 

Dieſes Hauptſtuͤck der Naturgefhidte hat gum Swed, 
fire die anfdaulichen Vorftelungen der Syſtematik einen woͤrt⸗ 
lidjen Ausbrud gu liefern und gwar einen fo umfaffendea 
Ausdrud, daß man dadurch in den Stand gefest wird, voz 
einem Gegenftand eine anſchauliche Vorftellung auch ohne 
deffen unmittelbare Gegenwart gu gewtnnen. 

Dieſer Theil dex Naturgefchidte ift offendar der ditefis, 
beffen fic ſchon die aͤlteſten Naturforfher, lange vor der Gud 
ſtehung eines Naturfyftems, bedienten, ume ihre gefammedtin 
naturbiftorifdhen Kenntniſſe aufzubewahren und Anderen mit: 
gutheilen. Go wars aud) mit den medicinifden Kenntniſſen 
der dlteften Aergte, bie Anfangs, befonders unter Hippolre 
ted, ausſchließlich phyſiographiſche (noſographiſche) wares. 
Was Hippokrates uͤber alle ſpaͤteren Aerzte ſtellt, iſt lediglich 
die Reinheit ſeiner Noſographie, welche Reinheit unter Galen 
und den ſpaͤteren Aerzten immer mehr verfiimmerte, weil man 
anfing bie Aufenfeite der Krankheiten fir geringfiigiger als 
beren Innfeite gu halten, und weil man erft ſpaͤter erfubr, def 
in8 Innere der Dinge fein erſchaffner Geift dringt. 

Der Gegenftand der Phyfiographie Fann nur bad Indi⸗ 
viduum fein. Sie haͤngt demnach mit dem Syſtem nur mits 
telbar zuſammen, naͤmlich mitteld ded Sndividui. Die Phys 
fiograpbhie tann taber, fo gut wie bie Terminologie, beftehen 
und vervollfommt werden, wenn ein Syſtem der Krankheiten 
aud) unmoͤglich wire. Die Aergte waren viel beſſer gefahren 


enn fie alle ihre Kraͤfte blo’ ber Phyfiographie gewidmet 
itten, wogu fie aber freilich fruͤher den Begriff ded Kranks 
itsindividui batten fefiftellen miffen. Dan ware durch bie 
ofe Hhpfiographie gwar nie dahin gefommen, die Beſchrei⸗ 
Ingen mit ihren Objecten (den Krankheiten) in eine wiffen- 
baftliche Verbindung gu fegen, aber man ware dafuͤr von 
len Fictionen und Hypothefen frei geblieben und die The⸗ 
pie ware auf keinen fo ſchwankenden Grund gebaut worden. 

Die Hhyfiograpbie hat es gwar nur mit Individuen gn 
un, aber der Naturgefchicdte Fann mit der Befdreibung 
oer Individuen wenig gedient fein, theil weil dadurch 
¢ Bufammenbang nidt ausgedruͤckt werden Fame, in wels 
em die gleidhartigen Individuen gu einander ſtehen, theils 
el es nicht moͤglich ware die ungdbligen Individuen einer 
ngigen Species au beſchreiben und die Beſchreibungen durch 
‘amen oder Benennungen auseinander gu halten. Es wiirde 
t Raturgefchidte des Pflangenreihs wenig nigen, wenn 
e Phyfiographie die Unzahl ber Sndividuen der Species: 
lematia erecta beſchriebe ober in der Mineralogie bie Unzahl 
æ Individuen dee Species: rhomboedriſches Kall s Haloid. 
hei allen Individuen derfelben Species miffen fo wefentlide 
ebercinftimmungen obwalten, daf man in Folge diefer von gus 
Digen Verfchiedenheiten, ohne Gefabr das Individuum aus 
m Augen gu verlieren, abftrabiren fann. Die Phyfiographie 
mn demnach, unbefhabet ihrer Vollftdndigheit, fic) diefelbe 
bftraction erlauben. Ihr Gegenftand ift folglich die Ucbers 
nftimmung der Individuen mit Ausflug gufdlliger Vers 
biedenbeiten. Individuen aber, die, dem Gefeg der naturs 
ſtoriſchen Gleichheit oder Aehnlichkeit gemaͤß, ſolche Uebereins 
inmungen haben, gehoͤren au einer Species, folglich muͤſ⸗ 
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fen bie Befdreibungen ber Dhyfiographie ſpeciel fein und 
nicht individuel. Sie beſchreibt die Species und damit fiad 
aud) alle Individuen biefer Species befchrieben. Hat man 
bie Species: Bleikolik vollftdndig beſchrieben, fo find alle 
Individuen diefer Species, d. h. die mehr weniger verſchiede⸗ 
nen Bleifolifen, wie fie an eingelnen Kranken auftreten, eben: 
falls beſchrieben. 

Dieſe, alle Individuen einer Species umfaſſende Se 
ſchreibung ber legteren nennt man in der Naturgeſchichte dad 
phyfiograpbifhe Schema. Die Sdhemata entiteha 
aus ber Befchreibung mehrerer Individuen und erweitern fid 
fo lange, al8 noch Gigenfdaften an eingelnen Individuen x 
finden find, bie das Schema nod nicht enthalt. Die phys 
flographifchen Schemata miiffen demnach fo eingerichtet fein, 
daß fie eine vollſtaͤndige, deutliche und leicht hberfebbare Bers 
fiellung ber Species gewahren. Der Bweig der mediciniſchen 
Wiſſenſchaften, der fic mit der Conftruirung der naturhifie 
riſchen Sdemata ber Krankheiten abgemiht bat, war die — 
ſpecielle Pathologie. Daß fie fich fo erfolglos abgemuͤht bet 
fommt lediglid) vom Mange! eines Begriffs vom Indies 
buum. Die eingelnen Species, die durch ihre Nore indivi⸗ 
bualifirt find, al&: Rornftaube, Mercurialgeſchwuͤre, Kupfer 
kolik xc. find groͤßtentheils fo beſchrieben, daß file auch und 
als phyfiograpbhifhe Schemata werden dienen und in der Ras 
turgeſchichte der Krankheiten Platz finden koͤnnen. Alles Ans 
dere iſt auf Gand ber Hypotheſen gebaut und daher undrauch⸗ 
bar (Hartmanns „Therapie acuter Krankheitsformen“ mitge⸗ 
rechnet.) Die Homoͤopathie bedarf keiner ſpeciellen Therapie. 
So bald fie in ben Beſitz einer naturhiſtoriſchen Glafftficas 
tion der Krankheiten kommt, ift fie auch fdon im Veſitz eines 


ſpeciellen Therapie. Da bas Pringip der naturhiſtoriſchen 
Glaffification die naturhiſtoriſche Aehnlichkeit it, und ba das 
Pringip dev fpeciellen Bherapie ebenfalls die naturhiſtoriſche 
Aehnlichkeit ift, fo folgt von felbft, daß eine Species durch 
bie andere Heilbar iſt, alfo Syphilis⸗Geſchwuͤre durch Mers 
cur⸗Geſchwuͤre, Bleifolié durch Opiumcolif, Crédltungshufter 
burd) Dulcamarabuften, PforinFrdge durch Schwefelkraͤtze 2c. 
Diefen Einfluß muß eine Naturgefchidte der Krankheiten 
auf die Therapie haben, wenn es lohnen foll, eine folde Naz 
turgeſchichte ind Werf au fegen. 

Wenn von einem Ding die anſchauliche Vorftellung durd 
wértliden Ausdruck hervorgebradht werden foll, fo muͤſſen 
alle Gigenfdaften dieſes Dinges woͤrtlich ausgedruͤckt werden. 
Weil nun die Phyſiographie einerſeits ein weſentlicher, inte⸗ 
grirender Beſtandtheil der Naturgeſchichte iſt, ſo muß ſie ſich, 
um ihrer Aufgabe in dieſer Beziehung zu entſprechen, aus⸗ 
ſchließlich an die naturhiſtoriſchen Eigenſchaften der Dinge 
halten. Weil aber andrerſeits die Phyſiographie vom natur⸗ 
hiſtoriſchen Syſtem unabhaͤngig iſt, und um eine recht lebhafte 
Vorſtellung eines Dinges hervorzubringen, ſich an alle Ei⸗ 
genſchaften dieſes Dinges halten muß, ſo iſt es in dieſer zwei⸗ 
ten Beziehung ihre Aufgabe, allen und nicht blos den na⸗ 
turhiſtoriſchen Eigenſchaften Beachtung zu ſchenken. Die 
Phyſiographie wird demnach bei der Conſtruction des Sche⸗ 
mas fuͤr die naturhiſtoriſche Krankheitsſpecies ſich blos an die 
naturhiſtoriſchen Eigenſchaften der Krankheiten, ſo wie ſie die 
Terminologie liefert, gu halten haben; hingegen wird fie aber, 
indem ihr das bef dreibendbe Geſchaͤft der Naturgeſchichte 
obliegt, ſich dabei an alle, alfo aud nicht naturbiftorifce 
Eigenſchaften der Krankheiten wenden miiffen, um eine Krank: 
heitsſpecies burch allfeitige Befdhreibung recht anſchaulich dars 


suftellen. Daburd nue wird die Phyſiographie bas, was 
ihr Name fagt: Naturbefehreibung und iff, als folde, um 
abbangig vom Syftem und ift lange vor allen Syſtemen 
beftanden und cultivirt worben. 

Die Phyfiographie der Krankheiten wird demnach Species 
flir Species nad allen ihren Gigenfchaften beſchreiben. Die 
naturbifforifchen werden vor allen anderen bevorgust, 
weil fie fic aufs Syſtem beziehen und anjeigen, auf welde 
Art e& fommt, daß diefe Species diefen Platz im Syſten 
einnimmt, mit anderen Worten: wie es tommt, daß biefe Spe 
cieS mit mebren anderen, die gu demfelben Geſchlecht gehoͤren 
auf einen verwandten Grad naturhiftorifdher Ae hn lich tet 
Anfpruc hat. Wenn dies gefchehen iff, dann wird die Phy⸗ 
flographie aud) alle uͤbrigen Eigenfchaften, went an der gm 
befehreibenden Species noc) auferdem weldhe vorfommen, am 
geben, al8 ba fein koͤnnen: Sectionsbefund*), Verlaufezelt 
Gefaͤhrlichkeit, Ausgaͤnge, Neigung au Metaftafen, endemiſche 
und epidemifche Verhaltniffe 2c. dadurd) wird fede Species⸗ 
Befdreibung ju einer Monographie, die erftenéd aus dem 
phyfiographifden Schema der Species und aweitens aus Bes 
fhreibungen nicht naturhiſtoriſcher Eigenſchaften der Rranks 
beiten (wenn welche vorhanden oder befannt find) befteht. 

Man hat die Naturgefchidhte in die beftimmende and 
befdreibende eingetheilt. Die vier erften Hauptſtuͤcke de 
Naturgeſchichte bilden die beftimmende, die Phyfiograpbhie aber 
die befdhreibende. Mittels der Phyfiograpbie laffen fic) deme 
nad bie Krankheiten nicht beftimmen, nicht diagnoftizirens 
diefes geſchieht mittels der Charafteriftif, die die natuthiſtori⸗ 

°) Kann eigenlid nidt gu den Cigenfdhaften der Krankheiten 


gerechnet werden, weil ba eine Krantheit mehr vorhanden iff, 
ſteht alfo mit ber Krankheit bios alé ihe Keſiduum in VBerdindung. 
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ſchen Gigenfdaften der Individuen mit ben Charalteren dee 
foftematifden Einheiten vergleiht und fo den Plas im Sys 
ftem beftimmt. Daé ift ber Unterſchied zwiſchen bem Schema 
und den Charafteren und ſotglich zwiſchen Pboſiogtaphie und 
Characteriſtik. 

Mit dem Krankheitsindividuum ſelbſt beſchaͤftigt ſi end⸗ 
lich die Krankheit sgeſchichte, die, unabhaͤngig vom 
Schema und der Species, es mit einem einzigen Individuum 
einer Species zu thun hat. 

Das Gebiet, der Umfang der Phyſiographie wird alſo 
vielmal groͤßer ſein, als der Umfang der 4 fruͤheren Haupt⸗ 
ſtücke zuſammen. Die HPhyfiograpbhie hat jest {don viele 
Tauſend Species gu befchreiben, was alfo viele Zaufend Mos 
nographien macht. Cine ſolche Phyfiographie wird gwar viel 
volumindfer als alle bidherigen Nepertorien werden, allein fie 
wird aud) ohne Vergleich niglider fein. Die Repertorien 
fiellen jegt nur Symptome oder Gymptomengruppen nad 
dens Pringip der Aehnlichkeit nebeneinander und miiffen eine 
Ungabl undaralterifirter Symptome mit anderen eben 
fo undaratterifirten zuſammenſtellen und vergleichen. Die 
Pbhyfiographie hingegen wird Species an Species reihen, 
wird, bevor fie fie miteinander vergleicht, den Charafter des 
ihnen allen gemeinſchaftlichen Geſchlechts oben anftellen, und 
fo naw der Vorſchrift der Characteriftié ftellen, daß der Cha: 
racter des Geſchlechts in jeder Species ſich wiederholt, fo 
daß die Hhyfiographie, von diefem gemeinfcaftliden Charac⸗ 
ter ded Genus bei der eingelnen Species abfirabirend, mit 
Praͤciſion, Kuͤrze und Deutlichkeit die jeder Species eigen⸗ 
thuͤmlichen Charactere wird bervorheben und fo eine ſchnelle Ves 
berficht des Achnlichen und minder Achnliden gewdbren koͤnnen. 


Ueber Reinheit in der Homdopathie, Argneiga: 
ben und Specififd. 


Großherzogl. Saͤchl. Phyfcus Dr. Goullon ju Weimer 


Die jest haͤufig und bisweilen mit leidenſchaftlicher Grbip 
terung wiederbolten Eroͤrtetungen dber Purismus in Aud 
fibung ber Homoͤopathie, tiber die Dofen der hombdopathe 
ſchen Arzneimittel und uͤber den Begriff der S peci ficitat 
der Mittel geben mir Anlaß, gang aufrictig hier auszuſpre⸗ 
chen, was mir jetzt in biefen drei Punkten, nach einer mehr ald 
15jaͤhrigen Beobadtung, als ausfibrbar und wahr erſcheint. 

Die Brücke zur Homoͤopathie fand ich, wie viele, in einen 
unſrer groͤßten Mittel, der nux vomica, welche ich in gefuns 
dem Zuſtand zu mehren Tropfen unverduͤnnter Tinctur einige 
Tage hindurch ſelbſt nahm und mehreren, an gaſtriſchen Zu⸗ 
ſtaͤnden, Stuhlverhaltung, Zahnweh, Migraͤne und dergl. Leis 
denden gab, wobei ich ſehr bald zu der Erkenntniß kam, daß 
die Wirkungen um ſo ſtuͤrmiſcher ausfielen, je paſſender ſie 
den Symptomen nach war und je unreifer der Krankheits⸗ 
zuſtand vor mir lag; z. B. zu Anfang einer Migraͤne, in 
gaſtriſchen Zuſtaͤnden ohne Turgescenz, wo namentlich in is 
nem Fall ein ſchlagartiger Zufall eintrat, welcher mit Erbre⸗ 
chen und Schweiß, aber auch ſofortigem Wohlbefinden endete 
Ich gab nun, Hahnemann's Vorſchriften immer mehr folgend, 
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fleinere Doſen, lernte nad und nad bie uͤbrigen fogenanns 
ten Polychrefte kennen mnd that, was ich fir die wahre Eins 
weihung in die Homdopathie halte; ich pruͤfte Arzneien im 
gefunden Buftand fowobl, als bet meinen Heinen, ihnen ent⸗ 
fprehenden Unpaͤßlichkeiten, an mir ſelbſt, in weldem legs 
tern Fall fie faft immer aud in Eleinern Dofen nod) Nebens 
(Grfts) Wirkungen duferten. Mad etwas genauerer Befannts 
fhaft mit Sturmhut und Küchenſchelle, behandelte ich ſchon 
eine Menge alltaͤglich vorfommenbder einfader Krankheiten mit 
auffallendem Erfolg; id) und meine Kranfen waren gleich ers 
flaunt und entzuͤckt durch die oft augenblidlide Befferung, 
welche unaufhaltſam in Genefung uͤberging und zwar nad Bils 
lionteln und Drillionteln, Streutigelchen und Aufriechen der 
Arznei. Ich war dedhalb aber nod lange keine reiner Hos 
méopath, und werde es aud obne ein Meftorleben von 3 
Menfchenaltern niemals werden koͤnnen, wenn man unter Reins 
beit bad ausſchließ liche Anwenden von hohen Arzneiver⸗ 
dimnungen und das alleinige Benugen unſres Hahnemann: 
ſchen Heilgrundfaged verfteht. Died ift aber aud heutzutage 
und inden jebigen Lebendverhdltniffen nidt ausfihrbar. Ale 
lein, trog der Ausnahmsweiſen feltenen Benugung eingelner 
allopathifder Maaßregeln unter gewiffen Verhiltniffen, gilt 
mir bie Lehre Hahnemanns ald die mit der Idee des Lebens 
and mit feiner Beziehung zur Außenwelt einzig und allein 
hbereinftimmende, als die cingig naturgemafe. 

I. Fragt man nun, wer fid einen reinen Homdopathen 
mennen darf, fo glaube ih antworten gu duͤrfen: Feder, der 
bie Hombdopathie nach Maafigabe feiner fortidreitenden Kennts 
niffe im groͤßtmoͤglichen Umfange feiner Thatigheit anwendet, 


und fie bemnad ald die in ihm herrſchende Beil: Idee aus⸗ 
Archiv XX. Bo. IL. Hft. 


bilbet und verwirklidt, follten ihn auch die Unvollkommen⸗ 
heit menſchlichen Strebens und Verhdliniffe, welche au dus 
bern aufer feiner Macht liegt, zwingen, Ausnahmsweiſe ax 
gur Noth gu anderen Maafregeln gu gretfen. Fire einen unseds 
nen Homdopathen dirfte man nur einen folden balten, de 
die der Homoͤopathie angebésrigen Arzneien nad dem Grund⸗ 
ſatz: contraria contrariis anwenbdet, ber bie homoͤopathiſchen 
Argneien mit alldopathifden und enantiopathiſchen gemiſcht 
verordnet, ber die Lebenskraft durch) Entziehungskuren (ſtarke 
Blutlaͤſſe, Saͤfteentleerungen) und Schmerzen oder auch dard 
Reigmittel (indirect) ſchwaͤcht und erfdipft, dex diefelbe ranks 
beit, aus blofer Gleichgiltigheit, oder gar nad) bem Willa 
ber Kranfen, bald nach dieſem, bald nach jenem Grundſatz bes 
handelt: kurz in bem die Idee bed nach argneilicher Anvegung 
fich felbft heilenden Lebens nicht wurzelt, fondern nur thee 
merlich als Frembling ihr Leben friftet, um eheſtens voͤlig 
wieder gu erloͤſchen.) Rach diefem Maaße meffe man die 
Reinheit des homoͤopathiſchen Argtes, verdamme ihn aber wide, 
wenn er bier und ba bem Drang der Umftdnde weiden mug. 
Ideal und Wirklichkeit liegenauseinander. Hanes 
mann, als Reformator, konnte und mußte die Idee ſeiner Lehre 
frei und rein darſtellen; ſeine Anhaͤnger dagegen erleiden in der 
oft muͤhſam gebrochenen Bahn noch mancherlei Perturbationen 
durch die Wirklichkeit, d. h. durch Verhdltniffe im Staat wd 
im buͤrgerlichen Leben, welche fie nicht beherrſchen und alfe 
aud) nicht dnbdern fonnen. 

Die Urfachen, aus denen wie mitunter ber Homdopatbie 
entfagen muͤſſen, find: 


0) Ginen folden Gindrud madten mir fGon vor Jahren Kopy's 
Dentwirdigtciten im Betreff der Homdopathie. 
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1. Die Unvollfommenbeit unfered Wiffens. Wie finden hier 
_ und ba in einem Fall bas paffende Mitte! nicht, fobald als es 
die Umftdnde erheifden, und koͤnnen auf ein alloͤopathiſches, wes 
nigftens zur Abwendung ber augenblidliden Gefahr, mit ziem⸗ 
licher Sicherheit rechnen. Es gilt dies nicht nur von jenen oft 
ſtuͤrmiſchen Nervengufallen der Hyſteriſchen u. f. w., welche als 
lerdings erfauben, nad Hahnemanns Rath, fo lange Sach. lac- 
tis gu geben, bis man bas rechte Mitte! gefunden hat, fondern 
in Einzelfaͤllen aud) von folden ausgepragten Krankheiten, 

welden in der Regel die Homdopathie vdllig gewachſen ift. 
" Go habe id) noc vor kurzem eine Lungenentzuͤndung heftigſter 
Art, welche gegen Aconit., Bryon., Rhus, Kali, rebelliſch blieb, 
durch Tart. emeticus in groͤßern Dofen brechen muͤſſen, weil 
der Kranfe, ein Mann von 30 Jahren, fonft offenbar dem Tove 
verfallen ware. *) Die Genefung war allerdings eine ſehr langs 
fame, und veriangte, namentlich wegen ftarfer Depatifation 
der linfen Runge und Dedems der Fife, viele Dofen Sepia . 
(antid. be Tart. stib.), Salphar und Arsen; boc) war fie 
beffer al8 feine. Bei diefer Gelegenheit gedente ich des suum 
eniques man fage nicht, baf der Brechweinftein in foldem 
Falle homoͤopathiſch wirke; ein Specificum ift er, aber ein debt 
antipathiſches, daher aud) nur huͤlfreich in grofen, fo lange 
al8 bie Gefabr dauert, fortgefegten Dofen. — Gluͤcklicher⸗ 
weife find folde aͤrgerliche Ausnahmen feltens immer ift es 
aber rathfamer, daß wir einmal von unfrem beffern Princip abs 
weichen, ald daf wir die Behandlung aus Liebe zur Reins 
heit in frembe Hinde geben; denn erftlid) verfabren wir dod 


*) Gine ſcheinbar ebenfo heftige Lungenentzuͤndung, wenige Haͤuſer 
weiter, wid) bis gum 7, Tag obne weitere Folgen, Acon., Bryon. 
und Pulsatilla. 

9* 
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aud) dann nod) einfader und fanfter, und zweitens koͤmen 
wir zur vechten Beit au ber homoͤopathiſchen Behandlung uͤber⸗ 
gehen, und fennen die meiſten Antitode gegen die uͤberſchuſ—⸗ 
figen Wirkungen ber angewendeten enantiopathiſchen Mittel 

2. Aud al’ Hausarzt einer gréfern Familie Meut 


man oft in dbnlide Lagen; ein eingelnes, gewoͤhnlich aͤlterez 


nicht ſogleich reformirtes Glied einer foldhen wuͤnſcht gegen 
irgend cine unwichtige Beſchwerde, z. B. eine habituelle Stuhl⸗ 
verbaltung, ein allopathiſches Erleichterungsmittel; ware of 
ba nicht unflug, eine homoͤopathiſche Behandlung ergwings 
gu wollen, die gerade in ſolchen Fallen, wo ein einzelnes Syn 
tom bie gange Beſchwerde ausmacht, weniger leicht zu bande 
haben ift, als man gewoͤhnlich denkt, oder gar bedwegen eins 
zweiten, allopathifden Arzt zuzuziehen, um einen Bheeldfid 
Ritcinusoͤl gu verordnen? Grae ein folder, nicht feltener Ee 

genfinn ſchadet ber Homdopathie mehr als vieles Andere; 
und ſolche mit Nachſicht behandelte Perfonen ſchenken uné, well 
fie uns fret von Pedanterie wiffen, in widtigeren Fallen, we 
wir aus Grinden auf homoͤopathiſcher Behandlung befiehen 
miffen, Gehoͤr und Vertrauen; eine Art moraliſcher Hombes 
pathie, die unfre Stellung erleichtert und befeftigt. Ueberbaupt 
verdient aber bas kindliche Alter, das heranwachſende, vou 


Arznei (namentlich Mercur) nod) reine Gefhledht unfre grife 


Reinheit tm Hanbdeln; von vielen diteren Perfonen dagegen 
koͤnnen wir mit Pofa fagen: ,in diefem Boden bluͤht fee 
unfrer Rofen mehr.” Denn 

3. giebt es nicht wenig folder von Kindbeit an dard 
Laxanzen, Blutentziehungen, Mercurialmittel, Misbrauch ven 
Baden, vor allem aber durch gang verkehrte Lebensart, die 
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ſie in ihrer Lage nicht einmal aͤndern koͤnnen — man denke 
sur an Hoͤfe — verdorbener Kranker, bei denen man keine 
Reaction trifft und nach jahrelanger homoͤopathiſcher Behand⸗ 
lung ruft: oleum et operam perdidi. Golde gehoͤren wohl 
erft nad) Grafenbergs bis dabin aber nuͤtzt ihnen palliative 
Befhwidtigung ihrer Uchel und ein allmdliges Entwoͤhnen 
von ihrem Arzneimisbrauch. Sie wegweifen, hieße fie auf ins 
humane Weife dahin zurückſtoßen, wober fie fommen, fie ſtreng 
homoͤopathiſch behandeln, einen fieben{dbrigen Krieg anfangen. 
Ich kenne manden derartigen Kranfen, den ich vergebens 
Sabrelang bebandelte, andre, die von den Meiftern der Hos 
mdopathie felbft, ja von Hahnemann, behandelt, feinen Vortheil 
exrungen batten, und fpdater durch kalte Waſchungen, ein Fons 
tanell, feltene leichte Abfuͤhrungen, durch jeweilige einface 
Palliatiomittel, cine febr leidliche Exiſtenz bekamen. Geltfam 
ef es, daß dergleichen Naturen bei sufdlligen andern Krank⸗ 
Seiten unferm Heilverfabren oft febr gugdnglid find, bet bos 
moöopathiſcher Behandlung ihres Grundleidens bagegen eine 
Wirkung ober nur Verſchlimmerung erfahren. Es ift dies wie 
sine ſomatiſche fire Idee. — Hieber ziehe ich auch ſolche 
acute Kranke, die man unmittelbar aus allopathiſcher Behand- 
lung uͤbernehmen muf. ann man, fo thut man beffer 8 
pa vermeiden; vorzuͤglich bebutfam muß man aber bet folden 
fein, welche mit erregenden Mitteln behandelt worden find 
und in den Zuſtand indirecter Schwaͤche verfallen, wenn man 
Ales weglaft. Bei folchen habe id mance bittre Taͤuſchung 
erfahren, und giehe daher cin gemafigtes Fortfegen ber allo⸗ 
pathifden Behandlung bis gum natuͤrlichen Ablauf der Krank: 
eit dem ſehr gewagten Umfpringen gu einer voͤllig entgegens 
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gefegten, auf bie (ſchon daniederliegende) Reaction beredne 
ten Heilart vor, wenig{tens in vielen Fallen. *) 

4. Bei gerichtlich ⸗ medicinifhen Fades, namentlid 
ſchweren Verletzungen, iſt, fo lange bie Homdopathie nicht vol⸗ 
lig in bad ihr gebtibrende und factiſch laͤngſt erwieſene Recht 
einer ebenfo wiſſenſchaftlich begruͤndeten alé pofitio wirkſamen, 
nicht erfpectativen, Heilart eingefegt ift, was dod) wobl ends 
lich gu hoffen fiebt, eine ftreng homoͤopatbiſche Behandlung 
miflid und unflug: denn erſtlich ift died nod die glangendfie 
Seite, der anderen Methabde, und gweitend ſchließt es die Ae 
wendung unfres, auc in materiellen Dofen wirkfamen Haupt⸗ 
mittel8, der Arnica, nidt aus, und man fdneidet, obne der 
Homdopathie, welche ja aud bet Vergiftungen, Scheinted 
und dol. nicht von und ausgeuͤbt wird, etwas gu vergeber, 


boͤswilligen Gegnern die Wolluft ab, von Zuckerkügelchen, 


deſtillirtem Wafer u. f. w. den Behirden vorzufaſeln, wie 
died 3. B. ein H. Dr. Dies in Henke’s Amalen 1837, B. 
2, thut. **) 

Einer foldben Unredlichkeit, wo fie fid) auc findet, bes 
gegne man durch Klugheit und gebe bem Staate unfer jes 


*) Kaffeetrinter befommen, wenn man ibnen den Raffee gang 
entziebt, febr oft in ben erften Dagen Heftige Ropfweh. 3h 
babe bies fo oft gefebn, daß i& viele Ropfwebfomptome unfrev 
Argneien fdr gweifelhaft halte, gumal ba bie Kranken felbf fe 
meift bem genommenen Mitte! beimeffen. 

#9) Sehr beluftigend ift es, daß, in bem 2 Heft bes 2 Bbes, Here 
Dr. Schneider die Arnica bef den ſchwerſten Kopfverlegungen 
preift und fie aud bei der heftigſten Entzuͤndung nad Deprefe 
fionen anwenbdet, wdbrend im Jabrg. 1889 (1. Heft) bie Arnica 
vom Medic. Rath Eander unter gang gleiden Umfldnden als 
hoͤchſt ſchaͤdlich gefdildert wird. Freili galt es im legera Fell 
cine Ruͤge des Argtes, „eines Freundes der Hombopathie, einer 
taͤuſchenden heilloſen Methode, bie man algemein verbieten miffe.” 
— Gut gebruͤllt, Loͤwe! 


ges Privateigentfum nur ba pun Belin, we a es uns 
anf weif. Benciicls nen ebtrudentar. 

Ll. Was unfre viel befprochenen Arzaeiboſen Setufft, ſo 
ge ich bierhber, nach einigen iberfiandenen Hintungipes- 
ſſen, tie Anficht, daß ſich weber nad dem Lebensalter, 
ch neh ber Conftitution, nad nach der ecbensweife 
egeln auffielien laffen, weldje fir jeden concreten Fall ſtich⸗ 
Itig fin. Sinder vertragen oft giemlidh grofie Dofen, body 
die Wiederhokmg der Gaben in ihren chroriſchen Krank: 
ten weniger ndthig, weil ihe vegetatives Leben leichter und 
wergafter umflimmbar iff; bie Gouftitution iſt oft ſehr tri: 
fd und man ſtoͤßt zuweilen auf Koloſſe ven grofer Em⸗ 
mblichfeit und geringer Reaction unb umeelehet; die Le⸗ 
plweife endlich, felbft Didtfebler, hindern richtig gewaͤhlte 
gucien, trog der kleinſten Gaben, nicht dauerhaft m heer 
iefung, und id Gabe Puleatilia X chenfo witfam nad 
wx Hoftafel, wie nach ben groben Speifen des Zagetdiuers 
leben, und das delirium tremens {don nechveremale mit 
dearca X (einem Hauptmitte gegen daſſelbe), Waſſerſucht 
| Teinfern mit Sepia X und dgl. anffallend ſchnel geho⸗ 
ts und umgefefrt verlangen Andere bei ſtets einfacher, gt 
elter LebenSweife groͤßere Gaben. 

Juz Aligemeinen kann die Hombepathie ihre Gabenichre 
r auf bas Berbhalten der Genfibilitdt (Receptivitdt) and 
b Reactionsvermdgen’s (Frritabilitdt) grimden. Zwiſchen 
Ben fann aber ein dreifaches Verhaͤltniß flatt finden: 

1. Hobe Senfibilitdt bei geringem Reactionsvermdgen 
het fich heutzutage bei vielen Kranken und iff der Hombepas 
je am meiften binderlich, indem die Primdrwirfungen der Ar;- 
ien ſtark auftreten (homoͤopathiſche Verſchlimmerung) und 
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die Meflerwirkungen meift auf innere Organge und nicht nad 
Aufen treten. Die Krantheiten biefer Klaſſe befteben meiſt a 
Algieen und Kraͤmpfen; Nax vomica linbert haͤufig, ater nidt 
lange, und ein regelmafiger Gebraudy bed Cifend*) nitzt mit 
unter mebr als alle anderen Mittel, welche hier durchars am 
fiderften in Hohben Verdannungen in Waffer um 
gwar, wo es angeht, ben Abend gegeben werden, wel elf 
bann die Senfibilitat weniger vorwiegt alg am Morgen. Wie 
febr irren diefenigen, welche glauben, daß die Homdopathir ver | 
zuͤglich fuͤr nervenſchwache, uͤberempfindliche Ween geeigna fal | 

2. Hobe Senfibilitat und kraͤftige Reaction. Her ¥ 
das wahre Felb dex Homdopathie. Go finden wir ed bd 
den meijten Kindern und jungen Leuten und bet nicht web 
gen glidliden Naturen bid in dad hohe Alter. Wei dea 
ift es cine Freude bie ſchwerſten Krankheiten homdopathis 
gu behandeln, man fpielt, michte ich ſager, mit Entzintens 
gen, fagt Krifen auf den Zag, Schweiß, Harnfedimente soe 
anbere materielle Arjneiwirkungen nad den Mitten vowed 
und braudt nicht dngftlid) mit ben Gaben derſelben zu fens 
die mittlern Verduͤnnungen find hier die beften, dod) bedarf 8 
weit felteney ber Wiederholungen; der einmal eingeleitete Risks 
bilbungsprocef geht unaufhaltfam in ſchnelle Genefung tbe. 
| 3, Geringe Senfibilitdt und mdfige ober geringe Rees 

tion (torpider Gharatter). Wir finden ifn am haufigften td 
jenen woblgendbrten Maͤnnern und Frauen in den mittles 
und hoͤhern Fabren, welche oft jue Homdopatbie dbertrets, 
um biefe oder jene Unbequemlichkeit los gu werden und welge 
gleichwohl nidté weniger vertragen, als Entziehungen gewoke 
*) Ich gebe meiftens tinct. ferr. acet. jeden Morgen gt 8 bis 5 
Tropfen. 


eReizmittel. Diefen laffe man fie und gede immerhin die 
mnpopathifcden Mittel in gréferen Dofen und in Wiedvers 
lung. Hier tritt jedod ber Fall ein, daf man Anfangs 
weilen nod zu ibren fruͤher gewohnten Palliativmitteln greis 
n mug, ne res publica detrimentum capiat. 

Da nun aber beide Factoren des Nervenlehens beftdns 
gen Schwankungen unterworfen find, fo muf man haͤufig 
nug im concreten Fall von folden allgemeinen Regeln abs 
tichen, und fo wenig alé fid in den gemdfigten Zonen das 
better gleich bleibt und in Regeln bringen laͤßt, ebenfowenig 
nn man, in unférm Klima und in unfern gefelligen, regels 
lenBerhaltniffen, ſtets nad Einer Gabenregel handeln. Man 
uf eben , um hier dad rechte gu treffen, fetnen Mann und 
n jetesmaligen Moment fennen. Obne ganz genaue Kennts 
§ des Kranfen bleibt eB immer eine ſehr empfeblendwerthe 
orfidt, kleine Gaben gu verordnen und fie nicht obne Grund 
\wiederbolen. Vorzuͤglich gilt dies von den meiften antipfos 
[den Mitten, Sie haben durchaus cine lange Wirkungss 
wer, die Heilwirkungen und gwar gang unzweideutige, tres 
n Ofterd erft den 10 — 15 Bag und daruͤber ein, aber aud 
t genug, wenn aud nidt ſogleich, erſcheinen nad gebdufs. 
n Gaben unverfennbare Nebenwirkungen, es bilden ſich ganze 
ymptomengruppen und felbft Krankheiten, gu denen ber Bes 
anbelte disponirt iff.*) Died habe ich bei mancen fo cons 


) 3. B. Graphit X madte bef einem Maͤbchen, wegen angina habit. 
genommen, jedesmal erysipelas Gdematodes der Fife; Ly- 
copod. X wegen Leberſchmerzen genommen, jedesmal Rierenfdmers 
gen und Sandabgang; bet einer andern Perfon gegen Gelenkgicht 
gegeden, entglindete Hamorrhoidalfnoten; Kali gegen Seitenftes 
den eines Mannes, jedesmal Anfdlle von Hergllopfen mit intere 
mitticendem Puls u. f. w. 


ſtant ſich wiederholen ſehen, daß id meined Theils on den 
mehrwoͤchentlichen Prim aͤr wirkungen vieler ſogenannten am 
tipſoriſchen Mittel nicht zweifeln taun, und fle demnach and 
am liebſten in kleinen und ſeltnern Dofen anwende. Hie⸗ 
von nehme id jedoch gefahrvolle acute Krankheiten in dre 
niſch kranken Rirpern aus. Hier muß man nicht nur dee 
Dofen, fondern auch oft mehrere antipſoriſche Mittel rafh 
aufeinanberfolgen laffen, well hier meift nur eine ober wenige 
iver zahlreichen Wirlungen anfprechen koͤnnen, alles Uchrige 
aber in bem Sturm einer acuten Kranfheit und ihren Ses 
fen untergeht. — Co verfagen in unferem biefigen Ahdoneines 
typhus faft alle Mitte! ihre Wirkung, ohne wiederholt gegebene 
antipsorica, namentlid Cale. Lye. Acid. mit. Phesphs 
jeder Zag verlangt faft ein neues Mittels was heute beffet, 
thut 8 morgen nidt mehr; es gilt, die finfende Sedenshraf 
gu immer neuen Reactionent anguregen, bis der 14 — 21. 
Tag herbeikoͤnmt, und es verldft uns dieſe Methobe duferk 
felten, nachdem wir fruͤher auf anderen Wegen wenig Hell 
erzielten. 

Außer dem Verhaͤltniß ‘bee Senſſtbiütat gu dem Reac⸗ 
tiondvermigen im Kranfen wirken noc zwei Momente, die 
aufier dem Kranken liegen, beftimmend auf die Groͤße dex Ary 
neigabe ein. 

1. Die Krankheitsform, ais Feogeres gedvadt. 
Gs giebt unlaugbar beftimmte Krankheiten, welche feinem 
Arzneieinwirkungen beinahe ober gang unzugaͤnglich find, die 
jenigen ndmlicdh, weldhe aud vom Leben kaum percipirt, und 
find fie erft in gewife Grenzen gewiefen, rubig gedulbet wer 
den, und welde man gang fuͤglich oͤrtliche, d. h. oͤrtlich 
gewordene nennen Fann. Daf cine Warze, eine Balgs 


gcidwalf, cn Mel, o,f. we. exeinghh ak Gees Se 
Sranticin pafemmenfinge, glenbe oh ; co anh, 
daß fie nad lingers Beſtichen und Bahews 2s sem we 
demſelben Sapient fciec feubetine Geleumg ante hehes soe 
alg oͤrtliche Allegerragen betraGet wets Gk. Code 
nent, fo iſt tee Setang oft lexi, und oh babe S A 
nod Silica X diem, Hage Gmaghalr) sat Comieem 
X, fleine Potypen nat Calcencs X, cor Sdenguashe enh 
Acid. nitri. X verſchricben (chen; fb fe tagege a, & 
mifien wir gu grofen Dejen in Gbabsieng guia, au 
— wes lexpter und ſicherer ft — aoe epeceiine Galery 
derſelben cintreten Lefjen, und bac geriſß max Ge fee in⸗ 
tretenden Gtiuumgen des Bichabens tanh meme Bind ie: 
fimpfen. Es wird defhelb fcimam Sembepalhiijen Teg ae: 
felien, cinen fdymerzheften Pémmerr$eibelinctcs gu apace, 
cin Scubylom wegyadgen sber coer Tiga ven enh wat: 
fenden Balggridwbifien des Lopkes x afzyary, a ( w. 
weil in dicfen Filles cin nat beficbebeS snes Caden vee: 
treten wird. 

Genefis noc ſethe céthicibelt baficht, ff, wie tie Cater ys 
liegen, die ſchlenige Andcottung gewiß tes Ciberfir, mb 
die etwa eintretenben Sranfhcitderieinunges leider gu heis 
len, als den Scirrhus und Fungus ix thoes gevfineaben Cat: 
widelung aufzuhalten. 

Es ware aud an ber Sett, def ſich die hombepathiiden 
Aergte offen wud unverhohlen Kher Krdge und Syphilis 
ausſpraͤchen und ihre Anfichten und Erfaheumgen auttauſchten 
um fo mehr, alS man jest wieder ven Dertlichkeit des pris 
maten Ghantre (nach Sicord) und vom dex Suléfigheit, bens 
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felben baldigſt zu zerſt oͤren, ſpricht ( Gygea). Wenn & 
aud nicht glaube, daß ein palpables Contaghun, wie bal 
ber Krdge und der Syphilis, durch bieRNerven wirke, fo ¥ 
es dod am nathrlicften angunebmen, daß es den reſorbiren 
ben Gefaͤßen anbeimfalle und in die Gadftemaffe gelange, ant 
welder es in Form der Puftel oder eines in Verfdredrang 
hbergehenden Blaͤschens an der erften Berlegungss ober Aah 
faugungéftelle zur neuen Bluͤthe gelangt, und fid) von his 
nad Aufen und, wie es ſcheint, nad Innen fortpflanst. Wem 
man diefen, wie mid dimtt, naturgeſetzlichen Cvolutions 


proceß beiber Krantheiten fefthalt, fo muß man gwar ale - 


Serftdrungsmethoden des dufern Krankheitsproducts veo 
bammen, woburd die Krankheit nur gu innerer Entwickeing 
tind gu neuen Bluͤthen in verwandten Organen gezwungen 
wird; dod ift aud nicht abzuſehen, warum neben dem im 
nern Gebraud der aͤchten homdopathifchen Heit mittel (ves 
Schwefels, Mercurs, der Salpeterfdure und Thuja) nicht anh 
ber duffere benugt werden dirfe und miffe. Warum fel 
3. B. der duferlihe Gebraud des Schwefels die Krdge au 
vertreiben und nidt aud heilen? Einen theoretifden Grund 
hiervon febe id nicht cin. Jn meiner amtliden Stellemy 
habe id) hinlaͤnglich Gelegenhelt gehabt, vergleichende Ber 
fuche anjuftellens id habe Krdge, Syphilis und Kondylome 
mit X — 2 der drei befannten Mittel innerlid, dann inna 
lic) und dufferlid und endlid innerlich mit unverdinnter 
Gaben behandelt und bekenne frei, daß nur bas letztere Ber 
fabren in friſchen Fallen einen befriedigenden Erfolg bate, 
in vielen eingewurzelten (parafitiſch gewordenen) aber erft dann 
bie Heilung ermoͤglicht wurde, als nad einiger Zeit aud die 
dctliche Anwendung des Mittels in materieller Dos guge 


jogen wurde. Integritdt des Innern, innere Sefundheit, gilt 
mir dabei ſtets al’ Hauptbedingung, aber id habe auc) bis 
feat (feit sum 8 Jabren) nie, aud bei denen die ich ſtets bev. 
obachten konnte, felbft nach Verlegungen und acuten Kranks 
beiten, den eigentlichen Probierfteinen dex latenten Pfora, nicht 
geſchehen, daß fic) leGtere geoffenbart, oder daß Kraͤtze vor 
Meuem ausgebromen ware, was fo oft nad) der englifchen 
und dhnliden Zerſtoͤrungscuren gefchieht.*) Ich gebe ges 
woͤhnlich bet der Krdge 5— 10 Gran Sehwefel mit einer 
Unze Zucker verrieben, fruͤh und Abends au einer Mefferfpite, 
md nad acht Tagen, wenn die Heilung nod nidt eingeleis 
let erfcheint, ebenfoviel mit Fett gu einer Galbe gemiſcht, 
Mbends und friih in kleinen Mengen in den Hauptheerden eins 
yreiben, worauf eine febr almdblige Vertrodnung und gleids 
maͤßige Abſchuppung erfolgt. Neben dev unter allen dufern 
Umſtaͤnden ausfuͤhrbaren und leicht gelingenden Heilung 
pat man nocd den in der Privats und Armens Praxis gros 
fen Vortheil, daß die weitere Anſteckung faft fider verbitet 
wird. Sobald die Heilung eingeleitet ft, laffe id) ben Schwe⸗ 
fel fo Tange audsfegen, als die Befferung dauert. Ich weif 
echt wobl, daf died nichts Neues ift, aber ich fibre es an, 
weil id glaube, daß viele Homdopathen Hier an einem der 
Bade und den Kranken ſchaͤdlichen Vorurtheile laboriren. 
Tin Verſchmieren (vulgo) ber Kraͤtze durch ihe wahres Spe⸗ 
tificum iſt bet der Einheit bed Organismus nicht gut denk⸗ 
bar und ein, Schwefelfiechthum kaum als cin lange dauern⸗ 


*) Gs fommen nidt felten Krdgs Kranke fon 8 Tage nad ihrer 
Entlaffung aus unferm Landkrankenhaus gu mir, ohne daf neue 
Anftedung nachzuweiſen ware. Anderwaͤrts mag es nicht anders 
fein. Ich branche zwiſchen 2 bis 8 Woden gue vodlligen Herftellung. 
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des zu fürchten; id fab nod nichts dergleichen, fa gar Fein 
Arzneiſymptome, wenn id nicht etwa die waͤhrend ber Whe 
fdhuppung mitunter vorfommenden Furunfel Hierher zichen 
foll, welche febr bald durch Silicea X gebeilt werden. Bilge 
lic), daß die Krdge auch durch Verduͤnnungen gebeilt wir, 
aber welche ginftige Verhdltnifie gehoͤren hierzu! Andre, ca 
fie gewoͤhnlich geboten werde, wo 5 — 6 Familienglieder vem 
Ausfdlag flarren, gufammen fdlafen, die unpaffendfte Kof 
genoffen und hoͤchſtens 4 — 6 Woden Stand halten. Wie 
gtfagt, Idee und Wirklichkeit liegen auseinander 

Gegen Chancres habe id) mitunter das ſchwarze Quech 
filberoridul gu bis § Gran, fruͤh und Abenbs, wirkſan 
gefeben, nachdem mid oft genug die Verduͤnnungen veriafia 
batten; id) geftebe aber, auf die Gefabr bin, fiir einen Gifts 
mifder gu gelten, daff mir der Sublimat bet weitem bad 
Beſte geleiftet Hat. Ich gebe ihn gu J bis 1 Gran in 8 Unger 
deft. Waffer mit etwas Weingeift (eine Verkleinerung dee 
van Swietenſchen Methode), frih und Abends gu 1 Eßloſ⸗ 
fel. Bei eingezogenen venerifhen Vagabunden und Dime, 
deren Geſchlechtstheile, meift mit confluirenden Chancres bes 
deckt, den ftintendften Eiter abfondern, benuge ich ihn nad 
einigen Tagen aud) gu Wafdhungen derfelben. Auch hier if 
mir ein Mercurialfymptom nidt vorgefommen, wenn mar 
nicht das zuweilen erfolgende Erbrechen der erften Gaben bias 
ber rechnen will, wo man nur bie Gabe gu verfleinern bat. 
Bei anfangender Beſſerung fabre ih in feltnern Dofen fort, 
bei bebdeutender fege ich das Mittel ganz bet Seite und brauche 
iberhaupt felt 2 Gran im Ganjen, meift weniger. Viele 
diefer Kranfen habe ich wieder gefehen oder im Auge bebals 
ten, und keine fpatere fecunddre Erſcheinung beobachten koͤnnen. 


Gomplicationen mit anderen chreuiſchen ReenThelien vesien: 
gen ihre beſondere Beriakfedtiguag; bed @ es cm belaawe 
tes Gefes, daß dad neuentſtandene Uchel, elje bier die Gye 
philis, aud am ehefien weidt und pmaddhG yu befettign FE 
So koͤmmt bei vagabembtrenden Cufidirmen ſehr oft dic Shaw 
crekrankheit zugleich mit wahrer Krdge ver, unb in dex Segd 
iſt erſtere zur Kraͤte gefommen. Hier iff cS weit beffer, ye 
exft durch Gublimat die Syphilis und dann tenh Schweſch 
die Kraͤtze gu Heilen, ald umgelehet. Die ſchlechteſte Compl 
cation iff bie Verſchmelzung ber fecunddern Syphales mit cs 
wer eingewurzelten chroniſchen Sranfheit, 3B. Scrofein, Fieds 
ten und dergl., und hier entfichen aud) ame leichtcſen bic tees 
curfalfiehthume neben jener Pſeudo⸗Suyphilis. Yu dicler 
fdwierigen Lage haben mir Cublimathdder Außerordentlches 
geleifict (51 — 11 auf 1 Bad), nachdem ich femme Anfprahe 
auf homoͤopathiſche Wittel bewirlte; war dagegen ber Ber 
curialgebrauch {dom verausgegangen, fo mf mix cin beheres 
lcher Gebraud) der Galpeterfdure am oͤſterſten (ded) nit 
immer) hilfreid) gewefen, nach weldjem anbere antigsorice, 
namentli® Lycopodium, bei Haléiciden, Silices bei Auochen⸗ 
auftreibungen, und Sarseperilia in grofen Dofen (Ptifanc) bei 
Flechten und herpetifden Geſchwiren die Heilang beendigten. 

Ueber den Sripper werbe ich mich bei ciner anderen Ge 
legenbeit ausſprechen, und will nur anfuͤhren, daß ex cin Bits 
telglied zwiſchen der Pfora und Syphilis au bilden ſcheint 
Der reine Tripper weidt oft ſchnell der Salpeterſaͤnre (I—IIL) 
und nad diefer bem Schwefel, Orchitis gonorrhoica am ches 
ften bem Sdwefel*); dod) verlangen andere Formen, obwohl 
fie duferlid und den Symptomen nach wenig charabkteriſtiſches 
*) und der Clematis erecta. St. 
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bieten, einige Monate hindurch fortgefegte antipſoriſche Be 
handlung. Doc davon ein ander mal. — Kommen wir auf die 
Dofis der Arzneimittel zuruͤck, ſo wird diefelbe nocd Heftinat 
2 durch die Qualitdt ber Arznei felbft. Es giebt 
Arzneien, bie man ohne große Verſchiedenheit in den Bir 
kungen, doch in ſehr verſchiedener Doſis, vom Urzuſtn 
big X, anwenden kann. Es find died die urſpruͤnglich ſche 
differenten und vielſeitigen Mittel (Hahnemanns Polychreſi 
z. B. Aconit, Belladonna, Ipecacuanha, Chamille, Arfeal, 
Kraͤhenaugen u. ſ. w. Andere find im Urzuſtand faſt ober gem 
indiffirent, z. B. die Erden, Lycopodium; im unverriebenen 3» 
ſtand wenigftené einfeitig wirtend, wie Natrum muriaticon, 
Kali und Natrom carbonicum, bie Kohlen u. A. Die Kaffe die 
fer Arzneien entwidelt ihre Wirkung erft nad mehrfacher Be 
reibung*) (fdfung der Gobdfion, der Erftarrung), and a 
Krankheiten eignet fid daher nur die hidfte Verdimumgs 
(VI—X). Endlich giebt es unldugbar Mittel, welche foes 
in der dritten Verduͤnnung wenig ober gar nichts mebr wins 
fen. Hierher rechne ich diejenigen, welche meiften’ nur dm 
gelne Symptome Hervorrufen, und Saber auc nur einſymp⸗ 
tomigen (einfeitigen) Krantheiten, ober auc Einer Kranb 
beitsurfache entſprechen; 3. B. Petroselinum, Taraxacum, Ve 
leriana (? €t.) Millefoliam, Arnica, (? St.) Colchicum; (? i) 
felbft China und Gifen {deinen hierher gu gehoͤren; wenigfters 
wirken die meiften diefer Mittel (2 St.) nur unverduͤnnt ge 
gen beftimmte, thnen entiprechende Kranfheitéformen, wenn fie 
aud vielleicht, berdinnt, anderweitige Wirkungen entfalten. 
So beilt kohlenſaures Cifen nur granweife gegeben bas ners 
vife Hiftweb, aber dann auch uͤberraſchend ſchnell, Chine nut 
9 Dieſe muß freilich nach Hahnemanns Vorjdrift gemacht werdes. 


A1 Gran Wechſelſſeber und aͤhnliche typiſche Leiden; Col- 
nm wenbdete id) oft vergebens, felbft in Urtinctur, gegen dex 
nden acuten Gelenkrheumatismus an, wadbrend die Beffes 
fofort eintrat und ſchleunig in villige Heilung ausſchlug 
einem infasum flor. colchici (3j auf 3jv Colatur); . Mil- 
liom heilte mix nur in ber. Urtinctur und gu 2 Hdmor 
alblutungen und Bluthuſten bei Haͤmorrhoidalkranken. 
ca bilft am fcnellften bei Contufionen in der 2, Bers 
ing; Stramoniam, wenn id) nur feine Halbfeitigen 
ungen vorangufiellen hatte, half mir am ſchnellſten in dex 
: Verdinnung, wie juͤngſt nod) bei einem jungen Maͤd⸗ 
welche an Blattervofe ded Gefichts der einen Seite und 
ingitis (der anderen wahrſcheinlich) litt, und bei welder 
t convulfivifce Erfcheinungen mit paralytifden wechſelten. 
lige Tropfen einer Miſchung von Tinct. stram. fort. gutt.v 
Spir. vin. 38 gaben dem hoͤchſt gefahrvollen Buftand fos 
b eine andere Wendung.*) — Es moͤchte daher wohl aud 
das Gefeg gelten, daß die Extenſitaͤt der Wirkungen mit 
feinern Argneidofen guninunt, die Intenfitdt aber abnimmt, 
umgekehrt; und deswegen glaube ich auch, daß wir den 


Anmertung. Die Heittraft bed Stramonium ia Fallen, wo 
bet tind nach der Blatterroſe, wie nicht felten, die heftigfters 
und gefabrdrobendften Sehirnaffectionen fid) ausbilden anb 
ih Folge derfelben Delirien, deren Cigenthamlidleit bem Stra⸗ 
monium entſopricht, Servortrétert, kann ich aué eigner Erfah⸗ 
rung vollkommen beſtaͤtigen. Rod kuͤrzlich beobachtete i 
einen Gall dieſer Art, Belladonna, die ich zuerſt darreichte, 
blieb ohne alle Wirkung. Erſt bem Stramonium — jedoch 
in bet 12 Potenz — gelang es ſchnelle und dauerhafte 
Heilung zu bereiten, zum Beweiß, daß es auch in dieſen zar⸗ 
teren Gaben, wenn genau ber Krankheit entſpre⸗ 
chend alles leiſtet, was et Aberhaupt ge leiſten vermag. 

Stapf. °° 

rchiv XX. Bd. 11. Hft. 10 





Schwefel und dad Queckſilber in der Kraͤtze und Syphilis, we 
wir nur ihre einfeitigen Wirkungen, aber diefe intenfio braudhe, 
in matericlleren Gaben anwenden. duͤrfen. — Hiermit wuͤrbe 
fic) der Widerſpruch swifden Verdinaung und Potengirang 
endlich ausgleicben. Unſere Arzneibereitung potengirt ellen 
dings die Arzneikoͤrper in Bezug auf dle Bielheit ihrer Wir 
tung, verduͤnnt und fdwddt fie aber in Bezug auf die Jus 
tenfitat derfelben. 

Ill. Ueber die Bedeutung des Bortes „Specifiſq 
herrſcht nocd) immer cine große Meinungsverſchiedenheit. He 
mdopathiſche Mittel werden nod) immer fie gleid)bedentend 
mit fpecififden gebalten, ja man fpridt fogar von individucls 
fpeciſiſchen Mitteln. Specifiſch iſt hergeleitet von Cpe 
cies. Wenn wir nun die Naturkoͤrper in genera und spe- 
cies eintheilen, fo verfteben wir unter erftern das Ueberein⸗ 
ſtimmen einer Vielheit in wefentliden allgemeinern @ 
genſchaften, unter legterer aber ein Aggregat von Individues, 
welde außerdem nod befondere, fietige Eigenſchaften mit 
einander gemein Haben, in unweſentlichen und unftetigen aber 
von einander abweichen koͤnnen. In dicfem Sinne giebt & 
aud Krantheitsfpecies, welche in ſehr verſchiedenen Individuen 
bennod) diefelben wefentliden Gymptome darbicten, wie 
z. B. Maſern, Blattern, glatter Nothlauf, Blafenrofe, Fu 
runfel u. f. w. und gegen welde gewiffe Mittel unter alla 
Umſtaͤnden zuverlaͤſſige Heilfrdfte befigen. Die homoͤopathi⸗ 
fen Mittel miffen oft und fogar meiſtens den individuellen 
Zuſtaͤnden angepaft werden, dann find died meiftens aber 
keine ausgebildeten Krankheitsformen und die Mittel, fo an: 
gewendet, feine fpecififden, welden Ramen fie erft dann 
verdienen, wenn fie ber den individuellen Eigenheiten fie 
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Hen, und fo einer ganzen Krankheitsart entipreden, wie 3. B. 
aufer den befanntern, Colehicum dem acuten Gelenkrheu⸗ 
matiémus, Secale der Gebdrmutteratonie, dad Sinn der Lun⸗ 
gen⸗Blennorrhoͤe, u. f. w. Diefe ſpecifiſchen Mittel theilen 
fic einfach in homoͤopathiſch⸗ und antipathifd = fpecififhe, je 
nachdem man fie nad ihren Primaͤr⸗ oder Secundaͤrwirkun⸗ 
gen in Gebrauc zieht, welde man dod ber Homdopathie 
nidt aud) nod wegdemonftriren wird. Mur bie, deren Pris 
mdrwirfungen der Krankheit aͤhnlich find, koͤnnen wir der Hoz 
moͤopathie einverleiben, und dieſe hat gwar ſpecifiſche Mittel, 
iſt aber nicht lediglich eine empirifch = fpecififdye Methode, fons 
Kern eine auf die einzig ridtige Auffaffung der organis 
ſchen Reaction gegrimbete Therapie, ein aus Einem Sti ges 
hauener Quader, ald Schlußſtein dex gefammten Medicin. 
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Swei Falle von Geiftedftdrungen mit pforifde 
Grundlage. 
Bon Dr. Chorer ju Goͤrlitz 


Sin viecten Bande bee praktiſchen Veitrage im Gebie 
der Homoͤopathie theilte ich fieben Krankheitsfaͤlle von homie 
pathiſch gebeilten Geiftesftdrangen mit. Der legtere der ted 
mitgetheilten Fale gehoͤrt jedenfalld mit unter diefe Kubch 
ba gwar bie Heilung erfolgte, bie bid jeGt aber, mehrere Jaber 
bauernde Genefung durch den Ausbruch eines ſehr Heftiga 
impetigindfen Ausſchlags an beiben Armen, den Patientin ver 
ibrer Erfrantung ſchon gebabt hatte und ſeitdem verſchun 
den war, jetzt wieder gum Ausbruch fam und ihre Heilung 
befeftigte. 

Die beiden folgenden Krankheitsgeſchichten werden ba 
pſoriſchen Urfprung beweifen, fo wie der dritte beigefiigte, be 
rein moralifde Urface der Geiftedtrantheit. Ich fonn ba 
diefer Gelegenheit den ſchon vielfad bet Behandlung von See 
Jenfidrungen gefuͤhlten Mangel in unfree deutſchen medica 
ſchen Literatur nicht verfdweigen, den wir an einem pra’ 








tiſch en Journale fie pſychiſche Heilkunde erleiden. Wie vid | 


iſt hierin nod) gu arbeiten, welche ſeegensreiche Fruͤchte und 
wie viel wahre, bie arme, leidende Menſchheit heilende Mak 


regeln find noch da aufzuhellen. Irrſein iſt das fuͤrchterlichſte 


Loos des Sterblichen und es iſt beds Schweißes dex Edle⸗ 
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wohl werth, das goͤttliche Licht der Vernunft feinen leidenden 
Mitbruͤdern wieder au verfdaffen. Daher ſchenke man dies 
fen fo wie den fruͤheren Mittheilumgen gitige Nachfidt. 

1. Der Garner Engelmann in H., ein langes, hageres 
Subject in den vierziger Jahren, ward mir durch deffen Ehe⸗ 
frau am 18. Februar 1841 zur aͤrztlichen Behandlung gue 
gefuͤhrt. Die Frau des E. hatte darum die Begleitung des 
Mannes uͤbernehmen muͤſſen, weil diefer Monate lang fein 
Meines Befigthum aus’ Menſchenſcheu nicht verlaffen hatte, 
amb nicht au bewegen gewefen war zu mit allein an kommen. 

Bei feinem erften Beſuche benahm fid E. ſtill, nieders 
gtidlagen, furdhtfam und febr wortfarg, und nur bei feinen 
Fodtern Beſuchen, die bei fortfchreitender Beſſerung waͤhrend 
ber aͤrztlichen Behandlung, dann allein erfolgten, erfuhr id 
gue Vervollftandigung deffen, was id am erftes Tage nur 
' won feiner Frau referiren hirte, daß feit drei Jahren, und gwar 
nachdem er die Kraͤtze burch dufiere Mittel fic) vertrieben hatte, 
er guerft an periodiſcher Bruſtbeklemmung und trodnem Hu⸗ 
ſten und an Reifen im Hinterfopfe gelitten babe. 

Su dieſen Beſchwerden waren, bei fortdauerndem guten 
Appetite und Verdauung und bei regelmaͤßigen Leibesverridhs 
tumgen, fpdter folgende pſychiſche Affectionen hingugetreten, des 
gen Andauer bis jest eher zu „als abgenommen” haben. 

Eipe grofe Gemithsangft hatte, ohne eine verninftige 
Peranlaffung, fich feiner bemdchtigts er glaubt nicht felig gu 
werden; boͤſe Geifter fommen um ibn abgubolen und laffen 
ihm feine Rube. Er behauptet, daß diefe Geifter aud deus 
Brode und aus den Speifen timen, und anffatt diefe zu ge 
nießen, wirft ex (wenn feine Frau 8 nicht verhindert) fie bem 
Hunde vor, von dem er glaubt, daß er ifn erléfen kͤnne vom 


Tobe. Dabei ift Patient Menſchenſcheu, fuͤrchtet ſich feldh 
bor lebloſen Gegenfidnden und figt gruͤbelnd vor fic faft den 
gangen Tag ober laͤuft irrend im Haufe berum. Dieſe Frank 
haften Gemiithserfceinungen traten befonders mm den Morgen 
ſtunden ſtark hervor, obne im Laufe des uͤbrigen Tages gay 
gu verſchwinden. Sein Schlaf war kurz und voller unre 
ger und wilber Traͤume; dagegen trat anv Page oft ein ſchlaſ 
fichtiger 3uftand ein, und etwas erleichtert fdeint fein He 
finden, wenn der Nachtſchlaf rubiger und-anbaltender wer 
War died nicht der Fall, dann fuͤhlt er in ben untern Erte 
mitdten, fowie im uͤbrigen Koͤrper, viel Froft, und ein weicqh⸗ 
Vides, aͤngſtliches Gefuͤhl verbreitet fid in der Magengegem, 
bas oft nur 3 — 4 Stunden, oft aber ben ganzen Bag anhalt, 

Cine anderweitige, nachweißliche Urfache als bie vor 3 
Jahren vertrichene Kraͤtze lief ſich, trog aller Nachforfdunges, 
nicht auffinden. Es war aber ein fonderbarer Umſtand, daf 
biefer Mann neuerdings abermals (fowie feine dbrige Fami- 
lie) von Scabies sicca angeftedt war, die gwar nur ſpaͤrlich 
auf feinem Koͤrper, aber charatteriftifh genug zerſtreut fic fand, 
und demnach nidt bie Nachkrankheiten der erften Contagion 
gu heben vermodte. Erſt im Laufe dex aͤrztlichen Behands 
lung entroidelte fic, nad ſchon vorher eingetretener Befferung 
feines Gemithéleidens, eine gewaltige Eruption der Scabies, 
bie, ba abfichtlich fein duferes Mittel, als Neinigung der Haut, 
angewenbet wurde, Idngere Beit fortbeftand. 

Patient erbielt erft 2 Gaben Nux vomica 4, und Ve 
ratrum 12, welche nad 8 Tagen repetirt wurden, da fie offew 
bar febr woblthdtig auf ben pſychiſchen Buftand bes Kranken 
gewirkt batten, und bie Indikation fir dieſelben burd meh⸗ 
rere eigenthuͤmliche Symptome fic bedingte. Mehrere Go 


ben ‘Sulphur 6, Psorin 30, Sepla und Carbo vegeta. 6, 
wurden hierauf verabreicht mit fo ginfigem Cxfolge flr bes 
BVemiithbleiden, daß Patient gu ſeiner Vernimftigkeit und Thaͤ⸗ 
kgkeit wieder zuruͤckgebracht, fic) der aͤrztlichen ferneren Be 
handlung entzog, ee ex vou feinem pforifden Ausſchlage 
gereilt war, 

2, Wenn aud weniger flarf an Gutenfitdt, wie im ves 
tigen Galle, fic) in diefem die Geelenfiirung ausfpridt, fo 
mar dex pſoriſche Zuſammenhang ded) unverfesnbar. Frau 
B, cine in den dreißiger Jahren fich befindende umd fonf 
shftige Bauersfrau in H. hatte in fritheren Seiten an cinem 
ſtarlen impetigindjen, jidenden Ausſchlage auf beiben Annen 
gelitten und fic uͤbtigens dabei gang wohl befunden. Su 
ihrer legten Schwangerſchaft war derfelbe ohne the bekannte 
Beranlaſſung verſchwunden. Sie hatte ihr Kind bis vor 6 
Woden gendhet ud ihre Regeln gum erſten Male nad der 
Entwoͤhnung des Kindes vor 14 Tagen gehabt. 

- Gin unbedeutendes Aergerniß fchien ihr die Beranlaffung 
gu ifrem nunmefrigen Gemithéleiben gu fein, weil letzteres 
auf erfiered gefolgt war. Allein Patientin mußte zugeben, 
daß fle in ihrem Leben ſchon viel beftigeren Verdruß gehadt 
habe, obme gu exfranten, amb ſpaͤterhin uͤberzeugte fic ſich ſebſt 
daß cin gang anderer Sufammenhang und andere urfadlide 
Verhaͤltniſſe obwalteten. 

Ihre Gemathsaffection beftand in einer fteten gropen 
Angft, die fle Bag und Nacht quadlte und jeden Schlaf von 
fhrem Lager verſcheuchte. Dabei leidet fie an einer bedeuten⸗ 
den Unbeſinnlichkeit, die gewoͤhnlichſten Dinge vergift fie uns 
ter ben Hdnden und dabei wird fie von emer Verzweiſlung 
geplagt, bie fic gu unaufhoͤrlichem Weinen treibt. In ihrer 
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Angft ergreiſt fle Gefangs und Gebetbhcher, wm ſich bed 
religioͤſe Betrachtungen gu ſtaͤrken, allen bie traurigſten Ses 

banten, daf fie 3. B. Gott verlaffen babe, drangen fad t 
mit Gewalt auf. 

Dad fo geartete Gemiithsteiden, das fle zu jedem bacs 
lichen Geſchaͤfte unbrauchbar machte, ward von folgents 
fomatifden Gymptomen: Kriebeln im Kopfe und’ Schwen is 
bemfelben; fie farm nur wie durch einen Flor feben; Uchelled 
Mangel an Appetits Brennen im Magen und Zuſammenzichs 
bes Leibes, begleitet. 

Gegen dieſes mit fo weinerlicher Stimmung verbunde 
Gemisthéleiden ſchien fein Mittel angeseigter gu fein als Pab 
eatilla, welched bie Kranke aud, mit einigen interponirten Ge 
ben Veratrum 12 und Belladonna 24, vom 1. bis gum ita 
anwar 1842 in zweitaͤgigen Friften verbrauchte. Der Ev 
folg geftaltete fic) auch guͤnſtig, denn nicht allein waren bie 
Regeln wieher sur rechten eit eingetreten, fondern ihe ply 
chiſcher Zuſtand hatte ſich aud) um vieles gebeffert. Nur dba 
Angft, Brennen im Magen unb Zuſammenziehen bes Unters 
leibes befchwerte fie fic) nod. Der Gebrauch ded Arsen. I 
in 2 und 4 tagigen Dofen wirkte hier als indicixt, gang pels 
fend, und bei Anwendung dieſes Mittels bis zur Mitte des 
Februars gebraucht, und unter Beſſerung ihrer fomatifder 
und pſychiſchen Befdwerden, ftellte fid bei der Patientin, je 
ner ſchon oben angegebene impetigindfe Ausfdlag an den Bee 
berarmen ſehr beftig ein, wogegen mehrere Gaben Sp. vin. sail. 
G ſich huͤlfreich erwiefen. HeiterFeit, Lebensluſt und allgemd> 
nes koͤrperliches Woblbefinden waren gurtidgetehrt. 

3. Als Gegenſtuͤck gu den beiden voranftehenden Seelen⸗ 
fldrungen mit pſoriſcher Grundlage, nun red einen Fal ven 


Truͤbſinn, der aus rein moraliſchen Urſachen entiprungen war 
umd ber den Beweis licfert, wie felbft folde Fale, die gang 
eigentlich vor bad Forum einer rein pſychiſchen Behandlung 
gebiren, nicht immer von derfelben geboben werden koͤnnen, 
fonder einer homoͤopathiſchen Heilung recht gut gugdénglid . 
find. Die genaue Kenntniß der argneiliden Gemuͤthsſymp⸗ 
‘tome fommt bierbet nidt allein febr gu Statten, fondern fo 
mancher fleine koͤrperliche Befindenszuftand, der bei ber gewoͤhn⸗ 
lichen diagnoſtiſchen Wirdigung diefer Rrankheiten von gar 
Feinem Belang gu fein fceint, hat fire die homoͤopathiſche Bes 
Handlung oft eine ungemein wichtige Beziehung. Dieſe Bes 
snerfungen drdngten fic) mir neuerdings bet dem folgenden 
Krankheitsfalle wieder auf. 

H. in M. ein Ijdbhriger, gefumber und flehiger Hand⸗ 
werksmann, der eine ſehr gute religioͤſe Erziehung genoſſen 
hatte, und deſſen Leben und Handeln ſich dadurch in ſteter 
Rechtlichkeit zeigte, hatte vor 12 Jahren den Fehler began⸗ 
gen, Arbeiten in eine ſeiner Rechnungen mit anzuſetzen, die 
nicht dahin gehoͤrten, ſondern ſtreng genommen von den ein⸗ 
zelnen Arbeitern eines Entrepreneurs und nicht von dieſem 
ſelbſt zu bezahlen waren. Er hatte die Richtigkeit dieſer Li⸗ 
quidation betheuert, augenblicklich aber ſein Unrecht eingeſehen. 
und das ihm nicht rechtmaͤßig gehoͤrende Geld auf eine mit⸗ 
telbare Weiſe zuruͤckerſtattet. Dennoch nagten von dieſer Zeit 
an ibm ſchwere Gewiſſensbiſſe, die endlich in eine Art Truͤb⸗ 
finn ibergingen, der bid jet nie gang verſchwunden iſt und 
nur bald ftdrfer, bald ſchwaͤcher zum Ausbrud fommt. Dem 
Geiſtlichen bed Ortes hatte er endlich fic) offendart und uns 
ablaͤßig war diefer bemuͤht gewefen, theils durch Belehrung 
and Ucheryeugung , theils burch geiſtliche Zuſorache und Bee 


ruhigung ihn von feinem Teiibfinn gu Hellen. Wiewohl nen 6. 
auc einſah, daß er feinen begangenen Febler wieder gut ge 
madt habe, fo tag oF toc) bes fare SEIBeweEna ae 
Truͤbſinns Here gu werden. 

Gr verfdlt oft in einen angfivollen Suftand, er _ bé 
tig weinen, bes Nachts findet er felten Schlaf und ube, « 
farm bann nicht arbeften und geht niedergeſchlagen umber, 
Derfuche fid) durch Buͤcherleſen gu zerſtreuen beguͤnſtigen fee 
nen Gemuͤthszuſtand mehr, dabei qudlen ihn wununterbrodea 
Gewiſſensbiſſe und er ift bedeutend abgemagert. Won fome 
tifchen Beſchwerden klagt er fiber ein nagendes, aber unde 
bentended Gefuͤhl im Magen, bad dant nad oben fics 
und uͤber bisweilige Obftruftionen. | 

Diefe unbedeutend ſcheinenden fomatifden Gymptome 
glaubte id) bef der Wahl der Homdopathifdhen Behandlung 
nicht unbeachtet laſſen au duͤrfen und in Betracht diefer und 
ber eigenthuͤmlichen pfſychiſchen Erſcheinungen, erhielt Patient 
4 Gaben Pulsatilla 12 und Ignatia 9 in sweitdgliber Ab⸗ 
wechſelung, barauf Nux vom. 4, und mebrere Gaben Vere- 
tram 12, sweitdglich, die befonderd woblthdtig wirkten, dan 
Arsen X/* vier Dofen in 14 Tagen, und gum Schluſſe der 
Kur mehrere Gaben Ualcarea carb. X. 

Die BVefferung ſeines 12jdhrigen Leidens ward durch 
biefe Mittel, und in bem Zeitraume vom 19. Juli bis 18 
Oktober, vollftandig erreicht gur grofen Freude des Krankn 


Gin neues Zeugniß von alldopathifiher Seite ber mit 
getheilt, uͤber bie Wichtigkeit und Lebensgefaͤhrlichkeit per von 
der Haut vertriebenen Kraͤte, worauf Autencieth und Hojeas 


mann. mit: inhaltsſchweren Worten und faktiſchan Beldgns 
aufmerkſam machten, und worauf man von homdopathiſcher 
Seite her jeat gar nicht mehr bad Gewicht legen moͤchte, blos 
aus bem Grande, weil man mit. der innerlichen Behandlung 
dieſer Kraukdeit nicht ſooleich fectig werden daun, giebt ung 
Dr. Gaffe im 2. Thl. 1. St. bes Archief voor Geaeese 
kunde, door Dr. Hoije, Amfterdbam 1842, - 

-.. Gaffe wendete, angefpornt durch den guten (2) GCcfolg 
den er von ber. engliſchen Methode bei Behandlung der Krége 
fah, diefelbe auch bei ben aus den. verſchiedenen Waiſenhaͤu⸗ 
fern in bie Woblthatigheitsanftalt: gefdhidten Kindem an. 
Auch diefe genafen (2) ſchnell, aber () es zeigte fic): bet ihnen 
Diarchse, Dyfenterie, Ascites und viele. ſtarben an diefen 
Uebeln, trotz aller gereichten Hilfamittel. Nur dicjenigen gee 
mafen, bet. welchen unter guter Verpflegung ber Ausſchlag 
wieder erſchien. Bei ben an Diarrhde und Rubs verftorbes 
nen fand ‘man, aufer vielen Wuͤrmern, viele blatterartige Pus 
fteln mit citerartigen Stoffe, ber fic manchmal audsdriden 
ließ, waͤhrend andere nod) gefdloffen waren. Bei den dys 
fenterifden, wo der Fal cronifh geworden, fand man bie 
Glandulae Peyeri et Lieberk. in fupurirendem 3uftande, dad 
rectum fnorpelartig bart, mit einigen offnen und in Verhdrs 
tung tibergegangenen Giterpufteln. Obgleich nidt alle Fale 
ber Metaftafe auzufdreiben waren, fo war ber 3ufammenhang 
boc) deutlich erwiefen, ba nichts fo deutlid) wirkte, als der 
Wiederausbrud der Kraͤtze; dann verfdwand, bei einer mils 
den Didt, nit nur der Durdhfall, fondern auch Ascites. 
Saffe gab dann jede weitere energifdhe Behandlung auf. 
Wet ber Verſchiedenheit der Verridhtung unb der Bedeutung 
fae den DOeganismus von Haut und Sdhleimbaut fei 8 ſchwer 


dle fogenannten Bimenausſchlaͤge und Erantheme in eine 
Bteibe zu feger, 

: Phthisis pulmonalis fam bei ben bieGidbeigen Verfes 
tzungen der Krége durch die Anwendung dee englifdhen Me 
thode, nicht vor. — Wober. nun, frigt Gaffe, die Dyseee- 
sian psorica und die Derfegung auf bie Baucheingeweide! 
. Gaffe halt die follleuli sebscei der Haut fir ben Sig de 
Kraͤtze. Die Darmbrifen haben aͤhnliche Funktion, und dee 
Stirung ihrer Verrichtungen ift bei ben Scrofeln gleich 
tig auf der Haut fichtbar. Die. Schweißporen find nicht of 
ficit, denn bdiefe bleiben in ungeftdrter Wirkſamkeit. 

Ohngeachtet diefer triben Erfabrungen, blieb Saffe 
fo Bind und gewiſſenlos zugleich, feine dufere Behandlung ber 
Redge, wenn aud mit Zufuͤgung einiger inneren Mitel, 
fortzuſetzen. Aber das iſt eben dex Fluch, daß Niemand fib 
durch dle Erfabrungen Anderer belebren laͤßt. 


ffeneS Antwortſchreiben an Here Dr. Sauce 
a Heit) 


Dr. Geant tx Oftewde. 


Wobhlgeborener, 
Hodguehrender Here Doctor? 


Wenn ich mir die Erlaubniß nehme, das “Blatt a aus 
n Memoiren“ Bhres „aͤrztlichen Lebens” etwas ſchaͤrfer ins 
ige au faffen und gu zeichnen, fo flirdten Sie nidt, daf id 
men meine ,€rfabrungen und die vielen glangenden Heilun⸗ 
n ber Homdopathie” entgegenfege, denn Sie haben „darüber, 
wie iberhaupt aber allen aͤrztlichen Glang und Pomp, Wuns 
heilungen und therapeutiſche Srompeterftizddhen” Ihre _,,efgs 
n Gedanken“ und ed ſcheint mir nutzlos, Ihnen andere beis 
ingen 3u wollen. Dem Blatt von dem Baume Ihrer. Ers 
mtniß ein 3weigelden, oder — wenn Sie lieber wollen —aud 
r ein Blattchen von den meinigen gegeniiber zu ftellen, ware 
t gany fiberfliffiges Bemiben, denn Shr Glaube an die 
eiltunft (Therapeutik) iff, ober fcheint gar Feiner. 

Gern befenne id) Ihnen gwar, daß diefer Glaube ber 
Nechtefte nicht iff, wenn er ſich im Handeln verwirklidt, . 
ß der Diener und Verehrer der Natur der Wahrheit viel 
her, der Menſchheit viel foͤrderlicher iff, als „die planloſe 
and eilfertiger Receptſchreiber.“ Allein ob Sie in der That 
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git jenen gebdren und nicht blos ble Mobe mitmachen, am 
Schreibtiſche von der ,,wunderbaren Heilkraft ber Natur” die 
Baden voll gu nehmen und am Krankenbette Faufte voll mes 
diciniſchen Allerleis zuſammenzuraffen, um ihre eigne Heil⸗ 
wie um bie RaturheilFraft unhekuͤmmert, darüber uenthalte 
ich mich eines jeden Uethetle.” oT 
Auf Ihren Brief iſt Ihnen , der Homdopath,” Ihe Coes 

refponbdent, die Antwort ſchuldig geblicben; vielleicht wars 
fo aud) am beften. - Aber Ste lieben. ſtolzes Schweigen nich, 
und wir fympathifirer barin ein wenig. Darum will id dena 
Ihre Zeilen ,,jue Wirdigung ber Homdopathie’*) nicht uw 
beantwortet und ungewuͤrdigt laffen. 

Sn bunten Bilbern wenig KlarHeit, . 

Biel Irrthum und ein Finlhen Wahrheit, 


So wird der befte Drank gebrant, 


Der alle Welt erquidt und auferdant. 
Githe 


Was Sie von einem und dem ander Homoͤopathen 
Unruͤhmliches, was Sie insbeſondere von deren Charlatanerie 
ſagen, mag alles ganz wahr ſein; was geht daraus aber wei⸗ 
ter hervor, als daß jede Partei Schofel hat? Da macht mas 
denn „ungluͤckliche Erfahrungen mit ſchlechten Aerzten und wer 
koͤnnte laͤugnen, daß es deren giebt?“ Wenn aber ber Troß 
Ihres Heeres unter anderen die Verbreitung der Homoͤopa⸗ 
thie bedingte, wie Sie behaupten, warum haͤngen Sie ſich 
denn gerade an einige ſchlechte Homoͤopathen, wenn Sie ſolche 
Fennen lernten? Heißt das unparteiiſch, heißt das felbf nx 
politiſch zu Werke gegangen? Sie wollen der Welt weiß ma⸗ 
chen, nur ſchlechte Koͤpfe und ſchlechte Herzen zugleich haͤtten 
+) Berlin med. Vereintzeitung 1842, Ro. 26 und 25. 


fic) der Hombdopathle in ber Arztwelt sugewendet wad. dbers 
ſehn, da ber Vemrunftige Shee Alopathie darum niche haher 
achten Fann, daß dieſe ſchlechten Hhomdopathen Ihren Allopa⸗ 
then — und waͤren's aud) nur wieder die ſchlechten, was 
” body factifdy unwahr iff — ben Rang abgelaufen. Damit 
aber nod nicht gufriedest, bewerfen Sie auch nod den Grims 
ber der Homdopathie, den grofen Hahnemann, ben Sean 
Paul „einen merbwirdigen Doppelfopf von Philoſophie und 
Gelehrſamkeit“ nennt, mit Koth. Sie haͤtten dod bedenken 
follen, welde ungeheure Rluft zwiſchen Ihnen, dem die Welt 
hoͤchſtens bas grime Fledchen des Johanniswurms einrdus 
men fann, und dieſem aner~annten, leuchtenden Sterne des 
mebicinifdes Horizonts, ift, an dem al8 Menſch und Kuͤnſtler 
Sie Fein gutes Haar laſſen!“ Welde Vermeffenheit! Habs 
nemanns Sdilern aus der Leipziger Lehrperiode, die fire Ihre 
Gomplimente Shnen fider einen tiefen Diener machen und — 
ein verbindlicheds Bitte recht ſehr!“ zuſtammeln werden, will 
ich nicht vorgreifen; es find Maͤnner unter ihnen, denen She 

adel fo gleichgiltig, wie Ihe Lob fein wird und die Ihnen 
gu antworten verfieben, wenn fie es der Muͤhe werth achten. 
Gin ſchlechtes Kunfiftidden, Herr Doctor, das einem Spaß⸗ 
macher ober Bajazzo beffer ſteht, als einem Arzte. Sind 
Sie nie auf dex Menfur gewefen? So fceint es, denn Sie 
fechten one alle Regel. Erſt ſchlagen Sie auf Hahnemanns 
Gharatter, dann auf feinen Verftand und feine Intelligenz, 
nun auf feine Schuͤler, dann auf diefen und jenen von ſeinen 
Anhdangern los. Der Eine ſteht mit einem fogenannten klu⸗ 
gen Manne” Ihrer ,Segend in der Meinung der Leute in 
einer Sategorie” und „ein ehrliches Weib” glaubt, „er habe 
fid) dem Teufel verſchrieben;“ ein anderer, ,cin wandernder 
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Stodhombopath,” macht Ihrer blinden Sdhrotegermutter Ber 
ſprechungen, an deren Erfüllung Sie nicht glauben. Ich felt 
glaube nicht daran, wenn der Fall fo iſt, wie Sie ihn aw 
geben;*) ich ſelbſt — kann id) unparteliſcher, kann ih go 
faͤlliger ſein — ſetze nicht den mindeſten Zweifel in Fore Be 
hauptung, daß Sie von einigen Kuͤgelchen Lycopod. 30 a 
fid) ims gefunden 3uftande keine Wirkung wabrgenommed 
haben. Was vor Jahren einige irrigerweife glauben mochten 
hat die Seit und der Fortſchritt gaͤnzlich verwiſcht; mit das 
Wefen ber Homdopathie hdngen nur die phyfiologifha 
Argneiprifungen, nicht Prifungen verdimnter, verfeinerter um 
vertleinerter Dofen an Gefunden, felbft nicht einmal die De 
reichung minutisfer Dofen in Krankheiten zuſammen. 

Gie aber burdhfegen mit Ihrem Hhaudegen bie Luft frag 
und quer, „ohne fid in eine allgemeine Sritit 
der Homdbopathie als cines wiſſenſchaftlichen 
Ganjen, cingulaffen, oder fidh ein Urtheil darks 
ber gu erlauben, ob der Staat mitRedt die Kus 
übung derfelben geftatte, wozu Sie weder Ruf 
nod Faͤhigkeit in fid fuͤhlenz“ Sie enthalten fid ,eb 
nes jeden Urtheils ber die Hombopatbhie al’ 
Syſtem und uber die Folgeridtig@eit und Waby 
beit ibrer Principallebrens” bas iff es aber eben, wel 
man von Ihnen verlangen muff, bevor Sie verlangen, obs — 
felbft nur boffen duͤrfen, daß man Ihre gehaltlofen Streifghge 
und leeren Tiraden fir etwas Beffereds, fir mehr, als Gewaͤſch 
balten foll. Sie baben nidt den Muth, das in der Reatur 
tief begrimbete und taufendfad beftatigte Similia Simibibes 


8) Giqtiſches Glaufom mit auffallender DOefiruction der Augaͤpfel 
und Cataraca viridis, 
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gutaften, ober den Pruͤfungen ber Aryneien ait Gefunden 
‘en Berth abgufprechen und fprechen das ganze Refultat 
wer praktiſchen Prifumg der Homdopathie, — Aber welche 
tere wit freilid nicht urtheilen koͤnnen, wenn es Ihnen nicht 
liebt, un8 Prob davon gu geben, -— (und wie lange hat 
nn diefe Praxis gedauert 2) — in bem Gage aud: 

„Nie habe id uber die erfte Verdinnung hinaus von 

einem homoͤopathiſchen Mittel eine pofitive Wirkung 

ober Heifwirfung, weber auf emen Sefunden, nocd auf 

einen Kranfen, wahrgenommen.” 

Giner Kritik diefes Ihres Refultated uͤberhebe ich mic, 
e einer Snterpretation, denn Sie rdumen mit naditen, duͤr⸗ 
t Worten relativ Heinen Dofen nidt blof: therapentifde, 
ern aud) phyfiologifde Wirkungen cin. Ob Sie aber 
fe Wirkſamkeit nur dev erſten, oder nod) einigen weiteren 
rbimmungen zugeſtehen, wie es von ber Mehrzahl der heu⸗ 
en Homdopathen, auf gablreide und genaue Beobachtun- 
a gefthet, gefdhieht und ob auc) in ſeltenern, ausnahms⸗ 
ifen Fallen fir fehe Hohe Verdimnungen Receptivitdt exi⸗ 
t, ober nicht; alles bas thut dem BWerthe und ber Gils 
feit ber Hombopathie, bie nur mit ihrem Grundprincip 
milia Similibus fteht und fallt, nidt den mindeften Eintrag. 
Wohl aber erleidet bas Vertrauent gu Ihrem Urtheil, oder 

r Lanterfeit Shree Gefinnungen in wiſſenſchaftlichen Din⸗ 
a von hoͤchſtem Intereffe einen nicht geringen Stoß, wem 
m Sie bald hier⸗, bald dorthin huͤpfen, oder ben Baum 
f beiden Schultern tragen fieht. Ihe Reſultat it offenbar 
rmativ, eine halbe Seite vorher aber fiel es negativ aut, 
er ſollte wenigſtens den Anſchein einer Negation haben. 
ie ſagen: 
Archiv XX. Bd. Hft. II. 11. 
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„Es war eine ſinſtere, eine entfegliche Zeit, in der Heres: 
glaube, Durſt nad Wahrheit ud eine gefunde Vernunſt x 
mir kaͤmpften. Aber fie hat mix golbene Fruͤchte getrage. 
Unermeßlich ift bee Rugen, den ich fie mein ganged üb⸗ 
riges praktiſches Leber aus biefer Epode ded Aberglaubend 
gezogen babe. Ein hellftrablendes Lidt der Es 
denntniß ift mir aus dieſer Finſterniß ber Nacht anf 
gangen. Ich habe die Natur in ihrem bewunderas 
wirbigen Wirken ungefidrt beobachtet; ich hak 
bie grofe Wahrheit erfannt, daf fie es ift, die Die Frank 
heiten heilt, ih habe es erfannt, daß bem lebenden Organs 
mus eine Kraft innewobhnt, die, wie fie aud tem Keime entfalte, 
fortbilbet und erbdlt, fo aud in den Stuͤrmen der Krankhet 
ibn nicht verldft und feine geftérten Functionen gur Norm . 
litaͤt und Cinheit zuruͤckfuͤhrt. Ich habe gelernt, wie viel max 
thr vertrauen fann, wie febr ber Verlauf acuter Leiden 
hurd ein ſtürmiſches Heilverfahren geſtört wird, 
wie weniger und geringer Mittel man bedarf, um 
fie gu leiten und au unterftiigen; wie man mit anfdet 
nend febr kleinen Dofen mancher Arzneimittel nod vid 
auszurichten im Stande iſt; und was die Heroen unfers Hee 
ſchatzes, zur rechten Beit und in entſcheidenden Momenten is 
Anwendung gebracht, auszuridten vermigen. Mit einem 
Worte: ih Habe hippokratiſch beobachtet und anit, umd 
babe reine Erfabrungen gemacht.“ 

Ich frage Freunde und Feinde der Homdopathies ,,$8 
bas ein Anathem, oder eine Apologie? Da ware ja denn ſelbſt 
fon nad Ihrem negativen Urtheil die homdopathifde Hei» 
methobe das, was Sie und Ihre Schule fuchen, womit Sie 
fide) der Homoͤopathik gegentiber bruͤſten; fie ware nach Ihnen 
bie bippotratifde Medicin (Therapie). Und nach fols 


vfabrungen, nad) folden ,golbenen Felichten, nach fols 
Hellftrablenden Licht der Erkenntniß fonnten Sie treus 
d undanfbar das Eden verlaffen und fid wieder in 
acht ber Apotheke, ihrer Mixta composita und ber auf: 
herten Maſſen ſtuͤrzen, unter deren: erdruͤckender Laſt die 
peiltraft, bie angebetete, der man foviel vertrauen 
die — ungeſtoͤrt — ſa bewundernéwirs 
irkt, ſchmachtet und feufst? | 
tin Feind der Homdopathif, nein bas find Sie nicht, 
ube nimmer baß Sie es fein konnen; aber ich ſehe lie⸗ 
bn offne Feinde, als einen Manteltraͤger. Verkap⸗ 
und Vermummung ſpare man fuͤr Maskeraden auf, die 
ſchaft tanzt ihren Reigen ohne Larve. 

Oſterode im Januar 1843. 





ee 
Sal 


te 


Literarifhe Anzeige. 

Ausfihrlider Somptomen : Rodez Ser Homie 
pathiſchen Arzueimittellehre fir den erleit— 
ternden Handgebrauch beim Nadfdlagen ti 
ber Praris, und mit befonderer RAM fidt eal 
ſchnelle Bergleidung bes Ac hnliden und ged 
rige Auffindung bes Einzelnen nad allen ft 
nen Beftimmungen, georbnet und heraus gege 
ben von G. H. G. abr. Erfter Theil. teberiidt 
ber Hombopathifmen Heilmittelin ihren Erp 
wirfungen und Heilangeigen. Erſter Gank. 
Aconitum. Lamium album. Düſſeldorf, 166. : 
Verlag von J. E. Schaub. ©. XXXIV. und 61h 

Aud unter dem Vitel: 

Gebraͤngte total: Weberficht aller zur Zeit civ 
gefubrten homöopathiſchen Heilmittel, in de 
Gefammtheit ihrer befannten Ceftwirkunges 
und Heilameigen. Nah ben vorhandencs 
gerftreutenQuellen und mannichfachen eignes 
Beobadtungen bearbeitet und dargeſtellt ves 
G. H. G. Jaber. CErfter Band. Aconitas 
— Lamium album. Diiffeldorf, 1813. Verlag ves 
J. €. Schaub. 


Cin ziemlich umfaffendeds Vorwort bilbet die Cw | 
leitung gu diefem vielverſprechenden Werke. Nachdem ber 
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Derfaffer dem etwanigen Vorwurfe ber Ueberfluͤſſigkeit ſeines 
Werks. begegnet iſt und die Veiſchiedenheit der Grundten⸗ 
denz ſeines und des den gleichen Gegenſtand behandelnden 
Trinks⸗Nodackſchen Werkes, ſowie die Mangelhaftigkeit 
ber vorhandenen Kepertorien von Ruͤckkert, Schweickert 
Goer aber nur einen: Anfang dazu gemacht hat, Ref.) Weber 
gid Trinks (Refi iſt von diefem fein ſolches Werk beFannt, 
wohl aber von Hartlaub) kurz angedeutet hat, verſichert 
ex bei feiner Arbeit die Vereinigung von zwekmaͤßiger 
Ginridturg, mdglidfter Kürze und nothwendiger 
VWoliſtaͤndigkeit fid) zur Aufgabe gemacht gu babe, das 
mit der Suchende Abies, was er begebre, fo ſchnell als 
miglid nidt nur auffinden, fondern aud mit dem 
Aehnliden vergleichen und in feiner Eigenthuͤmlichkeit 
unterfdeiden inne. Dadurch unterfcheibe fie fid) von 
bem von Bininghaufenfden und feinem, nad gleichem 
Plane mit jenem gearbeiteten fritheren Werke, welches zwar 
die Umſtaͤnde und Bedingungen ſowohl, wie die Em⸗ 
pfindungen beruͤckſichtige, aber durch blos ſummariſche 
Auffuͤhrung der betreffenden Mittel, bei jedem Mertmale zu 
einem bloßen Nothbehelfe werde. 

Das ganze Werk wird aus 4 —5 Sinden beſtehen 
pon denen die beiden erſten den er ſten Theil, oder den Tert, 
bie folgenden aber den zweiten Theil, oder Dos Repers 
terium enthalten werden. Da im Texte von bem unge⸗ 
heuren Material von Symptomen, welded unfre Originals 
Arzneimittellehren enthalten, aud nidt eineingiges Beis 
hen in feiner Befonderheit unberiidfidhtigt geblieben und nur 
bie Wiederholung ber abfolut gleiden vermicden worden 
iff, fo muB man geſtehen, daß der Verfaſſer feine Aufgabe, 


Vollſtaͤndigkeit mit Karge gu verdinden, wirklich geloͤſt hat. 
Volfommenen Grund gu der Aufnahme bed Textes gab: thes 
bad Beduͤrfniß bee: Bufammengiehung vieler aͤhnlicher Zeichen, 
fo. wie dex. Verkuͤrzung unndthig weitſchweiſiger Ausdruͤcke igs 
Driginale, dann aber auch :dex dringende Wunfch, die v ers 
basbenen Mittel in ihrem gangen: wmefentliden 
Inhalte, naw einer durchgehenden Anorddiuny 
Gherfidtlid dbargeftell4igu feb. 8 8 


"Das Werk ift benmach durchaus Feine werdelferte Auf 
Lage des dlteren Repertoriums, vielmebe (einen Weſen nag 
ein vbllig neues. Cine ſolche Umſchaffung bes Texted aber, 
ohne daß dabei fein weſentlicher Inbalt irgenbwie beeintraͤch⸗ 
tigt wurde, fonnte nicht durchgefuͤhrt werden, ohne eine vee 
nuͤnftige Kritik und ber Berfaffer fpridt ſich darkber auf 
eine Weife aus, die jeden befriedigen wird, welder in den 
Hahnemann den Originalwerten das non plus ultra von 
bigheriger Arzneipruͤfung erkennt. _ 


‘Daf der Verfaffer neben den pathogenetif hen Zei⸗ 
Gen, auch bie Hetlfymptome mit auffihrte, verdient in der 
That mehr Dank als Tadel und“ Sie daruͤber gefhbrte Recht⸗ 
fertiguarg, ‘deren es fire und nicht bedurtte; iſt vollkommen ges 
eignet, auch diejenigen zufrieden gu ftellen, welche Anſtoß des 
rent nehmen koͤnnten, und wem fie dennoch hier zur Unzeit 
aufgeſtellt erſcheinen, der barf fie ja nur ignoriren, ba fie von 
jenen deutlich genug unterſchieden find, um nicht mehr gelten zu 
wollen, als fie witflid) bebeuten. Wenn bem Verfaffer bier 
ein Gorwurf gemacht werden Fdunte, fo muͤßte es eben dev 
fein, daß er in dieſem Puntte faft au gewiffenbaft? verfahren 
iſt, und von bekannten Heilwirkungen lieber wwenig* als 


yz Ofel” aufgenommen bat, worauf ich weiter ditfer bei Be; : 
mecheng bes Vertes noch einmal suriidtoumrek werde. 
Der Krankheitsnamen Hat fidh der Verfaffer abs 
Hid ſehr fparfam bebdient und aud das wird ihm jeder 
dant wiffer, dem die. wabre Kuni am Herzen liegt, wenn 
:die Gruͤnde deffelben anhoͤrt, welde mit groper Ausfuͤhrlich⸗ 
i auseinander geſetzt ſind. Go fonnte es nidt feblen, daß 
lefer Abſchnitt in bas Gebiet der Polemik fireifte und einen 
hegenftand mit zur Sprache bradte, welder recht eigentlich 
t ben Fragen ded Tages gehort. Bereits haben fid bie Be 
mer des Grundſatzes Similia Similibus in zwei Parteien 
epalten, von benen die eine fidh den Namen Specifiter 
igelegt bat und, wert fle auf dem betretenen: Wege forts 
randelt.unbd nicht bald, wie es neulid) ſchien, umkehrt und 
& der anderen wieder sugefellt, weldye ihre Ehre darin febt, 
en Namen Homiopathen im vollfter Sinne de8 Wor: 
@ gu verdienen, in ber Geſchichte ber Medizin mur als eine 
joterie wivd gelten tinnen, bie unter bem Verſuche die Ho- 
sdopathit mit der Allopathik zu verſchmelzen, ſich der letztern 
pieder in die Arme geworfen und anf dem von Hahnemann 
etretenen Wege ruͤkgaͤngig ba angefommen, vor wo diefer 
usgegangen. Was bef dieferGelegenheit der Verfaſſer lehrt 
her bie weit ſtaͤrkere ſpezielle Beziehung unfrer Heilmittel zu 
ewiffen dufern Urfadhen, zu allgemein ſ charakteri⸗ 
kiſchen Symptomen, oder auch zur individuellen 
Bonftitution des Kranken, als gu den Krankheiten nad 
er Richtung der von den Pathologen aufgeſtell⸗ 
‘en Formen'hin, wird jeder erfahrene Praktiker vollkom⸗ 
nen beſtaͤtigen koͤmen, ſowie er auch aus dieſem Grunde nicht 
n Abtede ſtellen wird, daß nus auf dem von Hahnemann 
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eingefdhlagen¢. roid dom Berfaffer. weiter verfolgten Wege 
unfre Sherapie fid) vervollkommnen laſſe, waͤhrend auf dew der 
Spezifiker nur bie Diagnoſtik gewinnen koͤnne. 

Was der Verfaſſer ferner uͤbe Gabengroͤße fagt, die 
ex in ſeinem Werke gefliſſentlich niemalb naͤher beftinmt, weil 
ſich bierin durchaus keine feſte Norm aufttellen laſſe, trifft mit 
ben Anſichten anderer erfahrener Praktiker zuſammen. Ded 
nimmt er bier Anlaß gu einer weitern Digreſſion und beſtreitet 
zuerſt die von vielen aufgeſtellte Behauptung, daß die Lehre 
pon den kleinen und ſeltenen Gaben ein von dem 
Prundſatze Similia Similibus ganz unabhaͤngiger Sag und 
keineswegs im Wefen der Homoͤopathik felbft begrimbet fei 
Betrachtet man die Sade aus dem Geſichtspunkte, daß free 
her unter Eleinen Gaben nur folde von der dreifightea 
Verduͤnnung verflanden wurden, fo kann man die obige Bes 
bauptung web! nidt antaften. Denn hie Erfabrung hat bas 
gelebrt und der Verfaffer gefteht ſelbſt, daß aud: tiefere Bers 
duͤnnungen Heilung bewirken, wenn die Mittel mux dem bes 
moͤopathiſchen Heilgefege entfprechend gewaͤhlt find. Alem 
wenn bie Rebe davon if, daß es vbllig gleich fet, ob wir 
ie homoͤopathiſchen Mittel in Veduͤnnungen, oder in maffis 
ver Subſtanz anwenden, wie bie AQdopathen, fo miffen wir 
mit bem Verfaffer dagegen vdllig in Oppofition treten. Denn 
fo weit verduͤnnte Mittel, wie fie in der alten Schule nie 
verordnet wurden und aud) ber Natur ber Sache nad nicht 
angewenbdet werden fdnnen, find allerdings ber Homoͤopathik 
fo weſentlich, daß fie ohne diefelben nimmer befteben wuͤrde. 

Von Mitten, die, um Heilung, gu. bewirken, in grids 
Geren und oft wiederbolten Gaben angewendet wers 
den muͤſſen, nimmt ex an, daß fie, wie bet primitiven Schaukern 
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wb Gonorrhoͤen, natuͤrlichen Blattern, bem Croup u. —.. ws 
icht nur das Leiden ſelbſt, ſondern auch die fie erzeugende 
asmatiſche, gewiſſermaßen aus eigener Lebendkraft immer 
Medex ihr Haupt erhebende, aͤußere Urſache zugleich att 
ckaͤnpfen haben — und eine aͤhnliche Bewandtniß habe es 
ut langwierigem, durch große Gaben erzeugten Arzneifiech⸗ 
pum — oder, wo keine direkt gu bekaͤmpfende aͤußere Urſache 
orliege, meiſt nur in enantiopathiſcher, nicht aber in 
omdopathiſcher Beziehung gu dem vorliegenden Krank⸗ 
eitsfalle ſtehn. Hier werde die Krankheit durch bie Er ft: 
rärkung der Mittel unterdrückt, dort aber die Heilung durch 
de Nach wirkung der von den homoͤopathiſchen Mitteln 
mm Kampfe aufgeregten Lebenskraft ſelbſt au Stande 
pebradt. Denn bei ber Dunkelheit, welche zur Zeit noch uͤber 
we wahren Erfts und Nachwirkungen mancher Mittel 
errſche, ereigne ed ſich in ber Praxis viel oͤfter, als man vere 
mithe, daß das nach bem Aehnlichkeits⸗-Geſetze gewaͤhlte Mes 
tament gar nicht in homoͤopat hiſſch ſpezifiſcher Beziehung 
unt Symptomencomplere ſtehe, wohl aber in Bezug auf die 
inzeigenden Nebenfymptome ein wahres Contrarium fet, 

Diefer Fall fommt allerdings dem Praktifer nidt gang 
elten vor und der Verfaffer hat daber gar nicht unredt, wenn 
© bet der Wahl eines Heilmitrels auf die duperen Ur fas 
ben, die allgemein harakteriftifmen Symptome 
mb die individuelle Conftitution des Kranfen (und 
wit fiigen nod bingu, auf die allgemeine Witterungs « Conftitus 
tion amb das Temperament und Gemiith des Kranken, wies 
wohl bas ſchon als in dem Borigen mit begriffen gedacht 
werden kann) mehr Gewidt legt, als auf die ibrige Summe 
der Krankheitserſcheinungen. Durch geffeigerte Arzneigaben⸗ 


enh kieinere nicht helfen, einen Rrantheitsfall, deſſen Syen 
tomencomplere bad gewaͤhlte Mittel ſeiner allgemeinen Helle 
tendenz ‘nach ge entſprechen ſcheint, unterdruͤkken zu wollen, 
kann man nimmermehr gut heißen und gewiß iſt es, daß ble 
Beilungen, die ſicherſten und dauerhafteften find, weldye snl 
Neineren und feltneren Arsneibofen, wenn aud mehr allndhs 
lig bewickt werden. Wenn der Verfaffer hieran wieder eine 
etwas fcarfe Rage gegen die Rurart ber Specifiter Enhpft, 
fo muß rian geſtehen, daß der Anlaß fid ihn gang von felb— 
barbot und keineswegs gefucht erſcheint, und wir koͤnnen nicht 
anders als ifm beipfiidten in der Behauptung, daß diefe Kas 
art ein wabhrer Ruͤckſchritt genannt gu werden verdtens 
wenn gleich Schroͤn nod neulich diefen Vorwurf uns made 
gu Ednnen meinte. Aud) theilen unjre erfahrenften Praktiler, 
wie Stapf, Rummel, Muͤhlenbein, v. Vinings 
banfen, Hering, Attomyr, Fielig, Wahle u 
viele a. gang diefe Anficht ded Verfaffers. Es Fann, wie bie 
Sachen fiehen, zwiſchen uns keine Bereinigung ftattfinden. Se 
ihnen an einer ſolchen ernſtlich gelegen, fo mbgen fie die ſpezi⸗ 
fiſche Methode der Alloͤopathie uͤberlaſſen und ordentliche Hee 
moͤopathen werden. 


Das Inhaltsverzeichniß nennt und mehre Mittel, die im 
alten Repertorium feblen, ndmlid) Actaea spicata, Alod, 
Ammontacum, Angustura spuria, Anthrokokali, Argentem 
nitricum, Arsenicum citrinum, Artemisia vulgaris, Aspare- 
gus, Athamenthe, Aurum felminans, Aurim muriaticum, 
Baryta muriatice, Berberis vulgaris, Brucea entid ysenteries, 
Calcarea phosphorica, Calendula, Chenopodium giaucam, 
Chiaiaum sulphuricum, Cistus canedencis, Citri sucess, 
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Cechlearia: erandrecia, Convolvuiusn arvensis; : Crefates, - 
Cuprem: eceticum, Cupra .carkenicam:):Cuprem sulphe- 
vicum, Dapime indice, Electricites ¢ Ferrom. murietican, 
Serram maghetican,:Fragarie .vesos , Hlalvaniemus , Gen- 
tinue lutetia, Ginseng, Granatum, Heematexylum campechi 
———— eborayunm —— — ‘Katt 
ehicricum.. - 
a Dagegen: vontfien sole Croton ib: Diotamins, bie 8 
lox: ditceeni — borftnben. Aud bemerkt der. Verfaſſer in 
ches Rote, daß wishrece Miltel , die bier im: Verzeichniſſe 
foubie intRerte fehlen ine einem dem 2. Batide gegebenen Rahs 
nche folgen weiden,: was febsifals cin Uebelttant if. Dain 
bes: Riigenifoldjer: Radtnige'geht bem. Poulter meiſt gah} 
verloern, veil es an Bie'fireng. alphabetiſche Oroͤnumg gewoͤhnt 
if; und nicht gu-fnden pflegt, wos ex an ſeinem gebdrigen 
Plage vermißt. Se: habe ich. aud. von ben Zu ſaͤtzen des 
alter Repertoriums mod: niemals Gebraud gemacht und Ans 
deren wird eS ſchwerlich beffer gegangen fein. 

Es folgt mum nod eine J. Ueberſicht der Reihen⸗ 
folge, in welder. bei Abhandlung jedes einjelnen Mittels 
die Hauytartifel aufgefuͤhrt find, nebſt kurzer Ang abe ber 
Oronung, nad welder in ber Regel in jedem Artikel die 
einzelnen Sthde feines Inhaltes ſich folgen, und eine Il. Er⸗ 
fidrung ber Setchen und Abbargungen, welde im . 
Saufe bes ertes vorkonnmen. 

In der erftern begegnen wiv mander zweckmaͤßigen Ein⸗ 
richtung, deren wir bisher entbehren mußten. Go finden wir 
y B. zu vergleidende Mittel, d. h. ſolche, welde dem 
worliegenden, durch ire Seiden am naͤchſten verwandt ſchei⸗ 
wen, webfi Angabe berer, welche guvor oder hernad oft 
am vaſſendſten gefunden worden; fener nicht blos die bekann⸗ 


$n Antld oterfonbemauch Angabe er Mites; gegen webdje 
dab: vorliegende als Antibet gebraͤuchlich iſt. Unter: Haus 
und XeuGeces: finh: vielleicht · nicht gawy paffewe =o 
Drifen und Lavden mit aufgefuͤhrt. Unter Genfes 
siugs finden: wis jest anh Singenommenbheit, Bia 
helt, Schwi ndelund Taumel, fawie Hirnleiden. Die 
Schmerzen an den verſchiedenen Theilen, find ſehr zweckm⸗ 

fig nad einer. gewiffen/ beftinuiten Orinang.. und Reihew 
folge aufgeſtelt. Geruch, Nieſen, SGchnupfen finda 
ſich beſſer, als fruher, enter Rafe. .. Die neue Rubrik gar 
MrifheFugdle” faßt alles: zuſammen, was dahin geheet. 
Anter de weiblichen Theiden haben: wie: aud. die Bes 
ſchwerden der Schwangern, Boͤchne rinnen und S dug: 
linge zu ſuchen. “Die verſchiedenen Huftenarte n: folgen 
ſich ini einer beftimmten Ordnung. und die angehaͤngten Be 
ſchwerden beim Huſten geben die uns fo widtigen Bedin⸗ 
gungen and bie Umſtaͤnde vor; bei und nad dem Huſten an. 
Mur wo die Ruͤckſicht auf die. moͤglichſte Zuſammenſtellung 
aͤhnlichet, ſich gegenfeitig bekraͤftigender Seichen eine Abweis 
chung vom allgemeinen Plane ndthig machte, wich der Bers 
faffer von diefer Reihenfolge der Materie ab. 


Gehen wir jetzt gur Muſterung des Dertes felbft uͤber. 
Aethusa Cynapium, Hier finden wir Manches vervolls 
ftdnbdigt, wie bet ben meiſten Mitteln, aber Befferung im 
Freien nicht aus dem alten Werke in das neue uͤbergegan⸗ 
gen. Schade, daß der Verfaffer die von Frank (SG. Allg, 
h. Seit. 23. No. 14.) mitgetheilten Vergiftungsfille nicht hat 


penugen koͤnnen. . 
Agaricus muscarius. Dex Verfaffer hat fid, gee 


treu feinem Borfage, die Krankheiténamen: moͤglichſt zu vers 
meiben, gebitet Ridenbarce md Laͤhmung von Rüͤk⸗ 
fewmarlssErwei dung bier mit aufzufuͤhren, und fic bes 
gniegt, nur bie, jene Parthien betreffenden, wirklich beobach⸗ 
teten Zeichen forgfdltig zuſammenzuſtellen. 

Agnus castus. Wie wir bei ſehr vielen Mitteln uͤber 
ben verfchiedenen Werth der angefiihrten Zeichen beſſer belebrt 
werben und 3. B. untet Bovifta erfabren, daß der im alten 
Repertoriunn transparent gedruckte und darum fir ein vors 
shiglides Driifungs > Symptom gehaltene ſtin ken de Ohrens 
aus flu nut in Heilungsfaͤllen unter denjenigen Seiden 
mit beobachtet wurde, unter deren Anwefenheit Bovilta vors 
theitbaft einwirkte, fo if’ aud) hier mit ben Berrentuns 
gen ber Glieder, den entzuͤmdlichen, rheumatiſchen Gelenk⸗ 
geſchwuͤlſten, ben Gidttnoten, der Geſchwulſt und Vers 
bdstung ber Milz und ber Hobden, dem Mange! an 
MitdhsAbfonderung bei Widnerinnen. und vielen 
anderen Symptomen: Dod habe ic) ben legteren Zuſtand 
allein, beim Feblen jeder. andern Krankheitserſcheinung, durch 
ein pact Gaben Agnus castus bald befeitiget. 

- Aled Hier wird blos der Empfehlung von Rau in 
rubrartigen Durchfaͤllen gedacht und die Frage aufges 
fiellt, ob nicht ihre Wirkſamkeit in Haͤmorrhoidal⸗Lei⸗ 
den aud auf: homoͤopatiſchem Einfluffe beruben midge, was 
hoͤchſt wahrſcheinlich iſt. Doc) verweiſt der Verfaſſer auf den 
Nachtrag des 2. Bandes, wo wir denmach noc etwas uͤber 
dieſen Heilftoff zu erwarten haben. | 

. Ammonium carbonicum. Hier vermifjen wit die, 
bem Mittel charakteriſtiſche aligemeine Sd were, und uns 
ter ben Heilwirkungen gang raͤnoͤſe Angina im Scharlach. 
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Asecardiua: exrtentale:: Hier bite nod: Petes 
Schwatten navecfindiger dummer KRedseudarten 
unter Den Heilwirkungen -mit aufgenommen Werden koͤnnen 
. Antimenium crudum. &d ltégefkhlin ber Rafe 
beim Athmen burch dieſelbe hatte: hier nad: Platz finder follen; 
Beſonders aber vermiffe tbe. Beob ayn in dæ æus. 
Zeit. v. W.S. 122 FC 
' .Argentam nitrioum. bier sistrn- fich aus be 
homdopathiſchen Literatur bie. Heitwirtungen nod) anſehnlith 
vermehren laffen, z. B. Unterleibstrdmpfe hei der Re 
gel, Polifartige Schmerzen im Unterteibe Get bys 
pochondriſchen und hyſteriſchen, chroniſche Magenent 
zündung, Afihma bis zur Erſtikung, Herzklopfen 
von Hypertrophie bes Hergzens:und Erweiterung 
ber Weritrifel. Allein wir duͤrfen mit dem Verfaffer. barkbes 
nicht rechten, weil ex fic gegen Vorwuͤrfe ber Act in feimens 
Vorworte EG X und XL: zum Voraus verwahrt. Hat tinh} 
bie grimbtid) motivirte Erfldrung, in dieſem Punkte lieder zu 
wenig, als zu viel leiſten gu wollen. Dod mige er mir gleich⸗ 
wohl erlauben, bier und da cine Beobadhtung nachzutragen, 
beren Echtheit ich verbuͤrgen gu duͤrfen glaube. Bon aaderen 
fod uͤberall nicht bie Rede fein. 
Arnica montane. Verſchlimmerung —— 
durch dupereRélte Gitte noch mit angefichrt werden koͤnnen. 
. Arsentetm album: Wie ber alles. ziemlich andges 
priiften Mittetn, finden wie aud hier die hochſte Bokfinbige 
Feit ber betannten Priifungs = Syinptome, fowie dee Heitwies 
tanger, Demnnoch winfde aud nob Makbarms 
Cutsdndang,;Sdunciden.im Bauche, wie mit Mefe 
fern; gum Sufannnenicixunen, ‘bei. Dhuwochtigkeit, €inges 
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zogenheit des Leibes und Rirperfdlte, Ausſchlag von Pas 


peln am Scrotum, Krankheit ber Ovarten und 
Schrunden in den Haͤnden hier mit angefuͤhrt zu ſehen. 

Aurum foliatum, Leberverhaͤrtung und Gelb⸗ 
ſucht gehoͤren mit zu den Heilwirkungen dieſes Metalles und 
ſinden ſich hier nicht im Texte. 

Aurum muriaticum. Hydropiſche Zuſtaͤnde 
and fcrophuldfetnfhwellungen derGelrisodrifen, 
cenfoDpbhthalmien ſcrophuloͤſer Art und Amauroſe, 
auch eine Atonie des Darmkanals ſind neuerlich als 

Heilwirkungen dieſes Mittels mit aufgefihrt worden. 
Baryta carbonica. Zu ihren Antidoten rechnet 
Orfil a die Magnesia sulphurica und das Natrum sulphari- 
cum. Der Verfaſſer giebt nur den Campher mit Gewißheit 
an. Dads Symptomenverjzeichnif ift ſehr bereidert. 

Baryta muriatica. Unter vielfachen ſcrophuloͤſen 
Beſchwerden, von denen der Verfafjer die meiften anführt, hat 
man aud eine Blennorrhde der Lungen, bef wabren und 
falfchen Poden eine gefabrlide Angina unter den Hells 
anzeigen bemerkt. Bei gidtifdher GelenFentzanbdung 
on Haͤnden und Fuͤßen habe ich felbft dieſes Mittel mehr⸗ 
mals bewaͤhrt gefunden. 

. Belladonas. Drud in den Augen mit Hitze und 
Berdunkelung dee Gegenſtaͤnde bie einen rothen 
Rand au haben fdeinen, Leiftenbrud, Brennen in der 
Blafe mit vergebliden Harndrange, ſchmerzhafte, dog 
unfrdftige Webhen unter Zagen und Zittern bet Frauen 
bon rigider Fafer, die lange nidt geboren, pfeifendes 
Einathmen von Stimmrigen:krampf find Heilanyeigen, welche 
diefem reichen · Symptomenverzeichniſſe, toch beigegeben were 
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dest: koͤnnten. Die Aubrik Hypedonbdeen, welche ich im 
alten Repertorium, wenn: auch: etwas dirftig, voefindet, fehlt 
hier gang und vielleicht nidt.mit Unrecht, ba die dort aufe 
geführten Leber⸗ und Rierenentzindungen fid) wohl nidt in 
ber Prazid ‘als echte Symptome ober Heilanjeigen erwiefen 
haben. Auch die neuere Beobadtung von Werhaͤrtung und 
Hyperttophie ber Leber: ſcheint mir nicht ‘recht conftatirt. und 
bie Verorbramg der enormen Doſis von J Gran taͤglich 2-3 
Mal im Wechſel mit. Mercurias gu 1 Gran, macht fie vols 
lends verdddtig. Aber burd bie Beobachtung in der Ally, 
h. eit. 20. S. 286 — 287 hatte Manches noch. completizt, 


Manches noch ſchaͤrfer bezeichnet werden finnen. Vergl. aud 


a a O. 19. S. 99 ff. und S. 158:-unb 18. S. 97. 

Borax. Der-Werfaffer flubrt Amenorrhde unter den 
wahrſcheinlichen Nachwirkungen mit auf, mithin. ware der dies 
fem Mittel neuerlich gefpendete Ruhm, daß 8 Menoftafie heile, 
ein unveedienter, und auch das in dffentlichen Gldttern mit⸗ 
getheilte Symptom: Wehenſchwaͤche, wohl aud em ans 
deres: Krampfweben, die mehr auf den Magen wirken 
und Rilpfen verurfaden, verldre in feinem Werthe. Aus 
eigener Erfahrung kann id nicht dariber urtheilert, wer hier 
recht oder unrecht bat. 
+, Bovista, Son § Gras. der dritten Berreibunig te 
obachtete id felbft bei einem Frauenzimmer das an freffen- 
bem Weißfluß litt, ſtaͤrkeren Abgang deffelben in Ste 
den, mit argem Brennen, bei großer Mattigheit und heftigen 
Sehneiden im Unterleibe bei Bewegung; Befriedigung ded 
Geſchlechtstriebes bekam febr abel. 

Bryontia albe, Cine Kleienartige rothe, ſehe 
judende Stirufledte, rheumatifdes, von einem in 
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ben anderen Sahn fpringendes, anc im Kopf und Wangen 
tibergebended BSahnweh, durch Heiftrinten, gelinderter 
Schmerz in ber Mandbelgefdhwulft, fleinbarte Ges 
fhwulft des dufern Halfes mit ſchwerem oder gebinders 
tem Sdlingen, bei ſchwacher Entzuͤndung und mdfigem Fies 
ber, Verſchloſſenheit ber Choanen, wie durch Ges 
ſchwulſt, mebre Zage Ercoriation ber Kniekehle, 8 
age lang, — moͤchte ich hier noch mit aufgefibrt ſehen. 
Caladium seguinum. Giner meiner Freunde heilte 
damit ein nervoͤſes Fieber mit einem Schweiße, der die Flie⸗ 
gen ſehr anlockte. 
Calosrea carbonice. Gine Mittheilung (Arch. XVII. 
3. S. 16) ſcheint Bryonis unter die Antidote mit zu ſetzen. 
Partieller Starrkrampf, der ſich durch eine Aura te- 
tanica vorher ankuͤndigte, Geiſtes verwirrung, mit ſchreck⸗ 
lichen Erſcheinungen vor den Augen und Herzensangſt, daß 
er am Seelenheil verzweifelt und ſich erſtechen will, koͤnnten 
hier als Heilwirkungen noch mit Platz finden. 
Cantharis. Weißfluß mit Brennen beim Harnen, der 
die Theile corrodirt, bei ſtarkem Geſchlechtstriebe, ward mit 
als Heilwirkung bemerkt. Vergl. auch Allg. hom. Zeit. M. S. 
63. uͤber Erſtwirkungen. 
Capsicum annuum. Erhoͤht nach neueren Beobach⸗ 
tungen die Beſchwerden auch nach dem Eſſen. 
Carboanimalis, Wurde heilſam gefunden. bei Ap hs 
then ber Sinder und in fypbilitifmen Bubonen. 
Carbo vegetabilis, Hier koͤnnte nod qudlender 
Huften, wou ed anKraftfehlt, aſtheniſche Lungen⸗ 
entginbung mit braunrothbem, fhaumigen Auss 
wurf und Bruſtkrampf mit Blauwerden ded aide 


mit aufgefuͤhrt werden. he 
Archiv XX. Bo i. Se | 12 
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 Clentaviross. Erbrechen beim Verſuche ſich auf⸗ 
zurichten, duͤrfte bier nicht au uͤberſehen fein. Bielleicht koͤmte 
aud) die Beobachtung in d. Allg. fom. Zeit. 19. G.303 
bie objectiven Zeichen completiren. : 
- Cina. Wergl. Allg. hom. Belt. 16. 6. 77. 

Citri succus. Der Verfaſſer fuͤhrt diefe Saͤure nur mt 
auf, als Antidot gegen Euphorbiam und Stramonium und 
hebt bie Zufaͤlle, welche fie nad einer Vergiftung mit letzterm 
beſeitigte, beſonders heraus. Ich glaube aber, daß man dav 
auf keinen beſonderen Werth legen kann und jede andere 
Gewaͤchsſaͤure in dieſem Falle daſſelbe geleiſtet haben wuͤrde. 
Beachtenswerth dagegen ſcheint der Zitronenſaft in gewiſſen 
Arten von Wafferfudt au fein (S. Allg. hom. Zeit. 18. S. 
232 2c. und irre ih nicht, fo hat auch bereits fruͤher Hering 
feinen Mugen in derartigen Zuftdnden, fowle in Milgleiden 
geruͤhmt. Daß er in legterer Ruͤckſicht Aufmerkſamkeit vers 
dient, ſcheint eine von mir felbft gemadte Beobadtung ans 
gubeuten, Cine Dame in ben dreifiger Jahren klagte feit 
9 Woden fiber taͤgliches Kopfweh, bas fie zum Niederliegen 
ndthigte, mit Anorerie, 2—3 tdgiger Stublverftopfung und 
Kurjathmighelt, fowle Schmerz beim Oruck mit der Hand auf 
bie Herggrube. Die Verordnungen ihres (alloͤopathiſchen) 
Argtes Hatten Feinen Erfolg und eine genauere Unterfuchung 
geigte ihm eine ſchmerzhafte Auftreibung ber Milz 
amb in Folge derfelben eine: Zuruͤckdraͤngung des Herzens. 
Die hierauf eingelettete Behandlung half fo wenig, als dte 
früͤhere. Mun wurde ic) confulirt und fand, außer obigen 
Symptomen, nur nod) dfteres Aufftofien, befonder nach dem 
Eſſen, von blofer Luft. Ih lief jest von Succ. citri 5, tag: 
lid) ein paar Tropfen, nehmen und binnen 4 Wochen war 
bas gange Uebel befeitiget. Hierbei kann ich nicht unterlaſ⸗ 
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fen mit gu erwaͤhnen, dof Hahnemann muͤndlich gegen 
mich vor vielen Jahren Suceus eitri X bei Frauen ruͤhmte, 
welde aller Neigung fid um ihr Hauswefen zu bes 
Faimmern, abnormer Weife ermangelr. 

Cocculus. Hier verdient mit angefuͤhrt gu werden: 
nach dem Beiſchlafe Schwaͤche i in den Fuͤßen, alls 
gemeine Schwere und Zerſchlagenheit, Duſeligkeit im 
Kopfe und Mißlaune. 

Colchicum auctumnale, Wenn der Verfaſſer die 
tn ber Allg. hom. Zeit. 17. S. 164 mitgetheilte Pergiftungss 
geſchichte bier mit benugt bat, fo finde id die dort angeges 
benen Zeichen faft gu febr verkuͤrzt. Denn ed findet fid mans 
hes bier gar nicht wieder. Ich glaube darum vielmebr, er 
hat fie nicht benugt. Beftimmt kann man das aber von der 
in derfelben Zeitſchrift 20. S. 126 angefihrten Vergiftung 
durch Beitlofen Gaamen behaupten. Denn von den merk⸗ 
wuͤrdigen Zufaͤllen diefer findet fich bier nidts. 

Colocynthys. Didhett beds Leibes von Fetts 
biloung moͤchte ich Hier nit gern miffen. - 

Conlum maculatum. Hier hdtte die Mittheilung 
in ber Allg. hom. Zeit. 19. S. 222 mit benutzt werden koͤnnen. 

CopaivaecBalsamum. ier koͤnnte die Beobadtung 
eines Porzellanfriefels (S. Allg. b. Zeit. 17, S. 145) 
mit angefiibrt werden; auch pruritus vulvae. 

Cupram metallicam Ys Antidot iff neulich 
aud Sarcharom album empfohlen worden. 

Caprum aceticum. Daf der Verfaſſer dieſes mit 
aufgefibrt bat, miffen wir ihm Dank wiffen, nur hatte ich 
gewin{dt, daß ex folgende Zuſtaͤnde: drohende Geſhirn⸗ 
laͤhmung nach Zurücktritt akuter Exantheme, oder 
in Folge katarrhaliſcher Fieber oder ſchweren Bab: 


~ 


nens, da8 delirium tremens, bie Zeichen geiftiger 
und firperlider Erſchoͤpfung oon angeftrengter 
Geiftesthdtigtett ober Rachtwachen, des Wahw 
finns ber Wodnerinnen and in Folge unterdrids 
ter Gefidtsrofe, eines nervifen Sdlagfluffes, fo 
wie ber nervoͤſen Zufaͤlle im letzten Stadium: des Keuch⸗ 
huſtens, wo uͤberall dieſes Mittel ſich bereits mehrfach half 
reich erwieſen, mit angegeben haͤte. | 
‘Digitalis purpures. Mad Archiv XVIL 3. S 
17 ſcheint Calcarea und Aoldum nitri mit gu den Antides 
ten au gehoͤren. Auch foll diefes Mittel im Entzuͤndungs⸗ 
fladium bes Trippers nuͤtzlich geweſen fein, fowie in Ame 
norrhde mit blauen Fingen und Fleden im Gefſicht 
und Oedem der Fife. 

Euphrasia officinalis. Hier koͤnnte nod Ges 
daͤchtnißſchwaͤche und Schwindel mit aufgenommen 
werden. 

Hepar sulphuris calcareum. Der Verfaffer 
ſcheint bier die ſehr brauchbaren Mittheilungen in der Allg. 
hom. Set. 19. S.233 und 14. S. 110 nidt benutzt gu bas 
ben, was ich fhm wirklich verdenfe, ba der Beobachter allen 
Glauber verdient. Beſonders hat die erſtere darum großen 
“Werth, weil fie reich an Erſtwirkungen iſt, wie wir ſeit 
Hahnemanns Pruͤfungen ſelten gu ſehen bekommen. 
AHNHyoSciamus niger. Hier hatte eine Act Kataleps 
fi8, Stotten, HerausragenderZSunge weit aus dem 
Munde, mit angefuͤhrt werden koͤnnen. Auch hat der Verfaſſer 
auf die Vergiftungsgeſchichten in der Ag. hom. Zeit. 14.6. 144 
und 19. S. 63 nicht Ruͤckſicht genommen. 

"| Ipecacuanh’s, Die Beobachtungen in ber Allg. hom. 
eit. 23. G.209 1c. waten dem Verfaffer vielleicht im Oris 
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ginal nidt gue Hand, fonft haͤtten ſie oedlent Vanches nod) 
anehr gu conftatiren, 
Jatropha curcas. Hier secbiet bie Bevbastun 
in ber Allg. hom. Beit. 19, S. 48 einen Plas. 
: Kalicarbonicum. Geine beilfame Anwendung fh 
Phthisis hepatica (f. Archiv XVII. 1. S. 130) und 
gegen Vorboten und Folgen von Abortus (f. Archiv XIX, 
3. S. 12.) haͤtte hier hervorgehoben werden koͤnnen. Eben 
fo die Mittheilung uͤber Pneumonie (a. a. O. S. If.) 
Kreosotum. ward in der Seekrankheit, im 
naͤchtlichen Bettpiſſen, wo ein fat comatiferSaglaf 
zum Grunde liegt, heilfam befunden. 


Wenn ich die hier bemerkten Zufaͤlle und Zeichen dem 
erte noch beigefiigt gu ſehen wuͤnſche, fo kann und foll daz 
rin durchaus fein Dadel fir den Verfaffer legen. Denn Nies 
mand fann mehr, als ich, davon uͤberzeugt fein,. daß die Aus⸗ 
fuͤhrung eines Unternehmen’, wie das vorliegende, gu den 
ſchwierigſten gebdrt, und icy halte es uͤberhaupt fir unmoͤg⸗ 
lich, ein Werk der Art ſo vollſtaͤndig zu liefern, daß kein 
Auge eine Luͤcke daran zu bemerken vermoͤchte. Das iſt ja 
ſchon deßhalb unmoͤglich, weil bie Beobachtungen aller Prak⸗ 
tifer nicht Cinem ſaͤmmtlich befannt werden und diefer Cine, 
wenn er recht gewiſſenhaft verfabren will, nicht jede fremde 
Mittheilung glei als eine echte Erfahrung aufnehmen darf. 
Lieber eine gute Beobadtung ignorirt, als zwei verddadtige 
mit aufgefuͤhrt. Und nad diefem lobenswerthen Grundfage 
bat unfer Verfaffer gehandelt. Seine Arbeit wbertrifft an 
Vollfldndigkeit und Zweckmaͤßigkeit far ben prak⸗ 
tiſchen Gebrauch alles, was bisher in diefem Fache geleiftet 
worden it und gewif wuͤnſcht jeder Praktiker mit mir nichts 
mehr, als das trefflidhe Werke bald vollendet au feben. 


Mittel, deren Wirkungsſphaͤre bereits naͤher bekannt iſt 
Belladonna, Arsenicum, [gnatia u. a. haben durch die uͤber⸗ 
fidtlidje Bufammenftellung ihrer Hauptiymptome ſehr gewon⸗ 
nen und bie weniger audgepriften laffen durch diefe Anord. 
mung wenigftend die daratteriftifden Beziehungen ahnen, in 
welchen fie gu gewiſſen Krankheitserſcheinungen ſtehen, und fe 
erhalten Anfanger enbdlid) einmal wieder Gelegenheit die reiche 
homoͤopathiſche Arzneimittellehre wirklidy gu ſtudiren, waͤhrend 
fie bisher nur angeleitet wurden, einen allgemeinen phyſiologi⸗ 
ſchen Charakter der Mittel aufzufaſſen und ſich einem ver⸗ 
derblichen Schlendrian in dex Praxis hinzugeben, une kein 
Haar beſſer, als das gewoͤhnliche Treiben der vulgaͤren Medizin. 
Eine tüuͤchtige Mittelkenntniß muß die Krone aller unſerer 
Beſtrebungen ſein und bleiben. Denn nur durch ſie vermoͤgen 
wir das Hoͤchſte gu leiſten, wad der Kunſt uͤberhaupt moͤglich 
iſt. Wer dieſelbe wirklich foͤrdert, verdient den waͤrmſten 
Dank der Mit⸗ und Nachwelt. Gß. 


Kritiſch⸗ polemiſche Blatter uͤber die naturgetreue und bie ho⸗ 

mboopathiſche Medicin bes Herren Prof. v. Toͤltenyi in Wien, 
und uͤber bad bayeriſche Verbot vom 17 April 1842. Bon 
Dr.&. Griefelid u.f-w. Karlsruhe, Druk und Verlag 
von C. Maklot. 1842. 


Wiſſenſchaftliche Begrimbung des Principes der Homoͤopathie. 
Von Dr. Adolph Heinrich Gerftel, u. ſ. w. Wien in 
Commiffion bei Braumiller und Seidel. 1843. 


Die Homdopathie in ihrer Bedeutung fir die Entwidelung 
ber Medicin alé Kunft und Wiffenfdaft von Dr. Fr. 
Moſthaff. Werlag von Karl Groos in Heidelberg. 





VBeitrage zur Pharmacodynamif. 
Von Dr. Hende in Riga. 


Croton Tiglium. 
December 1840. 

Hek. Zwei Tropfen Olei crotonis Abends mit ber Hand 
in die Nabelgegend gut eingerieben. 

Nadh 4 Stunde Poltern und lautes Knurcen im Trac- 
tus intestinorum. 

Rad 6 Stunden wurde ich burch Colica flatulenta aus 
bem Schlafe geftirt, die Colikſchmerzen dauerten ungefdbe 

4 Stunde und liefen dann nad Abgang vieler geraͤuſch⸗ 
pollen Winde allmdlig nach. 

Nach 9 Stunden gewohnte Ctublausteerung. 

Zwei Tage fpdter. Abends wiederum zwei Tropfen Sros 
tondl in die Nabelgegend eingerieben. 

Des Nachts heftige Colikſchmerzen und Abgang hoͤrbarer 
ſehr ſtinkender Blaͤhungen. 

Am folgenden Tage. Nachmittags beim Gehen, ein ſehr 
laͤſtiges, freſſendes Jucken am Seroto. Abends 6 Ubr Flas 
tulenz und bald darauf eiliger Drang gum Stuhl. Aus⸗ 
leerung erfolgte ſchnell mit Windabgang. Die Excre⸗ 
mente waren duͤnnfluͤßig und wurden in geringer Quan⸗ 
titaͤt entleert. 

Abends 8 Uhr unmittelbar nach den Abendeſſen. Colik⸗ 
ſchmerzen mit Poltern im Unterleibe und dem Gefuͤhle, 
wie es bei Diarrhoͤen zu ſein pflegt, eine halbe Stunde 
dauernd und ſich dann nach Blaͤhungsabgang verlierend. 

Am folgenden Tage. Der Schlaf war durch dad frefs 
fende Suden am Scroto geftirt worden, Reiben dieſer Theile 
beſchwichtigte zwar das Juden, erregte aber wollijtige 


onen. 
Dee gewohnte Fruͤhſtuhl war nicht erfolgt, doch ſtellte fid 


Abends eine ungniigliche, langfam und trage abgebente, 
weiche Ausleerung ein. | 
Der freffend judende Schmerz am Seroto hielt ben gan 
zen Dag an und vermebhrte ſich beim Gehen. Ausf 
oder Mothe an dieſen Theilen war nicht wahrzunehmen. 
Abends 9 Uhr abermalé drei Sropfen Crotonoͤl in dieſelbe 
Stelle eingerieben. ' 

Den folgenden Vag. Dee Radtidlaf war diesmal nicht 
hurd) Colik⸗Schmerzen, wobl aber durch jenen freſſend⸗ jus 
denden Schmerz an bem Hodenſacke geftdrt worden. 

Des Morgen’ gur gewohnten Zeit eine duͤnnflüſſige Stuhl⸗ 
entleerung mit BWindabgang. 

Die Stelle auf dem Unterletbe, wo bas Crotonoͤl eingeries 
ben wurde, zeigte einen freffendsjudenden, rothen Hirfeforn 
großen Knoͤtchenausſchlag, der bei Beruͤhrung oder Reiben 
wundſchmerzte. 

Anderweitige Erſcheinungen wurden nicht bemerkt. 

In den zwei naͤchſtfolgenden Tagen hatte fic) das Jucken 
_ am Scroto und nad finf agen auch allmdlig der Aus⸗ 
ſchlag verloren. | 
Semin, Crotonis Tiglii 2 triturat, 


1821. 
Hek. d. 25. Auguft. Fruͤh 6 Uhr Crot. 2 trit. Gr,. 
d. 26. Auguft. Fruͤh 6 Ubr Crot. 2 trit. Gr,jj. 
d. 27. Aug. Frih 6 Uhr Crot trit. Gr.jv. 
Bald nad dem Cinnehmen, gelindes Kraken im Halfe mit 
Waͤrmegefuͤhl im Hintermunde, 4 Stunde dauernd, verlor 
fid nad dem Genuffe kalten Waſſers. 
MN..1 St. Leerheitsgefiht im Magen, unangenehme Emypfindung 
im Darmfanale: mit Kollern im Bauche, ungefdhr £ St. 
d. 28. Aug. Fruͤh 6 Uhr 2 Crot. 2 trit.Gr.vjjj 
Außer jenem Kragen und Waͤrmegefuͤhl im Halſe, ein fort⸗ 
waͤhrendes, unwiderſtehliges Noͤthigen Speichel zu ſchlucken, 
dabei tief in ber Speiſeroͤhre ein empfindlicher Schmerz 
als wenn linkerſeits eine kleine Kugel herausgepreßt wuͤrde. 
Dieſe Beſchwerden dauerten etwa 4 St. an, und ſchwan⸗ 
ben nad bem Genufje Falter Waſſers. : 
RN. 4 St. Schmerz in den Nackenmuskeln linkerfeits, beim 
. SKopfnicen, : 
b. 29. mus. Fruͤh Oa Crot. 2 trit. Gr. xvj. 
Jenes Kraken im Halſe u. f. w. machte fid a , 
alb nad dem Einnehmen bemerfbar. BH auqh beute 


— 185 — 


Dee Nackenſchmerʒ verlor ſich allmaͤlig. 

RN. 5 St. Reißende Schmerzen in den Fingergelenken der 
rechten Hand, mebhrere Stunden. 

Gelinde Colikſchmerzen in der MNabelgegend, sftered Pols 
tern, und Knurren im Leibe, ohne das heute Stublgang 
erfolgte. 

Abends hdufiger Abgang ftinfender Blabungen. 

Den Tag tiber dfters Jucken oder beffer Freffen, wie Ungesiefer, 
in der Shaamgegend und an der Eichel. Wundheits⸗ 
ſchmerz zwiſchen dem linten Schenkel und dem Hodenfacte. 

d. 30. Aug. Frith 6 Uhr Crot. 2 trit. Gr.xx. 

Das brennende Kragen, bald nad dem Ginnehmen, ver: 
breitete ſich bis ccf hinab in den Defophagus, verlor ſich 
Heute nidt nach bem Genuffe falten Waſſers, fondern dau- 
erte liber 2 St. an, 

Vormittags mebhrere Male Colikſchmerzen. Stublgang zur 
gewohnten Zeit. 

Den Tag iiber freffendes Jucken an ber Eidhel und am 
Scroto, oͤfters. 

An der Stelle des linken Schenkel, weldhe dem Hodenfade 
entfpridt, cin rother, naͤſſender, ſtinkende Feuchtigkeit aus⸗ 
ſondernder Fleck, der bei Beruͤhrung, auch beim Gehen, 
wundſchmerzt und dann ein laͤſtiges Freſſen verurſacht. 

& 31. Aug. Fruͤh 6 Uhr Cret. 2 trit. Drachm. dimid. 

Das fitch von der Bunge aud ldngft des Schlundes hinab 
bemerfbar machende, brennende Kraken, nad dem Einneh⸗ 
men, verbreitete ſich nach einer Stunde uͤber den Magen, 
ia felbft in den Tractus intestinorum, dabei baufige Nei⸗ 
gung gum Solingen, was immer jenen Schmerz linkerfeits 

Defophagus erregte, al8 ob eine Eleine Kugel durch die 
Wand bes Schlundes herausgepreft wuͤrde. 

Bormittags etwas Magendriden, Aufblabung des Unters 
leibes mit Schweregefuͤhl in bemfelben, Flatuleng und ge⸗ 
linden, aber oft wiebderfebrenden Colikſchmerzen. 

Sur gewobnten Zeit ein duͤnnfluͤſſiger Stubl. . 

Den Bag. tiber jenes Freffen am Hodenſacke und in der 
dunfelrothen, feuchtenden Flehte am Schenkel. 

b. 1. und 2. Septemb. Taͤglich gur gewohnten Beit eine 
bimnfliffige Stublung. Urin von brauner Farbe, tribte 
fid) febr bald und machte ein reichliches, braunes Gebdiment. 
Das freffende Jucken an dem Hodenface und in der feuch⸗ 


tenden, uͤbeltiechenden Schenkelflechte, wie feliffer, nur bat | 
fich bie Flechte etwas vergroͤßert, feuchtet aber weniger. 


d. 3. und 4. Septemb. Dad laftige Freffen am Hoden⸗ 
fade iff nicht mebr bemerfbar, die Flechte tft troden und 
‘mit weifien, feinen Schuppen leicht bededt, auch ſchmerzt fie 
weniger; dahingegen ftellte fic wiederholt ein aͤhnliches 

den am After ein, was zum Reiben ndthigt. 

b. 5. 6. und 7. Septemb. Das Freffen in der Flechte 
bat gaͤnzlich nadgelaffen, nur bei VBeriibrung einiger Samer, 
bie Mdthe derfelben Hat ſich fehr vermindert, jene weife 
Schuppen find nidt mehr wahrnehmbar. 

Das Iuden am After beldftigt nod oft, auch wurde 8 
mehrmals am Scroto wieber bemerft, 

b. 8. 9. 10. Septemb. Auch das Juden am After zeigt 
fidh nicht mehr. Bon der Flechte iſt kaum nod ein roͤth⸗ 
licher Schein wahrzunehmen. 

b. 11. 12. 13. Septemb. Abnorme Erſcheinungen find 
nicht beobachtet worden. 


b. 14. Septemb. Heute ftellte ſich, wie fonft gewoͤhnlich, 
cine leichte Frisherection ein, bie waͤhrend der gangen Zeit 
ber Grotonwirfung nicht beobachtet worden war. 

Nachfolgende Beobadhtungen tuber Crotonwirkung find 
mir von dem Hofrath Dr. Bruger eingehdndigt worden. 
Gie wurden im Sabre 1837 gemadt. 
Here N., 50 Jahre alt, erfreut fic) einer guten Gefunds 
beit, lebt maͤßig und regelmagig. 
Gr nabm Crot. Tiglium 15 in den Fruͤhſtunden nuͤchtern. 
iter Sag. 1 Bropfen. 

Leifes Vaudgrimmen nad dem Mittagseffen, bald voruͤ⸗ 
bergebend. 

Qter Bag. 2% Bropfen. 

Nachmittags wiederum voribergehendes Bauchgrimmen. 

3ter Zag. 5 Tropfen. 

Des Morgens nad dem Aufftehen Bauchſchmerzen und 
Abgang vieler ftinfender Winde. Bur gewoͤhnlichen Feit 
ein breiartiger Stuhl. 

Ater Zag. 15 Tropfen. 

Mad dem Mittagseffen Uebelbehagen, Wiftheit im Kopfe 
und leifer Schmerz in der Stirne, was fid nad einer hal⸗ 
ben Stunde ren Verhaltens verlor. 

Der Hodenſack tft zuſammengeſchrumpft und jut ſehr lds 
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ſtig, was befonders den Nachtſchlaf ſtoͤrte. Kratzen erleich⸗ 
terte, veranlaßte aber wolluͤſtige Gefuͤhle. 

Das Jucken am Hodenſacke belaͤſtigte einige Tage, ohne 

daß das uͤbrige Befinden getruͤbt geweſen ware. 

Sieben Tage ſpaͤter, nach dem letzten Einnehmen, beobach⸗ 

tete Herr N. einen brennend juckenden Ausſchlag rund um 
ben Hals, es hatten ſich auf rothem Grund kleine, harte, 
wenig uͤber die Haut erhabene Knoͤtchen gebildet, welche 
nach 4 — 5 Tagen wieder verſchwanden. 

Derſelbe nahm gu einer anderen Zeit Crot. tigl. 4. 12 Tropfen 
und hatte darauf noch einige Male des Tages die Em⸗ 
pfindung im Unterleibe, als ſollte Diarrhoe eintreten. 

nahm ſieben Tage hintereinander, mit 5 Tropfen an⸗ 
fangend und taͤglich um 1 Tropfen ſteigend. 

Am 5 und 6 Tage empfand er Abends etwas Bauchgrim⸗ 
men mit Blaͤhungsbeſchwerden und Abgang von Winden. 

Bier Page nach dem lesten Einnehmen bildeten fid) am Kinn 
mehrere judende Bldsdhen, weldye gufammen floffen und 
fie mit einem, beim Drude ndffenden Schorfe bedeckten. 

ngefabe S Tage fpdter loͤßte ſich der Schorf ab und bins 
terltef auf Idngere Beit einen rothen Flee am inn. 
Gr nahm fiinf Tage nad einander Crot. tigt 15, tdglid 
fruͤh nuͤchtern: 

iter Bag. 1 Tropfen. 

Kollern wm Unterleibe (n. 5 M-) 

Flauheit im Magen und Gefiihl von Mattigkeit ct. 2St.) 
Leeres Aufftofen; gelinder Spannſchmerz uber der rechten 
Ordita und Druck im HinterFopfe rehts. 
Nachmittags erfolgte unter Bldhungsabgang dinner Stubl 
und dann wiederholt bis Abend Stubldrang ohne Audss 
leerung. 

Qter Zag. 2 Tropfer. 

Ploͤtzlich reißender Schmerz im linken Oberarme, befonders 

ins Deltamuskel, 2 St. dauernd (n. 4 St.) 
Leeres Aufftofen, befonders Nachmittags, unangenehmes 
Gefuͤhl im Leibe, als follte Durchfall kommen, Odludfen, 
Gaͤhnen und ein eigenthimlides Angſtgefuͤhl, als ftebe ein 
Unglié bevor. 

Ster Tag. 4 Rropfen. 

Dee rheumatifde Schmerz im linken Oberarme wedte aus 
bem Schlafe auf, verlor fid aber im Verlauf des Tages. 
Kammſchmerz im rechten Kniegelen’, ſchnell vergehend (n. 


10 Minuten) — Unangenehmes Leerheits⸗ und Hunger⸗ 
gefuͤhl mit Kollern im Leibe (n. 4 St) — Leicht entzuͤnd⸗ 
lic) gereiste, innere Flache der Vorhaut mit Abfonderung 
— Duftenreiz von Sehleimanhdufung in der Trachea. 

Ater Zag. 8 Sropfen. 

Des Morgens dinner Stubl, leeres Aufftofen, nach dem 
Mittagseffen Goodbrennen und etwas Uebelkeit, Mattig: 
feitgefuhl, Aufſtoßen, Bldbungen. 

Ster Zag. Die entglindlide Reizung der Vorhaut hat fid 
verloren, dafuͤr ſtarkes Suden am Scroto. 

Gter Zag. Crot. tigh 4. Zwei Tropfen. 

Dru€ in der Herzgrube, voribergehend, Kopfweb, wie von 
verdorbenem Magen, Hunger ohne Appetit, im Munde 
am barten Gaumen einige Blasdhen, im Schlafe mebrs 
mals erwadt. 

d. 7ten Zag. Crot. 4 Gttjv 

bd. Sten Zage 2 = Gtt.vijj 

b. Sten Zag. D + Gttxvj 

Catarrhus Laryng; Slopfen in ber Milsgegend, Flau- 
beit und Hungergefiihl, Druckſchmerz im Unterbaudhe und 
in ber Blafe, Juden am Hodenfade, Schmerz an der ins 
nern Geite des linfen Oberarmes, Sfterer Verſtauchungs⸗ 
ſchmerz im linfen Fuß, Durchfallſtuhl mit Orangen. 

d. 10ten Zag. Crot. 4 Gtt. xxijj 

Druckſchmerz links ber dem hintern Ende bes Hiftbein: 
famms, bdufiger Klamm in der linken FuPfohle und ber 
innern Geite de8 Fused, Juden am Hodenface, reichliche 
Stublausleerung mit Kollern im Leibe, Abends viel Blaͤ⸗ 
hungsabgang. 

Vier Wochen ſpaͤter. Crot. tigl. 4 Gtt.xv 

Gefuͤhl als follte Durcdfall entſtehen; ein tdufchendes Ge: 
fibl als tréchen Inſekten im Geſichte, Jucken am Hodenfad. 
Abends Flaubheit und unnatirlider Hunger, aufbraufend, 
Aergerlihleit, Truͤbſinn, Abends. - | 

Am folgenden Bage tribe, beforglide Gemithsftimmung, 
grofe Mattigkeit und Flaubeit. 

Heilung einer Diarrhde durd) Crot. tigl. 15. 

Gin Kind von 5 Jahren litt feit 8 Tagen an einem ſchmerz⸗ 

lofen Durdfall, von wafriger Befdhaffenheit. 

Crot. tigl. 14, einige damit befeuchtete Streufiigelden Abends 

gereicht, Defeitigt den Durdhfall ſchnell, ſchon an dem fol⸗ 
enden Tage Vormittags erfolgte ein Stuhl von feſter 
onſiſtenz. (Gortfegung folgt) 
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Leipzig, 1843. 
Bei Carl Heinrich Reclam. 


Tet man, one fire buras ont another's burning 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by’ backward tirning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to the eye, 
Ard the rank poison of the ald will die. 


Shakepeare, Romeo and Julia L 3. 
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SAMUEL HAHNEMANN 


starb su Paris den 2ten Juli 1843. 


Stat sus cuique dies, Breve et irreparabile tempus 
Omnibus est vitae; sed famam extendere factia, 
Hoc virtutis opus. 

Virgil. Aen. X. 467. 


finigeds uber unfre Argneimittellebre und uͤber 
homoͤopathiſche Verſchlimmerung. | 


Vom 


Großherzogl. Sachfen Weimar. Phyficus Dr. Goullon. 


Dauphin, bift du der gittliden Crfdeinung fdon mide? 
Shiller. 
ie fruͤheren Fe in de ber Homdopathie grifferr faft immer 
ie bie theoretifde Seite berfelben an, fie ſchlugen nad den 
eigen bed Baumes, weldhe nur defto Frdftiger darnach 
udfen. Zur 30. Verdinnung follte der Ocean nicht aus⸗ 
iden und fie ftand gleichwohl auf unferm Tiſch; das Aehn⸗ 
HFeitshellprincip follte nidt haltbar fein; „machts nad,“ 
f ihnen Hahnemann entgegen, aber fie machten ¢8 nicht 
ich, und fagten, der Baum fei im Verdorren, nafdten abet 
xh verftoblen einmal ein reifes Fruͤchtchen. — Cinige Ans 
Inger ber Homdopathie fangen es, in der beften Abficht, 
if andeve Weife an: fie hauen mit der Art in die Wur⸗ 
In ded frdftigen Baumes, nicht um ihm gu fdaben, fons 
m um zu feben, ob fie gut und tidtig find. Der Schade 
; aber tro ber reinen Abſicht derfelbe. Die Wurzeln der 
embdopathie find aber 1) dex Grundfag der Aehnlichkeit 
pifden Krankheit und Heilmittel, an deffen Stelle man das 
eit Unflarere, weit Schwankendere der ſpezifiſchen Wirkung 
kent will; und 2) bie Argneiprifungen an relative Gefuns 
a (Sdeale giebt e8 nidt unter dem Mond) und unfre errs 


thiv XXL_Bb,L- Ht. 1 
AF wm" 


lide, darauf gegruͤndete Arzneimittellehre, nebſt ben Eleinen 
Gaben. 

Das erſtere iſt, wie gu hoffen ſteht, fir immer abge⸗ 
lehnt; uͤber unſre Arzneimittellehre waͤre wohl aber noch ei⸗ 
niges zu ſagen; denn daß ſie noch nicht auf den Gipfel der 
Vollkommenheit gelangt iſt, fuͤhlen wir wohl Alle. Man 
huͤte ſich aber einzureißen, bevor man nicht etwas ganz ent⸗ 
ſchieden Beſſeres aufbauen zu koͤnnen ſicher iſt. Einreißen 
nenne ich aber, wenn man gruͤndlich ausgepruͤfte Mittel, wie 
nux vomica, zu einer nochmaligen Pruͤfung vorſchlaͤgt, und 
die neu gewonnenen Reſultate, ohne Hahnemanns ordnendes 
und fichtendes, wahrhaft divinatoriſches Valent, an die Stelle 
der alten ſetzen will. 

An Hahnemanns ober iiberhaupt den diteren Arzneipruͤ⸗ 
fungen feet man aus: 1) daf fie bdufig mit alljufleinen Gas 
ben, wobl gar mit Verdimnungen angeftellt feten, welche auf 
Gefunde keine Wirkung dufern koͤnnten und bei Nachpruͤ⸗ 
fungen Einzelner aud nidt gedufert haben. (Vergl. den 
Streit uber Lycop., Causticum u. a.) Hier ift aber gu uns 
terſcheiden. Mit den meiften Mitteln haben Hahnemann und 
feine erſten Genoffen in materieler Gabe erperimentirt, fo viel 
mir befannt in ftetgender Gabe an Gefunden, in fallender an 
Kranken, woraus in legterm Falle die urfprimnglih von H. 
aufgeftelten verſchiedenen Normaldofen der eingelnen Mitte! 
bervorgingen. ‘ 

Mit andern Mitteln aber, welche in ihrem Naturzuſtande 
wenig ober gar nicht wirken, wie 3. B. die Erden, bad Koch⸗ 
falz, die Kalien (außer ihren chemiſchen oder einfeitigen Wir 
fungen) u. f. w. Sat man gum Behuf einer Uber den gas 
gen Organismus verbreiteten Wirkung anders verfahren muͤſ⸗ 


fens man hat ihnen diefe Fabigheit gerade burch einige Bers 
reibungens⸗ oder Verdiunungsgrade erft ertheilen, und fie in 
biefem entwideltern Zuſtande Gefunden nidt nur, ſondern 
allerdings aud) Kranken geben miffens muͤſſen fage ids 
denn es ift einleudtend, daß man Gefunden, webder mit groz 
fen, nod mit fleinen Gaben, caries, rhachidis, Kataracten, 
u. dergl. auc nur anndberungsweife maden fonntes und 
dennoch follte fic) die neue Heilart auc uͤber diefe Krank⸗ 
heiten verbreiten. H. war daber, nachdem die Homdopathie 
fdon Jahre lang ausgeibt worden war, nachdem die blos 
an Gefunden gepriiften Mittel fid an Kranken bewdhrt hats 
ten, nachdem alfo das Princip felbft feftftand, wohl berechtigt, 
Mittel, wie die oben erwaͤhnten, aud) Kranken gu geben, und 
bas was fie dauernd heilten, 3. B. caries, alte Gez 
ſchwuͤre, alte Flechten, u. f. w. unter bie Erſtwirkungen der⸗ 
felben aufzunehmen, fo, als feien fie durd Prifung an Ge 
ſunden entbedt worden. Es hat fic) meiftens beſtaͤtigt. — 
Krante wie Gefunde bemerkten oft, wie died auch jet now 
ber Fall ift, bet dem Gebrauche diefer Mittel, auch in Vers 
dbimnung genommen, Verdnderungen, welde fic) aus andern 
Urſachen ungezwungen nicht erfldven liefen, die fich bet Meh⸗ 
rern wiederbolten und alfo recht fuͤglich ben Mitteln beiges 
meſſen wurden; auc) babituelle Uebel, wenn fie jedesmal nach 
einem Mitte! erwachen, fo wie die oft febr fpdt (nach 2 bis 
3 Woden) nod eintretenden Symptome der antipforifden 
Mittel, find unbedingt als glaubwuͤrdig den Erſtwirkungen 
zuzuzaͤhlen, und beftdtigten fic faft immer an Kranken. Weit 
entfernt von jeder Schwaͤrmerei, Fann ich verfidern, daß th 
nad) antipforifden Mitten gu X bet Krankfein genom: 
men, wiederboltemale ſcharf beftimmte, mix gaͤnzlich fremde 
1* 
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Symptome, 3. B. nad Silicea flidtige ober entzuͤndliche 
Schmerzen in den Gelenken der Daumen und grofen Bebens 
nach Lycopodium grofe Schwaͤche mit Wortverwedfeln, ets 
nent gelben, ozaena - artigen Schnupfen; nad) Kali Zittern und 
Huͤpfen bes Daumens durch Krampf ded ext. pollicis longus, 
(Sdhreibeframpf); nad) Phosphor jededmal Umtniden eine’ 
‘in ber Kindheit verftaudten Fufgelen’s — bis gum 18 — 21 
Zag, ab und gu in Paufen wiederfehrend, empfunden habe. 
Das find Thatfachen, die mir Niemand wegldugnen oder auf 
andre Weife erfldren kann; und find fie. denn wunderbarer, 
als das Ausbredhen der Hundswuth nad vielen Wochen, oder 
bes gelben Giebers, gleich nad) der Zandung, nachdem der in 
Weftindien Angeftete gefund bie ganze Geereife zuruͤcklegte? 
Gine abnorme Empfanglidfeit fir das Mittel, wenn es 
in Hober Verduͤnnung Primdrwirkungen zeigen foll, mug 
freilich gugeftanden werden; aber e8 ift nidt eingufehen, warune 
bie fo gewonnenen Refultate unretne VBeobadtungen genannt 
gu werden verbienens denn erftlid) giebt es dann, bet dem 
Mangel an Gefundbheitsideaten, gar keine reine Argneiwirfuns 
gen, und zweitens erſetzt die Kranfheit des gu Heilenden mehr 
alg hinldnglid) die krankhafte Stimmung bed uͤbrigens ges 
funden Prifers. | 
Die Beobadhtungsgabe fir Argneiwirkungen muß mas 
aber wirklich erſt in fic) weden und uͤben, und dies follte 
jeder, der ein wahres bleibended Intereffe an der Homdopas 
thie gerinnen will. Gerade bei kleinen Unpaͤßlichkeiten nehme 
man eine dafuͤr paffende befannte Argnei, und gewoͤhne fid, 
lange 3eit feine Aufmerkſamkeit ftets auf fic gu richten und 
tebe, felbft kleinſte Erſcheinung, einen flichtigen Stid, ein 
minutenlanged Kopfweh, ein Muskelzucken gleich niedergus 
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ſchreiben. Gin geübter Inſektenſammler ficht auf jedem Tritt, 
an jebem Stamm Raupen und Sdmetterlinge, wo ein andrer 
nichts oder eine Rinde gu fehen glaubt, die dabin gebdrt. 
Anfangs erfcheinen folde Verſuche langweilig und geiftlos, 
aber die Liebe gur Sache waͤchſt mit der Ucbung, wie bet 
bem Botanifer die unanfebnlidften Dinge an Reiz gewinnen, 
je ndber er fie Fennen lernt. Diefe wiederholten Selbftpriss 
fungen, biefe micro: pathologifden Verſuche, verſchaffen und 
aud erft das rechte Vertrauen gu Eleinern Dofen, gegen 
welde fid) unfer Hang gum Materialismus nidt felten auf: 
lehnen wills und wenn aud Kraft ohne Materie nie und 
nirgends angenommen werden Fann, fo bleibt e8 jedoch eben 
bie gldngendfte Seite der Homdopathie, daß fie mit ber ges 
ring ften begeifteten Materie die griften Kraͤfte im Or⸗ 
ganismus wedt — durch bdeffen etgene Oppofition. 
Diefen Vorzug wollen wir fefthalten, und nicht wieder aus 
unfrer hellen Hochebene in den alten, dunkeln Hoblweg herab⸗ 
lenken, wo wir ſicherlich bald genug mit ſchwerem allopathis 
ſchen Fuhrwerk zuſammenſtoßen und entweder weichen oder 
vorfpannen miffen; denn: suum cuique. Wir wollen lieber 
vereint bet und aufbellen was dunkel iff, und ba wo wit 
groͤßere Dofen nicht entbehren Fdnnen, wie nad) meiner Ues 
berzeugung in der reinen Krdge und Syphilis, den Grund 
diefer Ausnahme gu finden fuchen, nicht aber die Ausnahme 
gleid) guc Regel erheben. Kleine Gaben, d. h. Verdiuns 
nungen, gebdren wefentlic) ber Homdopathie an, und nicht 
blog bes Nachtheils wegen, welchen gréfere ftiften fonnen, 
fondern wegen der oft gangliden Wirkungsloſigkeit legterer. 
Sch wil gum Beweis nur den Graphyt anjiihren, mit dem 
ich in hergebradter Dofis nie eine hartnddige Verftopfung, 


nie eine veraltete Amenorehde, nie einem chroniſchen Gefidtse 
ſchmerz gebeilt habe, wohl aber und fider, wenn ich ihn in 
ber 18. bis 30. Verduͤnnung anwendetes und wie wollte 
man mit Calcarea carbon:, aufer in ihren hoͤchſten Verrei⸗ 
bungs⸗ unb Verduͤnnungs⸗Graden, (VI — X) jene heftiges 
und gefabroollen Wurm⸗ und Gebirnfieber ber Kinder, jene 
Eclampfien und Epilepfien, weldye bas Zahnen begleiten, bets 
len? wo einige Streufdrnden meiſtens auf der Stelle den 
Sieg entſcheiden, und felbft habituell gewordene Krampfe fir 
immer heben. Ich habe died niemals in fribern Zeiten vow 
Krebsaugen unb conch. praepar. geſehen, obwohl fie gegen 
bie Sdure als angeblide Urfache defer Zufaͤlle verſchwende⸗ 
tif angerwendet wurden. 

2) Der zweite Padel der reformirenden Parthei trifft die 
Hahnemannſche Anordbnung der Argneifymptome nad den Koy 
pertheilens; obwohl es unbegreiflid ift, wie man fie anders 
verlangen und anders einrichten will, ohne bem Widhtigften, 
ber Wahrheit, gu fdaden. Wie fie fic) jedem gezeigt, 
gang fo miffen fie niedergeſchrieben, und fpdter Behufs ded 
bequemern Nachſchlagens anatomifd geordnet werden, wobei 
es fogar unmoͤglich ober mißlich ift, immer Organe beftimmt 
gu nennen: indem Niemand, felbft der Arzt nicht, mit Bes 
ftimmtbeit fagen Fann, ob 3. B. ein Schmerz in der Leber 
oder in den Musfeln oder im Colon transversum, ob er in 
ber Niere oder in ben Muskeln, u. ſ. w. war. Died miffen 
weitere functionelle Stdrungen, oft auc) erft die Anwendung 
am Sranfenbette, feftitellen. Nur fo bleiben die beobachteten 
Thatſachen wabrhaft und naturtreu, wabhrend bei einer phys 
fiologifden 3ufammenftelung gar manches Frembe der Theorie 
gu Liebe einfliefen wuͤrde, wenn aud) nicht gleich, doch fruͤher 
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oder ſpaͤter und wieder in der beſten Meinung. Dem muß 
man vorbauen, durch ein aͤhnliches Verfahren, wie bei unſerm 
ſchriftlichen Criminalproceß, wo die Sachen nur ſo und nur 
da in den Acten ſtehen, wie und wenn ſie geſchehen und get 
ſprochen ſind. Wir examiniren ja auch unſre Kranken nich⸗ 
viel anders, wir gehen auch von einem Koͤrpertheil zum an⸗ 
dern, erſchoͤpfen an jedem alles Krankhafte, und ordnen und 
deuten es phyſiologiſch im Kopf, was uns bei den Arznei⸗ 
ſymptomen ebenfalls unbenommen iſt. Zum Vergleichen bei⸗ 
der iſt aber keine Anordnung bequemer als die alte. — Man⸗ 
cher ſcheint zu glauben, als habe Hahnemann und ſeine Schuͤ⸗ 
ler die Symptome jener Anordnung wegen erſt zerriſſen, und 
bie Pruͤfer haͤtten gleich ganze Gruppen und Krankheitsbilder 
an fich beobachtet, wie man Thaler in der Muͤnze praͤgt, 
einſtreicht und ausgiebt. Dem war aber nicht ſo, Wie bei 
einer Epidemie eine Menge Fragmente der Krankheit an Ein⸗ 
zelne vertheilt vorkommen, wie z. B. bei herrſchenden Ma⸗ 
ſern eine Menge Menſchen an Augenentzuͤndungen, Lungen⸗ 
catarrhen, Schnupfen, Naſenbluten, Crouphuſten u. ſ. w. lei⸗ 
den, ſo hat auch von einer Anzahl Pruͤfern jeder nur einzelne 
Symptome beobachtet, die zuſammen erſt ein Krankheitsbild 
ausmachen. Keiner hatte von Nux vomica die ganze In⸗ 
fluenza, ſondern einer die Abgeſchlagenheit der Glieder, ein 
2. den Schnupfen, ein 3. die Kopfweh u. ſ. w. Was haͤlfe 
es, haͤtte Hahnemann dieſe membra disjecta zu einer In⸗ 
fluenza zuſammengeſtellt (wie er es in der Vorrede erwaͤhnt); 
wir wuͤrden nimmer aud einzelne Bruchſtuͤcke der Krank⸗ 
heit zu behandeln bekommen und muͤßten dieſelben —was weit 
muͤhſamer iſt, aud den Symptomengruppen herausſondern. 

Auch Pruͤfungen mit ganz großen Gaben wuͤrden, ſelbſt 


wenn Semand feite Haut gu Markte trige, keine brauchba⸗ 
ren Krankheits⸗ Ganze geben. Died fehen wir an allen Vers 
giftungsgeſchichten, wo die heftigften Primaͤr⸗ und Secu _ 
daͤrwirkungen (Paralyſen) chaotiſch auftreten, und gerade die 
feinern, brauchbaren, nitancirten Gymptome begraben. So 
feblte bei einer neuliden Bergiftung mit Belladonna (Web. 
Ann. Bd. VIL. Hft. 3.) die Erweiterung der Pupille gaͤnzlich. 
Die Prifung der Argneten und die Anordnung nad Hake 
nemanns Weife bleibt: bemnac beftimmt die befte und bier 
thut uns feine Reform noth; man Fann ratfonnirende Aus⸗ 
zuͤge machen, Krantheiten zufammenttelen, wie Hahnemann 
aud gethan hats aber Die Quellen laffe man ja voͤllig 
unbverfebrt und rein. Was und aber, wie ich nah meinem 
Beduͤrfniß in der Praxis behaupten gu koͤnnen glaube, noth 
thut, iff eine Sichtung der Arzneien felbft. Wir haben nidt 
wenige derfelben, welche mit einer Menge von Symptomen 
grofe Kaͤume filler, aus denen man aber demungeachtet 
Feine Krankheit zuſammenſetzen Fann, die nicht in unfern Pos 
lychreſtmitteln ſchon enthalten ware. Aud) lieſt man fie fels 
ten einmal erwaͤhnt, hoͤchſtens als zweideutiges Einſchiebſel. 
Ich nenne hier nur das Trifolium fibriaum (Nux vomice ents 
Halt faft alle feine Symptome,) Cyclamen europaeum, Asarum 
_ europ., Viola odorata, (Ipecacuanha erfegt fie) Corallia ra- 
bra, (Ralf) Verbascum (belladonna) u. ſ. f. — Manche Mits 
tel, obwohl argneifraftig in gréfern Dofen, verlieren diefe 
Kraft in kleinern, felbft unverduͤnnten Fleinen Gaben, vielleicht 
weil fie alljuleicht affimilirbar find, alfo zu ſchnell thre In⸗ 
dividualitaͤt einbuͤßen, gleich den Nahrungsmitteln. Hat man 
zum Beiſpiel mit Phellandrium aquaticum anders als in gro⸗ 
ßen Gaben Schleim⸗ und Eiterſchwindſuchten geheilt? Bla⸗ 


neatarrhe mit Uuva ursi, Weifflug mit Lamiom album, 
rampfhuften mit Lactuca virosa? Wo nidt, fo ift aud 
enig auf ihre homoͤopathiſche Tauglichkeit zu geben. — 
ierher follten wir unfre vereinte Aufmerkſamkeit richten, die 
reifelbaftern Mittel ausprifen und in Krankheiten verſuchen; 
eiſen fie ſich hier in homoͤopatiſcher Doſis, alfo hoͤch ſtens 
1 — 2 Zropfer der Urtinctur ein bis zweimal taͤglich, 
z groptenthetls unwirkſam und unbraudbar aus, fo werfe 
m ben Gallaft uͤber Bord, der uns bei dem Vergleichen 
hrerer Arzneien nur gerftreut und aufhalt. Am wenigften 
igen und jebt die haͤufigen Anfage gu neuen Arzneipruͤfun⸗ 
m und die Fragmente. Wir follten diefelbert, ſtatt in die 
itſchriften einzuſtreuen, an einen Verein Mehrerer einfenben, 
e fie fodter fichten und ald ein Ganges verdffentliden koͤnnte. 
n wenigften aber follten wir gar zu nahe verwandte Pflans 
t, wie Rananculus bulbosus und sceleratus, und jebt 
ion gufammengefebte chemiſche Prdparate prifen, aus 
ht einzuſehenden Grinden.*) Bei letztern iſt es wohl eine 
‘age, ob fie die Verduͤnnungen weit aushalten. Selbſt in 
r Braune ift mir, nach vielen vergleidenden Erperimenten 
| Kranfen, S hwefel eben fo lied als Gd wefelleber.— 
3) Die Primdrs und Secunddrwirfungen der Mitte! 
naw gu unterfdeiden, ift etne ber ſchwierigſten Aufgaben, weil 
nicht immer fucceffiv, fondern oftmals alternirend auftreten, 
Ib weil jede Verſuchsperſon Abnormitdten haben fann, deren 
eilung und Ueberſchlagen in einen voribergehend entgegerts 
fegten Suftand, mit einer Primdrwirfung verwedfelt wers 
m fonnte, z. B. Diarrhde bei Nux vomica, Hahnemannés 
) Man empfiehlt sfters Antim. crad.; warum waͤhlt man nicht 


reines Antimen s Metal? G. — (CGollten beive gleich fein? 
Schwerlich! St) 


Scharffinn und ordnendes Valent hat Hier Unglaubliches ges 
leiſtet, und die durchgreifende Einheit in den audsgepriftes 
Mitteln (Nux vomica, Pulsatilla, Rhus., Bryonia u. f. w.) 
fann faum etwas zu wuͤnſchen laffen. Ihr Studium muß 
uns auch ferner leiten, wenn wir etwas Brauchbares leiſten 
wollen. Im Allgemeinen laſſen ſich bei jedem Mittel, wie 
ſchon Kieſer ausſprach (Vergl. deſſen Syſtem d. Dt. 2. Thl.) 
Contraktions⸗ und Expanſionswirkungen unterſcheiden, z. B. 
unterdruͤckte und vermehrte Abſonderungen, trockner und lo⸗ 
ckerer Huſten, krankhafter Stoffanſatz und Vereiterung oder 
Reſorption, Krampf und wahre Schwaͤche der Muskeln, hef⸗ 
tige, auffahrende und weinerliche in ſich gekehtte Stimmung 
u. ſ. w.; nur daß Kieſer die Erſtwirkung aller Mittel fir 
contractiv, und alle Nachwirkung fix expanſiv erklaͤrt, wofuͤr 
durchaus kein naturgeſetzlicher Grund vorliegt. Wir koͤnnen 
aber wohl mit Recht die vorwiegend contractive oder erpans 
five Tendenz eined entſchieden erfannten Hrimdrfymptoms als 
Probierftein an die uͤbrigen halten, bis endlich fpdtere Erweis 
terung unferer Kenntniffe oder Erfahrungen bei Kranken dar 
fiber entſcheiden. Go macht und heilt Nux vomica Stuhl⸗ 
verhaltung, erſchwerten Urinabgang (505, Anm.,) trodne Hike 
mit Froft wedfelnd (Heilung durch Schweiß,) Ziehen m 
ben Gliedern und tonifden Krampf, rheumatifde Zellgewebss 
entzindung (Heilung durch Citerung) u. A. — Diarrhden, 
vermehrter Urinabgang, Laͤhmungen midten ſchwerlich als 
Primarfymptome hiermit in Cinklang 3u bringen fein. 
— Chamille hat bagegen faft lauter erpanfive Erſcheinun⸗ 
gen: Polydholie, Giterung, Blutfliffe u. f. w., aud macht fein 
Mittel nad meinen ganz beftimmten Wahrnehmungen die 
Puerperalfieber fo leicht faulig, das Friefel fo exceſſiv und 
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erſchoͤpfend, alé der noc immer gemisbrauchte Chamillenthee. 
— Aconit, bet beffen Erwaͤhnung wir uns jededmal im 
Namen fo vieler Geretteter Hahnemanns bankbar erinnern folls 
ten, wie bie Mahomedaner bei dem Rufe ded Muezzim ihres 
Propheten,*) ſcheint weſentlich contractiver Natur gu fein, und 
gwar insbefonbdere fir bas gange Syftem der ferdfen Membranen, 


Weniger hypothetifd als dieſe Andeutung ijt die ebens 
falls beftrittene, aber thatſaͤchlich erwieſene homiopathifde 
Verſchlimmexung. 

Sie kann in dreifacher Art auftreten: 

1) Die rein paſſiven Zuſtaͤnde des Kranken, das ei⸗ 
gentliche Leiden, werden erhoͤht, was, wie man auch die 
Homoͤopathie erklaͤren mag, durchaus nichts Wunderbares iſt, 
denn bis zum Eintrit der Reaction und Heilwirkung muß 
ſich die Primaͤrwirkung mit der Krankheit vereinigen und ſie 
vermehren, wie zwei Wellen bei ihrer Vereinigung eine groͤ⸗ 
ßere bilden. 

Am haͤufigſten und deutlichſten iſt dies der Fall bei rein 
nervoͤſen Leiden, Algieen und Kraͤmpfen, weit weniger bei Ents 
zuͤndungen und Fiebern und vielleicht nie in bemerfbarer Weiſe 


*) Statt deffen feat das danfbare Deutſchland ihn in feine Rum⸗ 
pelfammer und fiebt gu, wie man fid) mit feinen Entdeckengen 
ſchmuͤckt und riftet, wie mit der befannten Loͤwenhaut. So fpridt 
man von Primdrs und Gecunddrwirfung, alé haͤtte Hahnemann 
nie bavon gefproden (Naumann uͤber die Quellen ber allgem. 
Sherapie,) giebt Rhos, Thuja u. f. w., und ein Herr 
Dr. Kindervater kraͤht fo gar gang munter das Lob des Aconit 
bei Entzuͤndungen, fo alé ware diefe herrlide Pflange auf feinem 
Mifte gewachſen, welden ex aud, gleich dem Pillenléfer, feis 
nem neugelegten literarifden Ci unverdroffen beimengt. Wie 
nennt man baé? 
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bei vegetativen Krankheiten. Fehlt 8, wie bei ben Nervenkrank⸗ 
heiten meiftens, an Reaction, fo Fann die Verſchlimmerung ein 
treten ohne darauf folgende Beſſerung. Die Annahme, al’ 
brdchten in diefen Rrankheiten groͤßere ober mittlere homoͤopa⸗ 
thiſche Gaben ſicherer Verfdlimmerungen hervor al8 die hoͤchſten 
Verdiinnungen, hat fid) mir hdufig als irrig erwiefen. Dee 
Grund mag wohl in der mehr auf die Peripherie, auf die Endi⸗ 
gungen der empfindenden und motorifden Nervenfafern erftred 
enden, alfo in diefem Ginne ertenfivern Wirkung der hohen 
Verdinnungen liegen, wabhrend die mittlern Gaben ſchon eber 
gur Ausgleidhung anregen, und daber weniger ſpeciell auf einen 
Fleinen Punk eines Syfiems gerichtet fein koͤnnen, auch fruͤher 
gu Reactionen fuͤhren. 

Vor Kurzem behandelte ich eine ſchlichte Frau, die von 
Homoͤopathie und Verſchlimmerung nichts wußte, an einem 
eingewurzelten ˖ Geſichtsſchmerz mit Zuckungen der Muskeln 
ber leidenden rechten Geſichtsſeite, fo wie mit ſehr ſchmerz⸗ 
hafter Entzuͤndung des rechten Zahnfleiſches, nebft clorotis 
ſchen Erſcheinungen. 

Graphyt ſchien das Paſſendſte; dennoch bekam ſie nach 
der 3. Verduͤnnung in Pulver wie in Waſſer, jedesmal ſo 
wuͤthende Schmerzanfaͤlle mit allgemeinen Kraͤmpfen 
und Ohnmachten, daß Zwiſchenmittel (Ignatis, Nux) ndthig 
wurden, waͤhrend fie daſſelbe Mittel in der 6. Verduͤnnung gang 
gut vertrug und allmaͤhlig durch deſſen Gebrauch (Wiederho⸗ 
lung bei jedem Ruͤckſchritt) voͤllig hergeſtellt wurde. 

Eine Frau (aͤußerſt nervds) litt gleich nach einer ſchweren 
Entbindung, waͤhrend welder man ihr Champagner gegeben 
hatte, an heftigen und febr bedenklichen Convulfionen. Nach 
Ignatia X hoͤrten fie auf, und nur Bieben in den Gliedern 
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eb uͤbrig; trotz dem veraͤnderten Zuſtand ließ ich irrig noch 
ne Doſis nehmen, worauf ſofort die aͤrgſten Con⸗ 
ulſionen wiederkamen, und der Ignatia nicht mehr 
ichen; Nux vomica heilte fie ſehr langſam. 

Ein junges, vollſaftiges Frauenzimmer, welche immer 
uͤde und ſchlaͤfrig war, bei ſehr ſpaͤrlicher Menſtruation, ver⸗ 
1 nad einer Gabe Graphyt X alsbald in einen unuͤberwin⸗ 
Hen Schlaf, welder nabe an 3 Tage fortdauerte und die 
cifte AchnlichFeit mit Katalepfis hatte. — Einen ſehr dbus 
Hen, mit leichten Unterbredhungen gegen fieben Page fort= 
mernden frampfhafter Schlaf beobachtete ich bei einer juns 
m verheiratheten Dame, welche feit Jahren faft taͤglich an 
ligrane litt unb deshalb bie Homdopathle verfuchen wollte, 
i Einem Tropfen der 18. Verdbunnung Ignatia. Aud 
dterhin verfdlimmerten ſich ihre Seiden auf jedes homoͤo⸗ 
thifche Mittel in allen Dofen, bis ſich endlid) mit Vers 
winden aller fruͤhern Beſchwerden, ein Markſchwamm im 
eden ausbildete, welchem fie erlag.*) 

Auf Sepia X habe ich nicht nur, ſondern auch mehrere 
einer Kollegen, ſo bedeutende Molimina abortus aufs 
ten ſehen, daß wir es ſpaͤter ſtrengſtens bet Schwangern 
mieden, obwohl es die Geſichts⸗ und Zahnſchmerzen ders 
ben ſehr ſicher hebt. Daß man es ſpaͤter als unſre Beob⸗ 
Mungen gemacht wurden, gegen drohenden Abortus ems 
ohlen und mit Erfolg angewendet hat, beftdtigt, daß jene 
Adeinungen wirklide Erſtwirkung, alfo eine Verſchlim⸗ 
erung war. 

2) Vsllig verſchieden von diefer homoͤopathiſchen Bers 
limmerungsweiſe ift bie, welche fidh durch Beſchleunigung 
) Merkwrdig tft Fothergills: Annahme einer Analogic: wiſche 

ſeinem Geſichtoſchmerz und Kreds. 
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Dev ſchon eingeleiteten oder nahen Criſis in acuten Sran’ 
heiten (wo erſtere Art ſelten vorkoͤmmt) bemerklich macht. Ske 
‘wird durch die hoͤchſten Verduͤnnungen allerdings vermieden, 
durch unſere fruͤhern vor 15 — 20 Jahren eingefuͤhrten Gas 
ben aber nicht felten hervorgerufen: da dieſe Verſchlimmerun⸗ 
gen nun feinen fonderliden Nachtheil bringen, in acuten Krank 
Heiten aber bad Sicher dem Angenehmen voranſteht, 
fo ziehe id) meines Theils hier die alten Mittelgaben meiftens 
bei Weitem vor. 

Beifpiele von folden Verfdlimmerungen find hdufig: 
fo folgt nach Palsatilla II. in Gaburraljuftdnden ſehr oft 
ſchnell Erbrechen mit augenblidlider Erleichterung, obwohl es 
durchaus hierzu nicht noͤthig iſt; auf Nux vomica bei Gals 
lenſtoͤrungen durch Aerger Steigerung aller Zufaͤlle und Gall⸗ 
erbrechen; bei Seitenſtechfiebern auf Aconit, vermehrtes, aber 
. mebr duferlided, ertraͤglicheres Stechen, ſehr oft aud auf 
ber anbern gefunden Seite, wads der Befferung faſt 
unmittelbar vorangebt; bet Zahnreißen nad) Belladonne uns 
ertraͤgliches Zucken und gleich darauf Aufhdren aller Schmer⸗ 
gen; bet Leberentgimdung ſowohl als bei Peritonitis puer- 
perarum bemerfte id) oft nad Bryonia weit beftigere Schmer⸗ 
gen als auvor, die ſich ſchnell in Kolifartige verwandelten, 
ebenfalls als Vorbote balbigen Nachlaſſes det Entzuͤndung. 
Dieſer laͤßt fich uͤberhaupt auf alle diefe Veridlimmenm: 
gen erwartens ja ſchon wabrend three Dauer beſſert fic, trog 
ber vermehrten Sdmerzen, Der Puls und das Ausfeben 
der Kranken: was wefentlid) giinftig ift, und gum weitern 
tubigen Abwarten auffordert. 

3) Die vegetativen Krankheiten bieten wohl felten ei⸗ 
gentlide Verſchlimmerungen, ſondern fie werden vielmehr, 
wenn fie nicht direkt der Reforption und Ruͤckbildung anheim⸗ 


len, durch die arzneiliche Anregung Ser Naturkraft in et 
en andern Suftand, meift in Entzuͤndung und ihre Aude 
Ange (nad Kiefer aus der vegetativen in die animalifde 
Sybhdre) verſetzt, was aber nidt felten mit gefahrvoller alls 
emeiner Aufregung, welche man ebenfalls homdopathifdhe Vers 
blimmerung genannt bat, verbunden iff. Go fab id und 
nbere Fleine Balggefdwilfte nad Calearea carb. fic) zer⸗ 
eilen, nach Silicea in Giterung uͤbergehen; Warzen entzuͤn⸗ 
m fid) zuweilen nad Causticum, desgleichen varicofe Venen 
n Fup; Sand und Steine, von denen man vorher nidts 
ufte, gingen nad) Lycopodium (X) oft unter bebdenfliden 
ufaͤllen aus ben Mieren in die Blafe tiber u. f. w. Cin 
leifpiel ift mir vorgliglid nod) in warnendem Andenken: 
Gin Mann von 60 Jahreu wendete fid) wegen lang: 
hriger Unterletbsleiden, befonderd ſehr laftiger Stuhlverhal⸗ 
mg, att bie Hombdopathie, nod) vor Bekanntmachung der 
atipforifden Mittel. Seltene fleinfte Gaben Nux vomica 
achten ihm einige Erleidjterung; aber dabei blieb e8; ald 
ch anbere Mittel unwirkſam geigten, gab ich ihm Arsen. X, 
fonders wegen brennender Schmerzen in der Magengegend 
dt Mattigheit. Wenige Stunden darauf, und gwar gleid 
ah einer mdfigen Mablzeit, wurde er von einem Heftigen 
vbrechen mit Diarrhde und unfdgliden Leibſchmerzen, zuletzt 
m Blutharnen befallen, und ftarb um Mitternadt apoplecs 
fH. Die Section ergab 40 kleinere und gropere Gallens 
ine von gewoͤhnlicher Beſchaffenheit und einen fal€artigen 
m der Groͤße einer Heinen welſchen Mus, den ich nocd bes 
ke, in bem fadartig ausgedehnten und voͤllig verfperrten 
uetus choledochus. Dies war nun offenbar eine homoͤo⸗ 
ithiſche Verſchlimmerung im gewdhnliden Sinne, wohl aber 
a darch bas Mitte! angeregter Kampf gegen einen organi⸗ 
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ſchen Febler, in weldem die NaturFraft erliegen muGte. Die 
Sschlußfrage ob und wie die Verfchlimmerungen gu verhuͤten 
fein, ift, wie id glaube, nad obiger Eintheilung gu beantworten. 

Die Verfchlimmerungen unter 1 find hoͤchſt peinlich fie 
Arzt und Kranfe. Mir fcheint erfabrungsmdfig das Befke, 
gegen fluͤchtigere Beſchwerden der chroniſchen Nerventranten, 
3. B. gegen die Wirkung des Schreks, Aergers, Indigeſtien 
u. f. w. die flidtigern Mittel gu X in Wafer nad 
Aegidis Methobe gu geben; gegen das bleibendere Grund⸗ 
leiben aber die fixern Mittel CAntipsorica) aus den oben 
angefibrten Grinden in mittlern Verduͤnnungen. Habe 
nemann fdlug vor, der ubergrofen Empfindlichkeit zu Ans 
fang der Gur Nux vomice, Coffea, Pulsatilla, entgegengus 
ſetzen. 3u diefem Swed find aber dftere Wiederholungen 
ndthig, und von Nux vomica ziehe ich Hier ganz niedere 
Verdinnungen, ja unter feltenen Umftdnden ſelbſt die Us 
tinctur vor. 

Go behandele id jet eine dufferft empfindlide Dame, 
bei welcher der motoriſche Theil des Nervenfyftems in dems 
felben Grabe danieberlag, als ber empfindende ihr das Leben 
gu einem fortbauernden Schmerz machte. Gie war von 
Moschus, Castor., Valeriana und dergl. voͤllig durchdrungen 
auc) ber beftindigen Stublverhaltung und febr tragen Mas 
genverdauung wegen mit Abfubrmitteln verfehen worden 
Einige Tropfen Tinct. Nux vomicae fortis, tigli® einer, 
verdnderten in wenigen Tagen die ganze Scene fo, daf 
die feit Monaten bettlagerige ben griften Theil des Tages 
auffigt, alle gewoͤhnlichen Eindruͤcke vertrdgt und auc den 
feblenden Motus peristalticus wieber erlangt bat. 

Die unter 2 erwaͤhnten Arzneiverſchlimmerungen Haber 
wir faft nie gu ſcheuen; mix find daber der Sicherheit wegen 
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e mittlern Gaben, I — IV, in den meiften acuten Krank⸗ 
eiten die liebften. 

Die bei vegetativen Krankheiten, namentlid) bei organi: 
chen Feblern, vorfommende unddte Verſchlimmerung ift ibers 
ill gu vermeiden; denn fie befteht bier in einem umoͤthigen, 
hitunter ganz ungleiden Kampfe, bet welchem wir, wie obis 
jer Hall zeigt, dem Zauberlehrling gleichen koͤnnen, der die 
Beifter au rufen aber nicht gu beherrſchen vermag; und eine 
mtipforifhe Cur ift m manden dronifden Kranfbeiten, bes 
onders im hoͤhern Alter, oftmals fo gefaͤhrlich als der 
Bebrauc) von Karlsbad. — | 

Gin hoher 70er beFam wegen einer großen Balggeſchwulſt 
um Ruͤcken Silicea; er war gefund, hatte aber von jeber eine 
chwaͤrzliche Gefichtsfarbe, und im 60. Jahre an Meldna ges 
itten. Die Geſchwulſt gerieth 3u meinem Erftaunen febr bald 
n Giterung und ergof eine ftinfende, bretige Maffes doc febr 
ald zeigte fic Jauche, ber Magen ſchmerzte, der Kranke ers 
rach ſchwaͤrzlichen Schleim, unter ftetem Tenesmus ging zer⸗ 
etztes Glut-und dimner Citer aus bem Maffdarm ab, und 
lady wenig Tagen erfolgte der Sod. Mit jener Breigeſchwulſt 
paren alfo wahrſcheinlich rubende Melanofen gewedt worden. 
Beitbem bin id) mit folden Heilverſuchen duferft vorfidtig 
eworden. 

Anders dagegen verhaͤlt es ſich mit chroniſchen Hautaus⸗ 
chlaͤgen, wo die Verſchlimmerungen ſich hoͤchſtens als ver⸗ 
nehrter Schmerz ‘und erneuerte Eruptionen duper, alſo eher 
ur zweiten Art gehoͤren. 

Weimar, den 29. Maͤrz 1843. 





Usdin XX. Gd. UL Hft 2 


Die Haut, ihre phyfiologifde, pathologifdye und 
therapeutifde Bedeutung. Cin Beitrag yur 
Dermatologic. 


Bom 
Dr. Frank in Oflerode. 
(Fortſetzung.) 


Da batten wir denn eine geniigende Anzahl von Behaup⸗ 
tungen der beriihmteften Manner und Belegen fir und wider 
bie Pathologia animata sufammengeftellt, die ohne grofe Muͤhe 
nod) vervielfaltigt werden koͤnnten. Meines Wiſſens hat noch 
Niemand behauptet, daß in der Phtiriasis die Laͤuſe, in der 
Wurmkrankheit die Wuͤrmer Urſache der Krankheit, wenn 
auch mancher conſecutiven Erſcheinungen ſind. 
Auch ſind es nicht die Krankheiten allein, wo wir ani⸗ 
maliſche Bildung in unſerm Organismus finden, auch im Be⸗ 
reiche der Geſundheit exiſtirt, unſern Saͤften einverleibt, eine 
lebendige Welt. Obwohl mehrere ihr Daſein noch in Zweifel 
ziehen, fo ſehn wir bie Thierchen doch mittels bes Mikroſkops 
„im Blute circuliren, im Schleim ſchwimmen, mit dem Harne 
abgehn, ober den Samen beleben. Die Mild, der Chylus, 
das Serum, der Speichel, dad wafrige Infufum ber Muss 
Fein, Haute, Cingeweide, den Eiter, die ichordfen Feuchtigkei⸗ 
ten der Gefchwire werden unaufhoͤrlich nach allen Richtun⸗ 
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gen von Myriaden diefer Wefen durchkreuzt,“ (Cloquet tm 
Dict. de méd. — art. Animalcula) deren fich nad Loͤwen⸗ 
hdd oft 50,000 in einem Tropſen vereinigt finden. Sollen 
wir fie aud) bier fire bad Beugende, ober vielmebr fiir bad 
Gezeugte, bad Product halten? Niemand wird das erfte be 
baupten, Niemand aber auch in Abrebe ftellen, daß diefe ante 
malifdhen Producte nidt umfonft da, nicht umfonft in folder 
Fille und Allgemeinheit ba find. Won Krankheitsproducten 
iſt's insbefondere befannt und anerfannt, daß fie die Krants 
Heit erleichtern, wie verſchlimmern und compliciren koͤnnen, 
fo daß auf fie und ihre Entfernung oftmals tempordr das 
ganze aͤrztliche Handeln gerichtet fein mug. 

Ales diefes auf die Krankheiten angewenbdet, die man 
meiſtens ſchlechthin Rrdge nennt, duͤrften wohl folgende 
Schluͤſſe der Wahrheit — wenn nicht ganz entſprechen, doch 
ſehr nahe kommen: 

1) Es giebt chroniſche Ausſchlaͤge mehrerer Art, die 
einige allgemeine Charaktere mit einander gemein haben und 
gufammen die Gruppe der kraͤtzartigen Krankheiten (Pfoz 
riden) conftituiren. — (Damit ift der Kreis dex fogenannten 
falfchen Krdge etwas weiter gesogen.) — 

2) Diefe Krankheiten find conflitutionelle und nidt ans 
fiedend bis : 

3) auf die eingige Gattung Scabies, Peora, Scabies vera 
a. bie davon oftmals, doch nicht immer, eine Ausnahme madt. 

4) Von ihe exiftiven mebrere Varietdten, die theils auf 
der Art ihred Beftehens, theils auf der dufern Form beruben, 
obne daß beide jedoch in einer beftimmten Beziehung ju 
einanber ftebn. Go Fann die feuchte, wie die trodne Kraͤtze 
fpontan, ober durd) Anfledung entſtanden feist. . 

2 


5) Allein in dee burch Anftedung entftandenen Kekte, 
und zwar befonderd in der trodnen, hat man bisher bie Bits 
ben gefunden, in der fenchten felten. 

6) Die Milben find in ber Regel nur an den Haͤnden 
und Vorberarmen aufgefunden worden. — 

7) Ob fie aber aud hier in jeder contagioſen trockne 
Kraͤtze ſich vorfinden, ſcheint ſehr zweifelhaft. 

8) Die Milben gleichen hinſichtlich der Senefis den Gn 
tozoen uͤberhaupt, fie entftehn durch Generatio sequivoca und 
durch Beugung; Rochard fand*) in den noch nicht offen, 
am meiften judenden Dufteln Cher feuchten Krage alfo Ref.) 
une eau trés-claire, dont je pris un trés- petite gle- 
bule blahc, que l’on discernoit & peine; je découvris, en 
Vexaminant avee un micrescope, qu'il contentoit un petit 
animal vivant ;“ 2. er vergleicht es einer Schildkroͤte und 
will an ben tiefften Bheilen entdedt haben ,,um petit cedf 
blanc, qu'on pouvoit & peine distinguer, presque trans- 
parent et oblong, semplable à la vemence d'une pomme 
de pin. Aus diefer Eychen werden feiner Meinung nad 
hie Thierchen gebildet. 

Iſaak Colonello fab, wabrend er die Milben abs 
geichnete, daß fie wirklich Gier legten, die weiß und von 
laͤnglicher Geſtalt waren. 

9) Die Milbe iſt nicht die Urſache, ſondem bas Pros 
uct ber Kraͤtze, fann aber gu einer weitern Verbreitung und 
Verſchlimmerung der Krankheit beitragen. 

10) Die contagidsfen Krdgen find urſpruͤnglich locale 
Hautkrankheiten, koͤnnen aber bei laͤngerer Dauer durch Reis 





*) Tourn. de Med. t. 41 p. 37 — 28. 
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zung, durch geſtoͤrte naͤchtliche Rube, durch getruͤbte Hauttha⸗ 
tigkeit 2. die Totalitaͤt mit afficiren. 

11) Metaſtaſen ſind allermeiſtens die Folge von Unter⸗ 
druͤckung ſpontan entſtandener Kraͤtzen, wie ber contagioͤſen, 
wenn ſie die Totalitaͤt in Mitleidenſchaft gezogen haben. Me⸗ 
taſtaſen entſtehn aber auch nach friſchen contagioͤſen Kraͤtzen, 
wenn entweder durch dagegen angewendete Kutverfahren die 
Hautthaͤtigkeit getruͤbt worden, oder wenn bei einer verbrei⸗ 
teten, ſtark eiternden rage eine nicht unbedeutende Secretion 
ſchnell unterdriidt wurde, ohne daß durch Steigerung einer 
normalen oder Anlegung einer kuͤnſtlichen entſprechenden Eps 
cretion der Organismus einen Pendanten erbielt. 

Von den Metaftafen ihrer Entftehung nad) gang verſchie⸗ 
ben, find aber diejenigen Nachkrankheiten ber Krdge, die 
fic al8 locale Hauttranfheiten und Degenerationen, die Folge 
langen Schmutzes und ewiger Hautreizung, darftellen. Alibert 
fagt in diefer Beziehung (1. c. Il S. 386)! | 

„Es ift uͤbrigens gefabrlid, die Krdge lange gu bebals 
ten, obne an ihre Deilung gu denen. Bei manden Perfo- 
nen besorganifirt fie am Ende die ganze Haut. Wenn die 
Kraͤtze veraltet und in der Haut eingewurzelt iff und man vers. 
abfdumt bat, fie paffend gu befimpfen, fo bat man nament: 
lid) am meiften dad Erſcheinen von Blutſchwaͤren und andern 
dergleichen fecunddren Ausſchlaͤgen gu fuͤrchten, die rein nur 
das Ergebnif der durch dieſe ſchlimme Krankheit veranlaften 
aligemeinen Reizung find. Mandmal entftehn fo wohl gar 
chroniſche Geſchwuͤre, tiefe Abſceſſe.“ | 

Man mus hieraus nur nicht ſchließen, al’ waren die 
Blutſchwaͤren rc. immer diefer Art und nicht in andern Fals 
len wirkliche Metaftafen. Die Crifteng diefer letztern ift uͤb⸗ 


rigens burch fo viele und ſchlagende Erfahrungen ber verſchie 
henften und ausgezeichnetſten Beobadter uͤber jeden Zweifel 
erhaben, fo daß die eingelnen Stimmen derer, die fie laͤngnen 
Guſti in Baldinger’ Magaz. X. 3. S. 209) mit Recht vere 
ballen, wenn aud) nicht gu uͤberſehn, daß mande als Mets 
flafen bingeftellte Fale nidt dem Verſchwinden der Nrdge 
bon ber Haut, fondern — aufer ber mehr gedadten Sti⸗ 
rung ber Dautthatigteit — pofitiv ſchaͤdlichen Arzneien (Q ueds 
filber—in Salben, Wafdhungen, Quedfilbergintel — Ae 
ſenik rc.), die man gegen bie Kraͤtze angewendet, zugeſchrie⸗ 
best werden miiffen. 

Weldhe Krankheiten nun hat eine untriglidbe Erfabrung 
als Kragmetaftafen fennen gelehrt? Ihre Bahl ift Legion. 
Mit dem nacfolgenden Verſuche, aus ber dltern und neuern 
Literatur eine Reihe der forechendften Belege folgen gu lafs 
fen, — denen ich viele eigne Erfabrungen beifigen koͤnnte, 
wenn es nad) folden Autoritaten noc ndthig und ſchicklich 
wire, — beabfichtige id) nur, die Fille und Verſchiedenheit 
der Kragmetaftafen aus der Erfabrung nachzuweiſen. Die 
gu weite Aushehnung, die burd) Hahnemann ihnen gegeben 
und anbdrerfetts bie gu engen Grenjen, worin fie in Folge je 
ner gewiefen worden, ſowie viele unridjtige Citate, bie bas 
Gine oder Andre beweiſen follten, mdgen folgende mit Auss 
wabl und Genanigheit vorgenommene Mufterung entſchuldigen. 

„Die Vergangenheit iff das belehrende Vorbild fir Ses 
genwart und 3ufunft’ und die Thatſachen, die aud und feit 
Jahrhunderten gu und reden; fie find die unbeftodenen Seus 
gen, die beften Schiedsridhter fir und wider dle Pforiften und 
vielleicht am geeignetften, eine befonnene Therapeutik allges 
meiner einzufuͤhren. 


{ 


I. Keankheiten bes refpiratorifhen Apparats, 

Ginen von Pelargus+) mitgetherlten Fall von A fi hma 
bat Dabnemann c(chroniſche Krankhtn. I GS. 24 No. 5) 
kurz und gut mitgetheilt. Die ausbrechende Trage war bier 
bad. Heilmittel bed Afthma, das neben andern gichtaͤhn⸗ 
iden Beſchwerden nah unterdruͤckter Tinea metaſtatiſch ents 
fianden war, 

Der von Beireis Stammen?) erzaͤhlte Fall, den 
Hahnemann (1. c. S. 24 No. 4) in Kine referirt, war wohl 
eine Phthisis laryngea. Sate, ein stut. juris aus Ofterode, 
befam: nad durch Schwefelfalbe verſchmierter Krdge bald 
eine folde Engbriftigheit, daß er nur mit ausgeſtrecktem Halſe 
athmen fonnte und in den Anfallen faft gang erftidte. Rad 
langer Anftrengung warf er Eleine tnorpelartige Stuͤckchen 
aus, was ibn auf febr Furze Seit erleichterte. Died wieder⸗ 
bolte fic) 2 Jahre hindurch tdglid) wohl zehnmal; Beireis 
Fonnte nichts dagegen ausrichten. Weiteres verlautet uͤber den 
Berlauf nicht, wahrſcheinlich war er tddtlic. 


Gine Kranfe Portals?) ,beFam nad einem ſchnell 
verſchwundenen Kragausfhlage Engbruͤſtigkeit mit con- 
vulſiviſchen Anfallen von Huften. Sie klagte uͤber Leb ba fe 
ten Schmerz in der Bruſt, es bildete ſich cin Fieber 
mit Abendoerfhlimmerungen. Als aber wieder unter 
bem Gebraud von Schwefel, ben man auf einige Aderlaffe 


%) Pelargus (Storch) obs. clin. Yabrgang 1722 6. 436 — 458. 
2) Beireis- Stammen dissert. de causis cur imprimis plebs scabie 
laboret. Helmst. 1792 — ©. 26. 


8) Portal Beobachtungen fiber die Ratur der Lungenſchwindſucht 
iberfegt von Muͤhrg. Bd. 1 S. 147, 
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Blaſenpflaſter und warme Getraͤnke folgen eß, cin Hants 
ausſchlag in den Gelenken entſtand, ſo minderten ſich 
die Engbruͤſtigkeit und die Beſchwerden beim Athmen. Die 
Kranke fuhr ungefaͤhr 40 Tage mit dem Gebrauche des Schwe⸗ 
fels fort, unterhielt lange mit Canthariden gezogene Blaſen 
fließend und wurde radical geheilt.“ 


Cin Kuͤnſtler, der fic durch eine unbekannte Salbe „die 
ausgeſchlagene Kraͤtze zuruͤckgetrieben,“ bekam bald rothe, 
triefende Augen, eine ſchmerzhafte Muͤdigkeit in 
allen Gliedern, geſchwollene Fife, Drücken auf 
der Bruſt und beſchwerliches Athemholen. 

Einige Laxantia mercurialia, dann Jaſſerſche Salbe, 
ſpaͤter mit Sublimatwaſſer und jeden Abend Thee von Wohl⸗ 
verleih (arnica.) — „Hierdurch fam die Kraͤtze haͤufig hervor⸗ 
— ſeine Gliederſchmerzen, Muͤdigkeit, Geſchwulſt der Fuͤße 
verloren ſich, fein Athemholen wurde freier — die Kraͤtze vers 
ließ thn und er wurde gaͤnzlich gefund. *) 


Bei Bang *) lefen wir: ,,Altera, scabie unguentis re- 
tropulsa, unica instituta venaesectione et exhibitis cam- 
phoratis mox scabies ad cutem reversa, pectus liberabat. 

Derfelbe erzaͤhlt an demfelben Orte (Mai) von einer 
Kranken, die den gangen lesten Winter an Oy spn, trodnen, 
gulegt mit oͤdematoͤſer Geſchwulſt der untern Ertremitdten vers 
bundenen Huften gelitten hatte. Es bluͤhte eine Krage hervor 
unb nad wenigen Tagen war fie von ihrer Krankheit befreit. 


) Keup in Baldinger’ Magazin VIII. 6, 6. 501. 


5) Bang Selecta Diaril Nosocom. Regii Fridericlan. Hafan. Anno 
1785 April, 


Bon demfelben C. |. Rovembes. 1787.) Eine 47 jabs 

ge Frau verfiel nach troden gewordener Krage in eine Brufts 
antheit, ndmlidDOppreffion mit Huften, ſchleimigem 
uswurf, Dyspnd, ſelbſt Heiferkeits — died dauerte 
Woden und bradte fie febr herunter. Drei Worden ſpaͤ⸗ 
r brach bie Krage aus, wabrend dem wurde der 3uftand 
©. Bruſt allmdlig beffer und war nach 3 Monaten bole 
nbs gut. 

Der Ausbruch der unter dem Gebrauch des Kermes mi- 

eralis ſtark eiternden Kraͤtze leiftete einem 45jdbrigen Sols 
rten, ber ſchon mebrere Monate von Huften, eiterigem 
uswurf md bidfier Dyspnd befallen und befonders 
quaͤlt wurbe, febr grofen Nutzen und er wurde unter gleich: 
itigem Gebraud) von Roggenbrei und Selterferwaffer mit 
dilch bergeftellt. (ibidem Suli 1785.) 
Riedlin ber Vater 6) erzaͤhlt, wie ein Bauer wahrend 
ww. Hei lung einer alten Kraͤtze durch eine unbekannte Salbe 
| Dyspnd, Anorerie und ſolche allgemeine Anſchwellung vers 
A, daß man BWafferfudt firdtete. (CL chroniſche⸗Khien. 
6. 26 No. 14.) 


Ginen intereffanten Fall von Mugell7) fehe man bet 
abnemann (Lc. S. 23 No.1.) Won dem Ausſchlage heißt 
} im Dertes ,Der Patient Flagte nebenbei uber Juden und 
Jrennen in der Haut und als man thn befabe, fo wurde man 
eine, rothe Fleden gewabhr, welche in wenig Zagen gu Pus 
eln ausfdlugen, die eine wabre scabies humida waren und 
mberlidh an Handen und Fuͤßen und zwiſchen den Fingert, 
) Riedlin Obs. med. Cent. Il. obs. 91. 

) Mugell med. dir. Wahrnehmungen IL Sammig. Cas. 8. 
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bod aud auf der Bruſt und dem gongen Leibe gun Bors 
fdein famen.” 

:. Gin Mann von 33 Sobeen litt nad Vertreibung ber 
Kraͤtze durch Dopifa fet 4 Fabre an Dyspnsd, citerartigen 
Auswurf, Schwaͤche, Appetitmangel, gelbem Geſicht, geri 
get Geſchwulſt der Beine und Diarrhde, wozu ſich jimgſt ein 
geringer Kraͤtzausbruch geſellte. — Schwefelblumen mit Krebs⸗ 
augen; — Danach bei Mitgebrauch von Roggenbrei, alls 
maͤlige Beſſerung und endlich voͤllige Heilung. *) 

„Sodann hatte id einen Schneidergeſellen in der Bee 
handlung, welchem angeblich auf feiner Wanderſchaft die Kraͤtze 
von einem altem Weibe durch innere und dufere Mittel bins 
nen 8 Sagen vertrieben worden war. Einige Woden nab 
feiner Anfunft gu Muͤhl heim brachte ihn fein Here in meine 
Behandlung. Cine Unterfuchung ergab, daf der Kranke bel 
ſtarkem Appetit ſehr abgemagert war, faft fortwaͤhrend huſten 
mußte, und dabei bedeutende Maffen einer eiteraͤhnlichen Mas 
terie auswarf. Die frither vorhandene Neigung zum Schwi⸗ 
Gen war verſchwunden, die Haut vielmehr ganz troden, wie 
Pergament und nirgends eine Spur von Krdge.” — Mor 
gens und Abends ein warmes Bad, dabei Schwefel, Antimo⸗ 
nialien und Kampfer.— C8 ,,verlor fid der Huften großen⸗ 
theil8, bie Haut wurde wieder thdtig und am ganzen Kir 
per, vorzugsweife jedoch zwiſchen den Fingern, an der 
Ellenbogenbeuge und den Schenkeln, zeigte ſich em 
kraͤtzaͤhnlicher Ausſchlag, welder jedod ungefdbr nad Ver⸗ 
lauf eines Monates den Baͤdern mit Schwefelleber und der 
Jaſſerſchen Krdgfalbe wid, worauf der Kranke auch bald gaͤnz⸗ 
lid) wieder bergefteOt wurde.’ 9) 


*) Bang. l. e. Ann. 1785 Mart. 
°) Ceonbardt in dex Berl. med. Vereinszeit. 1838 No. 14 S. 68. 
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Autenrieth 2) behandelte einen Zojaͤhrigen Mann, 
t felt mebreren Jahren an RKrdge gelitten, diefe aber vor 
gefabr 9 Monaten durd ee Salbe aus Schwefelblumen 
b Baumoͤl vertrieben hatte. Raum 4 Woden nachher 
efand fic) der Mann nicht wohl, er verlor die Eßluſt; af 
etwas, fo fiiblte ex ein Driden auf der Bruſt; es ents 
nb ein trodner Huften, der bald darauf in einen Hufter 
t einem Auswurf fic verwandelte, welder, je haufiger er 
de, defto mehr Eiter enthielt. Der Puls war fdnell und 
wad, das Geſicht blaß und der Koͤrper abgesehrt.” Am 
Page der Behandlung fiublte der Kranke Aber den ganz 
t Rorper ein Judens nach weiteren 5 Tagen ,,batte der 
uften und Auswurf gaͤnzlich aufgehoͤrt, nachdem wieder 
aube swifden den Fingern und an andern Theilen 
B Koͤrpers erfchienen war; der Puls des Kranken hatte ſich 
hoben, fein ganged Ausfehn war beffer.” Gaͤnzliche Hers 
llung; nad 8 Tagen ging man aud an die Heilung dies 
+ Krdge. 

Bei cinem Madden von 22 Jabren, das 2 Bahr vor⸗ 
t bie Krage mit einer Galbe vertreiben wollte, aber nie 
ing damit gu Stande gefommen war, hatte fid 4 Saber 
ich bem erften Verfuche mit bem Schmieren ein Halsweb mit 
ciferteit eingeſtellt; neben Ausbleiben ber Menftruation, Furs 
m Athem, Herzklopfen, Bangigteit, einer großen Mattigheit, 
xxzuͤglich nach dem Effen, und Aufſchwellen der Fuͤße, zeig⸗ 
n ſich zuweilen auch Schmerzen im linken Arm. Der Hals 
ih innen roth aus, aber ohne Geſchwuͤre und weder von 


r) Autenrieth Verfude fix ble pr. Hkunde aus den kliniſchen 
Anftalten von Sabingen 1808. G. 276, 
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Syphilis, nod von wirklicher Pthisis waren Symptome von 
banben. (ibid.) 


Einen Fall von higigem Fieber mit Stickhuſten, Eng: 
bruͤſtigkeit, Geſchwulſt und nachher Seitenſtechen erzaͤblt Dee 
larg Lc. 1723 ©. 15—16 (Cf. Hahnem. Lc. S. 25 No. 9) 





Nach freiwilligem Abtrocknen der Kraͤtze „Huſten und 
Stechen um die Bruſt“ — balb Linderung mit Wiederaus⸗ 
bruch der Kraͤtze (1. c. 1722 S. 79 Ch Hahnem. Lo G 
27 No. 23.) 


Einem 30jdbrigen, fonft gefunden Madchen wurde bund 
einer Guibe bie Krage vertrieben; alsbald entzuͤndete fic ein 
Sieber mit ſehr heftigem Kopfſchmerz, Dyspnd und ſehr 
fdmershaftem Seitenftechen. — Nach erfolgreiher Antiphles 
gofe, Bolt aus Extr. Fumar. mit Flor. Sulph. 2c. ,,afin de 
rapeler — — — — la maticre morbifique & la peau. 
Die Mittel, 14 Tage fortgefegt — ,,produisirent tout Pef- 
fet desire ;“* die Kranke genas. (Richard de Hautesierck' ') 


Laftige Oppreffion der VBruft, trodner Huften und Hei: 
ſerkeit batten einen W4jabrigen Mann nocd wabrend einer Jn: 
termittens abgetrodneter Krdge befallen und ausgemergelt. 
— Prdparirte Krebsaugen, Schwefelblumen und Kampfer 
nebſt Roggenbrei. — Die Krage brach wieder aus und der 
Kranke befferte fic, jene brad reichlicher heroor und er wurde 
bergeftelt. (Vang L c. 1786 Sept.) — 

**) Richard de Hantesierck. Recueil d’observat. de Medécine des 


Hopitaux militaires 11 6, 811 (nidt 308, wie Habnemann L c 
S. W ,,Engbriftigteit und Bruſtwaſſerſucht“ citirt.) 


— * — 
Nervife Affectionen. 

Der mehrerwdhnte Bang 19) erzaͤhlt von einem 57jdh: 
yen Marne, der nach guridgetriebener Krage felt 3 Woden 
t Huften, Dyspnd und Verftandesverwirrung litt, Den Bag 
ih der Aufnabme ins Hospital verfiel ex in einen ,,paro- 
‘smum epilepticum (Ob ber Mann wobl fruͤher ſchon mit 
pilepfie behaftet gewefen war? Ref.,) wonadh bad Deliri⸗ 
1 beffdndig fortbauerte und am 4. Dage ftarb er. — Leis 
mbefund: ſeroͤſes Ertravafat zwiſchen Pia und Dura mater, 

den Gyris, in grofer Menge auf der Basis cranii und in 
n Hoͤhlen, wo der Plexus choroideus beider Seiten Hy: 
tiden, groͤßer, als Erbfen, batten. | 


Gin Shidbriger Knabe hatte faft vor einem Fabre an 
rer ſehr haͤßlichen Krdge gelitten, die unterdridt wurde und 
pilepfie gue Folge hatte. Die Anfangs leichteren Paroryss 
en wurden nad) 6—7 Woden heftiger und hdufiger, erſchie⸗ 
n zuweilen in 3,2 aud Atdgigen Intervallen und deuteten 
b durch gelinde Prodromen, durch Schwindel, Sdiitteln des 
oͤrpers und Schauer (Horificiam) an. Der Knabe hatte 
mertragliches Suden, aber nicht der leifefte Kraͤtzausſchlag 
ſchien wieder. 12) 


„Puer scabie Unimentis retropulsa in coecitatem et 
brem incidit, qui accedente epilepsia diem suppremum 
lit* (Sennert 4) 


. 


*) Bang Lc. 1786 Mart. 
") Rosint Lentilii Miscellanea medico pract. ‘tripartita 1G. 82. 
*) Seanert. prax. med. p. 3. sect. 2 cap. 44. 


Bei Sweien beobadtete Bang 180) nah burh Salben 
unterdruͤckter Krdge SH werhirigteit. Eine davon wurde 
vollends taub; nad langem Gebraud ded Bades mit an 


' bern Kedgigen und umgelegter Decke (indusium) eines Kris 


an 


tigen, wurde einiges Juden bes Koͤrpers mit kraͤtzaͤhnlichen 
Furunfeln hervorgebradt und daher dad Gehbe cin wenig 
gebeſſert, aber nicht vollfommen hergeſtellt. 


Einen mit franzoͤſiſcher Breite mitgetheilten, aber fouk 
fuͤr die Lehre von ben Krankheitsumſetzungen (Metaſtaſen) ſelbſ 
dann, wenn man die Kraͤtze nicht fir die Quelle derſelben hielte, 
ſehr intereſſanten Fall finden wir bei Vandermondere) 
Ein junger Mann, Gartner von Profeffion, wurde im Sept, 
1758 von einer febris intermittens anomala befallen, wes 
nad) viele Furunkeln, befonderns in ben Kniekehlen und am 
Hintern, zuruͤckblieben bei Schwaͤche und Abgeſchlagenheit des 
Kranfen. Gr vertried fie durch Pflafter von Burgundifdem 
Ped und befam um die Mitte November beffelben Jahres 
une gele la mieux caracterisde et la plus ¢tentue.“ 
Durd mehrfache ftarke dufere Angriffe wurde die in Abweht 
der von ber Kunft iby gugefiigten Unbill kraͤftige Natur end⸗ 
lid) ibervounden, denn die Krdge verſchwand, jedoch nicht gleid 
ganglid) von ber Haut CJanuar 1759.) Jest wurde Pas 
tient fo obftruirt, daß er nur nad oft wiederbolten Ber 
fuden und Anfirengungen und unter erceffioen Schmerzen ers 
cerniren fonnte. Zugleich brenn ende Hige an den großen 


Zehen; nad) 8 Tagen 30g diefe von hier weg, in die Gegend 


**) Bang |. c. 1785. Mart. 
*°) Journal de Médécine 1760 t. 13 Sept. S. 211. ,,Observa- 
tion sur la Typhomanie per Mr. Alliet, médécin & Gisors.‘ 


der Nieren, wo fie 3 Wochen lang in Geftalt eines Nh eus 
matismus beftand; endlid zog fie in ben linken Arm. 
— Die Tedgheit des Unterleibes, die [chon hutkopfgroße Bors 
faͤlle des Maſtdarms veranlaft hatte, (welche nur mit der 
Krantheit exfchienen) dauerte bid gum 24. Februar. Dest 30g 
die brennenbde Hige von neuem in die untern Theile 
( Fuͤße und beſonders Fußflaͤchen); sie Schenkel und bas 
Kreuz waren einem Zittern unterworfen und wurden wie 
gelaͤhmt; der Maſtdarm fiel ſelbſt beim Uriniren vor, was 
gleichfalls nur muͤhſam ging. — — Bald verlor er bis 
auf einen gewiſſen Punkt den Kopf; eine Schlaftrunkenheit 
und eine Art Phreneſie bemaͤchtigten ſich abwechſelnd ſeiner, 
beſonders dann, wenn er den Hitzanfall in den Fuͤßen fuͤhlte. 
— Der Kranke faͤllt in eine ſolche Phreneſie, daß man ihn 
fuͤr todt haͤlt. — 

Der Kranke wurde endlich wieder hergeſtellt, von einem 
Wiedererſcheinen der Kraͤtze verlautet aber nichts. 


Gin 18jaͤhriges Madden bekam nach durch Salbe vers 
ſchmierter und kuͤnſtlich getrockneter Kraͤtze den Veitstanz; 
— Convulfionen der Extremitaͤten der linken Seite, beſon⸗ 
ders wenn ſie Bewegungen machen wollte und beim Umher⸗ 
gehn. — Auf verſchiedene Mittel bluͤhte zuerſt die Kraͤtze 
hervor und wurde dann abgeheilt; allmaͤhlich minderte ſich 
die Krankheit und war nach 2 Monaten voͤllig gebeilt. 17) 


— 


„Ein Schneider ließ nach Monate langem, fruchtloſen 
innern und aͤußern Gebrauch der gewoͤhnlichen Mittel von 
einer Quackſalberin ſich eine Salbe geben, welche ſo kraͤftig 





27) Bang L. c. 1788. Oct. 
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wirtte, daß binnen wenigen Tagen an felnem Koͤrper Leine 
Spur mehr von der Krdge gu entbeden war. Indeſſen fing 
der Schneider jeGt an uber manche Vefdhwerden, naments 
lid fiber Kopfſchmerz, SHwinde!l, Magentrampf und 
Grbrechen gu Hagen, welhe Abmagerung und Hifies 
in ihrem Gefolge batten.” — Warme Bader, innerlich 
Schwefel, Dulcamara, Magister. Bismuth. vermochten 
weder die Hautthdtigheit gu ermeden, nod) die Krdge wies 
ber hervorzurufen, nocd fonft wie das Leiden gu lindern. 
Dedshalb Inoculation; ,,allein trog dem, daß der Kranke 
8 Ndchte lang mit einem andern ſtark inficirten Kraͤtzigen 
in einem Bette geſchlafen und deſſen gebrauchte Hemden, 
Handſchuhe und Struͤmpfe getragen hatte, wollte ſich dod 
keine Spur von Kraͤtze zeigen.“ — Daher wieder warme 
Baͤder, innerlich Spec. pro decoct. lignor. und Fliederthee; 
gugleid) mufte ex, ba ihm bad Bufammenfdlafen mit Rrés 
Rigen guwider geworden war, defjen gebraudte Hemden 
fragen, worauf nach ungefdbr 8 Dagen ein Jucken in der 
Haut und namentlid an den Hdnden die Erneuerung ber 
Kraͤtze ankindigte.” Mit ihrem Ausbruche fiellte ſich ſodam 
eine ſichtbare Hautausduͤnſtung ein, wonad die fruͤhem 
Krankheitsfymptome allmdlig verfchwanden.” Die Krige 
felbft betlte dann langfam ab. 18) — 


In der Ucherfegung der Fothergillſchen Abhandlung 
wird ein Fall erzaͤhlt, worin ein Weib nach zurüuͤckgetrie⸗ 
bener Krdge von ihrem 19ten bis gu ihrem S2ten Fabre an 
Geſichtsſchmerz litt. Erſt einige Jahre vor ihrem Tode tam 





*°) Leonhardt |. c. p. 69. 
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die Krdge wieder — und der Schmerz verſchwand. Die 
Kranke wurde mit der Werlhoffſchen Salbe von der Krdge 


befreit — und auf des Stelle Fam der Schmerz wieder, 
(Cf. Gasper3 med. Wodenfdrift 1838 No. 27.6. 437.) 


Dolores colici nad) vertriebener Krdge beobadhtete Bang 
(1. c. 1785 Aug. 3) Gutta serena bei einem 12jabrigen Knas 
' ben, Sunder (Diss. de damno ex scab. repuls. S. 11.) 


Shendafelbft wird eines Junkers erwdbhnt, ber, seabie 
Iaborans, a circumferanso unguento quodam sulphurate 
unctus®* ſogleich melandolifd wurde. 


Per 4 annos vesanus misanthropos, tandem, multis 
frustra adhibitis, per aquas Pyrmontanas scabies denuo 
apparuit, quae ferina et quasi leprosa superveniens, sa- 
Intem ei attalit.“ (ibid.) Ob bdiefer frither die Kraͤtze gehabt? 


Autenrieth fagt (1. c. S. 311.:) Ich habe 2 mal 
melancholiſche Geiſtesverwirrung gu behandeln gehabt, welche 
von unvorſichtig vertriebener Raude entſprang; ein kuͤnſtli⸗ 
cher Ausſchlag beſſerte den einen Fall, wo verzweiflungsvolles 
Klagen bis zum eigentlichen Wahnſinn ging und ein hierauf 
von ſelbſt ſich weiter uͤber den Koͤrper ausbreitender, jucken⸗ 
der, kraͤtzartiger Ausſchlag hob das Uebel vollkommen und 
dauerhaft.“ 

Derſelbe ſah bei einem Manne von etlichen und 40 Jah⸗ 
hren 6 ganze Jahre lang eine leichte Gemuͤthsverwirrung re⸗ 
gelmaͤßig, wie ein Tertianfieber, nur uͤber den andern Tag 


wiederkehren, welcher von einer durch Salbe verriebenen Raude 
Archiv XX. Bd. ll. Hft. 3 


herruͤhrte, die burch Anſteckung mitgetheilt gewefen wer. 
(Le. ©. 315.) 


Gin Widbriger Bauersfohn von unterfebtem, flarken 
Koͤrperbau wuſch fich gu wiederholten Malen wegen einer durch 
‘Anftedung erhaltenen Kraͤtze, die mit diefem Ausſchlage be 
bafteten Dheile vor Gonnenaufgang mit faltem, fliefendem 
Wafer, worauf der Ausſchlag bald verſchwand. Die trans 
rigen Folgen diefer ubel angebracdten Kur zeigten fich aber 
bald barauf durch eine bei ihm fonft ganz ungewoͤhnliche Hefs 
tigkeit und Geſchwaͤtzigkeit und durch verbebrte Reden umd 
Handlungen. — Nac Pulvern aus Schwefel mit Kampfa 
und einem Tranke aus Bitterſuͤß, fam nad Angabe femer 
Mutter der Ausfehlag hie und da wieder gum Vorfchein und 
war fein Betragen wieder ziemlich ordentlih. Dies dauerte 
indeſſen nicht langes feine tollen Streiche nahmen wieder tags 
lich gu, — — — weswegen er von der Ortsbebdrde nad 
Uffenhetm tn fidere Verwahrung gegeben wurde. Seine 
Raferet dauerte hier faſt ununterbroden 14 Tage lang fort; 
fein Anſehn war wild, feine Augen funkelten, feine febr derbe 
Haut fehr heiß angufishlen, fein Puls geſchwind, zuſammen⸗ 
gezogen und Hartlid, fein Athem aͤngſtlich und gefchwind; 
bisweilen uͤberfiel thn ein Bittern am ganzen Koͤrper and 
Budungen ber Armes feine Rede war hoͤchſt verworren und 
fein Antworten auf alle Fragen gang verkehrt. Er ſchrie, 
fhwagte ohne Unterlag, rif ein in der Mauer ſtark befeftigt 
gewefenes, eifernes Gitter heraus, verſchlang nach ber Vers 
fiderung mebrerer glaubwiirdiger Derfonen feinen eignen Roth 
und beging — felbft in Verfaffers Gegenwart — damit die 
ekelhafteſten Handlungen. Ungeadhtet auf die obigen Pulver, bie 


thm leicht beizubringen waren, der Ausſchlag an den Haͤn⸗ 
den und am Leibe mit einem Jucken, welches man aus ſei⸗ 
nem ſtarken Kratzen abnehmen konnte, wieder zum Vorſchein 
kam, ſo blieben doch die Zufaͤlle, wie zuvor, bis endlich, nach⸗ 
bem er ſchon mehrere Tage Fein Pulver mehr genommen hatte, 
ein Ausſchlag am ganzen Koͤrper in Geſtalt kleiner, wafe 
ſervoller Puſteln mit rothen Kreiſen ſich zeigte, wors 
auf die Raſerei ganz nachließ und Ruhe und Schlaf ſich 
wieder einſtellten 1°) 


Srecourt2°) erzaͤhlt oon einer 10jdbrigen, allen ans 
gerathenen Mitteln hartnaͤckig wibderftandenen Kraͤtze, die ends 
lich auf ein fonder Zweifel wirkſameres Mittel in febr kurzer 
Beit abtrodnete. Kurz nachher gab der Menſch Beweife von 
Wabhnfinn CManie), die fich dergeftalt fteigerte, daf man ges 
nothigt war, ihm feine Gefchafte gu unterfagen und feine 
Familie lief ihn behandeln. — Abderlafjfe am Fuße, Bred: 
mittel, kalte Baber — ohne Erfolg; je mehr Mittel, defto 
heftigere Anfalle; Bransport in ein Irrenhaus; Zrecourt 
erfuhr das Borftehende von einem Freunde des Kranken und 
empfabl den behanbdelnden Aergten, den Patienten in die Dede 
eines Kragigen gu legen. Jene madten 2's. Reflerionen 
zwar laͤcherlich, wandten aber dad Mittel dod) an, da es leicht 
war. En effet la gale, le bon sens et la raison revin- 
rent, le malade fut guéri et vient me remercier avec de 
transports de joie et les expressions de la plus vive re- 
connoissance et n’a jamais voulu consentir a la guerison 
de sa gale.“ 


10 Richter⸗Schoͤpff in Huf. Journ. der pr. HF. B. XV. St, 2.S. 65, 
%) Trecourt, Mem. de Chirurgie obs. 7. ‘ 


3* 
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Cin Schiffatnedt von 18 Jahren, der mit ber Krége 
bebaftet war, wurde, um diefe gu vertreiben, von emem Saien 
amit einer Galbe, deren Beftandtheile nicht befannt geworden 
find, elngerieben und mußte darauf einige Stunden in einem 
beifien Bacofen gubringen. Wald darauf ftellten fic bet dem 
jungen Menſchen Beidhen von Geiſtesverwirrung eis. 
— — (8 — 10 Zage nah dem Borfalle Beſuch des Dr. 
Kühn) — Der Kranke ſprach allerlet verkehrte Dinge und 
fannte feine Umgebung nidt. Sein dunkles Auge hatte einen 
eigenthuͤmlichen Ausbrud und fein Puls war langfam. Bon 
bem Ausfdhlage war feine Spur ju bemerfen. — Vesicans 
in den Maden, Ginreibung von Brechweinfteinfalbe in die 
Gelenfe, innerlich kathartiſche Arznei ohne Erfolg. — Der 
Kranke hatte feit 14 Naͤchten Feinen Schlaf gebabt und mur 
guiveilen am Tage gefchlummert; es waren Anfdlle von Tob: 
fucht eingetreten, im welden er um ſich geſchlagen, gefungen 
und gepfiffen batte. Bei der Viſite lag ex apathiſch und gefühl⸗ 
los mit ftieren Bliden da. — Bredweinfteinfolution, Vest- 
cans im Naden, Cinreibung von Brechweinfteinfalbe mit Cans 
tharibentinctur und Spießglanzbutter. — „Dadurch wurde 
ber Ausſchlag hervorgerufen, welder nicht die gewoͤhnliche pos 
fluldfe Form. hatte, fondern volfommen ber Kraͤtze glich. Mit 
ber Erſcheinung deſſelben befferte fid) auch der Kranke; of 
traten aud keine tobfiichtigen Anfalle mehr ein, die Stumpfs 
firmigfett verlor fi. Die Antworten waren nur nod theils 
weife verworren, es fand ſich Schlaf in ben Ndchten ein und 
der Kranke fonnte ſchon nad) 8 Tagen Sfters mit Arbeiten bes 
‘fhaftigt werden.” Innerhalb 14 Tagen voͤllige Herſtellung 21) 





— 


™) Kihn, in Berl. med, Vereinsztg. 1889, S. 150, 


Krankheiten der vegetativen Spbhdre. 

Die Wafferfudht nimmt, wie gewif viele Aerzte, gleich 
mir, erfabven haben werden, ebenfalls guweilen aus der frags 
iden Quelle ihren Urfprung. Soon Hippocrates theilt 
einen, unter andern von Baglivi (nicht genau) citirten Fall 
mit, der bierber gu gebdren ſcheint. Derfelbe befindet fic im 
5. Buche der Volksſeuchen und lautet nad) dem lateinis 
ſchen Gober: | 

„Erat homo quidam Athenis, foedissima scabie la- 
borans atque ut sanaretur accessit Milos, ubi calidae sunt 
thermae, quarum usu convaluit a scabie, sed paulo post 
incidit in hydropem et exinde mortuus est.‘‘*) 

Srecourt erzaͤhlt 1. c. obs. 4 von emem jungen Mann, 
ber nach Vertreibung ber Krage erft blind und dann wafers 
faichtig wurde und obs. 3 von einem Sedjiger, der alle Mits 
tel, welche die bonnes femmes ihm gegen feine Krdge ems 
pfablen, vergebens gebrauchte, bis ex auf ihren Rath fic Mor⸗ 
gens nackt im Thau walste. G—7 mal hatte er dies gethan, 
da trodnete feine Krdge ein; aber} etwa einen Monat nachher 
fingen die Beine und unvermerkt die Schenkel, der Baud) und 
ber ganze Koͤrperumfang an gu ſchwellen; — eine ſehr bebeus 
tende Anafarfa, fo daß das Scrotum wie ein Kopf did war 
und er duferft beſchwerlich athmete. — Gcarificationen, bie 
eine quantité prodigieuse von Gerofitdten entleerten und 


+) Lilienbain dberfegt I. S. 268: „Jemand, der in Athen war, 
litt an Jucken aber den gangen Koͤrper, befonders aber an den 
Hoden und an ber Stirn. Es nahm ihn febr ftar® mit. Seine 
Haut war am gangen Koͤrper did und hatte gang das dufers 
lide Anfebn, wie im ſchuppenartigen Ausfage und ber Dice we⸗ 
gen lief ſich die Haut nirgendiwo faffen.” 2. — Ih Cann den 
griechiſchen Sert nidht vergleichen. . 


2 Dofen. (wie große? Ref.) Tart. stib. in 3 Tages machten 
bie Refyiration freier. — Mehrere Tage fpater erſchienen 
quelques pustules sur les mains et aux cuisses; de 
Kranke genas. 


Ueber Chlorofe fagt, Autenrieth nicht gu gedenken, 
Dr. Roſch in Sdhwenningen??): „Democh giebt es Ge 
genden, wo aud) bie Landmaͤdchen nicht felten bleichfidtig 
werden. Es find died diejenigen Gegenden, in denen die 
Kraͤtze zu Haufe iff. Ob die Lage und atmoſphaͤriſche Bers 
bdltniffe einen Einfluß darauf haben, weif id nicht.“ 


ine Caries centralis im Kniegelent, „hoͤchſt wabridein 
lid durch ſchnell vertricbene Kraͤtze entftanden” benbachtete 
Dr. Arnheimer, Kreisphyfitus in Vittburg. 2%) 


Wenn aud in mehreren (3. B. Unzers, f, Hahnemann 
l. c. G. 30 No. 37 — Barette’s, in Roux Journ. de 
Med. XVIII. p. 169) Fallen von Druͤſenanſchwellungen der 
von ben Verfaffern angenommene Urfprung aus guriidgetriebes 
ner Krdge nicht geniigend motivirt ift, fo Fann bod) die folgende 
Erfahrung als Beftdtigung und Complement jener dienen, 

Der K. K. Reg. Arzt Dr. Fritz heilte einen Beamten 
in ben viergiger Jahren von mehrjaͤhrigen Druͤſenanſchwel⸗ 
lungen durd die Wafferkur, „nachdem ingwifden eine gang 
ausgebrodene Krage, die er vor 15 Jahren einmal 
gehabt hatte, wieder audgebroden und abgeheilt war, 24) 
*) Heidelberger med. Annalen Bb. Il H. 1. S, 2, 
9) Berlin med. Vereinsztg. 1887, No. 10 G, 46. 
**) Schmitz Walfferfreund 1841 No. 2, 
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Der oft genannte Bang 25) beobaditete nach durch Sals 
ben guritdgetriebener Krdge auc) diarrhoea jam biennis cum 
excretione quandoque sanguineo — mucosa. — Ipecac. 
und Rad. gei urban. hoben diefe innerhalb 6 Woden unter 
Ausbruch einer leichten, dann von ſelbſt abgeheilten Kraͤtze. 


Junkers Fal iſt, — wenn er and nicht ausſchließ⸗ 
lich von der unterdruͤckten Kraͤtze abhaͤngen ſollte, die vielleicht, 
gleich der neuen Krankheit der Erkaͤltung zugeſchrieben wer⸗ 
den koͤnnte; — doch bemerkenswerth, weshalb ihm ein Plaͤtz⸗ 
chen gegoͤnnt ſein mag. 

Ein kaum ein Jahr altes Kindchen litt an einer ge⸗ 
ſchwuͤrigen Kraͤtze an den Fuͤßen und war deshalb unruhig 
und ſchlaflos. Eine alte Waͤrterin trug das Kind im Monat 
Auguſt mit bloßen Fuͤßen in den Keller, damit es in der 
Kaͤlte einſchlafen moͤchte, was auch geſchah. Aber nach we⸗ 
nigen Tagen verſchwand die Kraͤtze, es entſtand eine excedi⸗ 
rende Diarrhoͤe und der Kleine ftarb. 2%) 


Genitalfphare. 

Derfelbe Schriftfteller erzaͤhlt Ya. e. a. O. S. 17 8. 13) 
von einer fhwangern Fragigen Juͤdinn, die, um nidt im 
Wochenbette kraͤtzig gu erfcheinen, im 8. Monate durch vers 
derbliche Kunſt den Ausſchlag vertrieh und 3 Sage nad Anz 
wenbdung der gufammengiehenden Mittel abortirte und bei uns 
terdridten Lochien in ein higiges Fieber fiel. Seit defer Zeit 
(7 Sabre lang) war fie unfruchtbar und litt am weifen Flug. 
Dann erfuhr fie ein haͤrteres Schidfal, bekam auf langen 


*) Bang J. c. 1785. Mart. - 
*) Juncker dissert. de damno ex scab. repulsa ©. 11 §. 7. 
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Fußreiſen von neuem ole Kraͤtze, wurde vom fluor albus und 
ihren andern hyſteriſchen Beſchwerden feet, concipirte wieder 
und gebar glidlid, 


Autenpieth erzaͤhlt (1. c.), daß eine Frau yon er 
triebener Kraͤtze ein „Eitergeſchwuͤr“ (Abſceß) am Bufen bes 
fam, wovon fie mit vieler Muͤhe genas. 


Erkrankungen im Blutſyſtem und fieberhafte 
Leiden. 

Autenrieth gedentt am mehrerwaͤhnten Orte eines 
Salles von Biutbrechen bei einen Madden, deſſen Periove 
nah Bertretbung der Kraͤtze zuruͤck blieb , da fie eben haͤtte 
eintreten muͤſſen. 


Eben daf. S. 293. Ein Widbriger, ſehr ſtark gebaw 
ter Mann, ein Wagner, fudte den 6. Mai 1805 Hilfe im 
Slinitum. Er war fdon vor 8 Sahren von feinem ſtark ait 
Raͤude behafteten Bruder angeftedt worden; bie Krdge vere 
ſchwand ſchnell auf den Gebrauch einer Schwefelſalbe, zeigte 
fid aber von Beit gu Beit wieder, vorzuͤglich im Gomme 
1804, bid fie durch vieles Baden im Fluße aud feet fid 
wieder verlor. Aber nun befiel ben jungen Mann Geitene 
fledhen, ein Druck auf den Magen und auf der VBruft und 
ex warf guwellen Blut aus. Dies gab fic) von felbft wie 
ber und nun entwidelte fid nod im Auguft beffelben Fahs 
res eine Coxarthrocace. — Patient wurde gwar gebeffert, 
aber nicht gebeilt. 

Bang erzaͤhlt, 37) daß ein an langwierigem Huften les 
dender Dreifiger blutigen Schleim auswarf und ſehr abges 
. *) Bang bc 1785 Rak 
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magert war. Innerlich Kermes und ein Veficator auf die 
Bruſt heilten ibn unter Hervorblaben der Krdge. 


Cin ganz gefunder junger Menſch von 18 — 20 Jabres 
Hatte feit gwei Jahren — wahrſcheinlich nidt durch Anftedung 
— ine feuchte Krage. Gin Quadfalber vertrieb fie in wenigen 
agen ourd eine Galbe. Aber bald trat eine druͤckende 
Schwere des Kopfes ein, dauerte einige Tage an und ein 
bald mit Delirten begleitered, heftiges Fieber folgte rafch. 
Der Kranke wurde withend und Flagte, oder heulte vielmehr 
auf eine erfdredlide Weife. 2*) 


Gin Officier wurde von einem ſehr heftigen Fieber mit 
allgemeinen Gdymerjen, befonders im Kopfe befallen mit mos 
mentanen Delirien, Sehnenhuͤpfen und inflammatorifdher Diss 
pofition im Unterleibe. — Antiphlogofe. — Am 6. Page 
geigten ſich einige Blasdhen auf der Hand; es war ber Ans 
fang des Kraͤtzausbruchs; diefer Ausſchlag war vor etwa 6 
Monaten durch Anftedung entftanden und vor 5 Monaten 
oder etwas ſpaͤter von einem Chirurgen durch Queckhſilberſalbe 
unterdridt worden. Bon dem Augenblid (dés ce moment) 
bed vollſtaͤndigen Ausbruchs biefer Krdge an, (die man fir 
Blattern hatte halten koͤnnen,) wurde dec Kranke gefund. 2°) 


Bei einem Menſchen von 34 Jahren, der von der Ges 
burt an immer kraͤtzig gewefen war, obwobl er viele Mittel 
angewendet hatte, verſchwand diefe — unverfehend; aber 
bald verfiel er in ein boͤsartiges Fieber, wovdn ex mit Muͤhe, 
aber unter Wiederkehr der Krdge geheilt wurde. *°) 

20) Landais sur une Démence etc. Journ. de Med. tom. 41 p. 21. 


©) Trecourt I. c. ob. I. 
2) Laazoni in Ephem. Decur. III Ann. 2 et 8 obs. XXXL 
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Faͤlle von Febris bibliosa und Febris bibliosa putride 
finden fic) bet Bang. 1. c. . 

Sm Commentar. Lips. XIX. 297 lefen wir (aus Ri- 
chard): ,,Febris tertiana pertinacissima omnibus edhibi- 
tis remediis obsurdescens, non nisi revocata per usum 
decoctum aliorumque resolventium scabie, quae antes 
intempestive repulsa fuerat, cedebat.“ 


Louis de Villers, von der Grage ergriffen, rieb fid 
ben 12. October, 1761 mit einer Quecfilberfalbe eins nad 
einigen Sagen befiel thn eine Roſe (fluxion erepsipdladeuse) 
im Naden und auf den Sehultern, die thn 5 Woden nad: 
ber ind Grab ſtuͤrzte. 21) 

Kretſchmar beſpricht einen Fall diefer Art, der dadurd 
merkwuͤrdig ift, daf die hervorgebrochene Krdge wieder an 
flefend gewefen fein foll. (Allgem. bom. 3tg. L S. 35). 
Ob hier nicht der Kranke felbft eine neue Anſteckung erlitten? 

Ich will nicht fortfabren, nod) fernerweite concrete Er 
fabrungen mitgutheilen, obwobl es nod) mance andere 
Krankheiten giebt, die gurveilen ihren Urfprung aus fcledt 
behandelter Krdge nehmen, wenn aud) oftmals ſchon langere 
Beit daruber verftrichen ift. Wie hdufig Krankbeiten der Haut, 
inébefondere Flechten, aus diefer Quelle fließen, ift bekannt 
genug. Mir find Fale ber Art ſehr hdufig vorgefommen 
und einmal madhte id) die fiir mid intereffante Grfabrung, 
daß in einer ganzen Familie, die von der kraͤtzigen Dienfts 
magd inficirt worden war, nad dem uͤblichen Verſchmieren 
durch Schwefelſalbe nur die Mutter, eine robufte, faft folofs 
“%) Barstte in Roux Journ. de Méd. XVIII. 169. 1763. 





fale Bauerfrau, und ein Ajdbriger Knabe erfranften, und 
gwar unmittelbar binterber. Diefer wurde von feuchter 
Flechte, woran ev jest — nad mebr, als 8 Jahren — 
wahrſcheinlich noch leibet, die Mutter von Baudwafferfudt 
mit Debem der ganzen Unterertremitdten befallen, wogegen 
fie vieleS ohne Grfolg gebrauchte. Mehrere Aerzte gaben die 
Kranfe verlorens da wurde id confulirt, rieth gum Zuſam⸗ 
menfdlafen mit einer Kraͤtzigen, wovon die Waſſerſuͤchtige 
von neuem inficitt wurde. Dadurch verfdwand bie Waſſer⸗ 
fudt fogleid) und die Frau lebt und ift wobl. 

Ich verweife iibrigens auf Habnemanns dr. Krankhei⸗ 
ten (Bd. 1.), wo fic aber viele falſche Citate und mande, 
fireng genommen, nidt babin gebdrige Falle angezogen fin⸗ 
ben — und auf die homdop. Literatur, namentlich bed letz⸗ 
ten Decenniums, woraus id abfidtlidd nichts entnommen. 
— Gin Fall aus neuefter Zeit mag feined mehrfachen In⸗ 
tereffe’S wegen bier nod ein Plaͤtzchen finden. 

Dr. Gifenmann (der befannte unglidlide Mann 
und — Antihomdopathifer) beobachtete an fic felbft im 
Fabre 1822 ober 1823 auf der Haut bes Scrotums einen 
rothen lef vom Umfange einer halben Krone, auf dem 
mebrere {hin gelbe, napffdrmige Gciffeldhen ftanden, 4 
did und gegen 2“ im Durdhmeffer. Das Epiphyt erregte 
fiarfeS Sudden und wurde durch Grapbitfalbe binnen 24 
Stunden vertrieben. E. litt nie an Skrofeln, Porrigines, 
ripper, oder Schanker, nur im Aten Fabre hatte er die 
Krdge, die bet nadlaffiger Behandlung ein Jahr fortdaus 
erte. Durch eine Salbe aus Schwefel mit Baumd! wurde 
bad Uebel „geheilt“ (2 J. Sachs fragt hier). Zehn Jahr 
ſpaͤter bildete ſich auf der rechten Lende ein herpetiſcher Aus⸗ 
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ſchlag, dex ſtark naͤſſend ſich uͤber den ganzen Unterſchenkel 
ausdehnte und der Anwendung von Holztraͤnken und wer 
men Fomentatlonen mit Cort. Quere. und Alaun wid. Dann 


fam einige Seit darauf bas obige Epiphyt. 22) 


Nachdem wir gefebn, daf in allen Beiten bis auf den 
beutigen Zag *) und bet allen Beobachtern dex Ruͤcktritt 
ober bad Zuruͤcktreiben ber Krdge als eine pathogenetiſche 
Bafis von nicht geringer Bedeutung gegolten, koͤnnte es 
Wunder nehmen, warum die Pforatheorie Hahnemanns fe 
großes Auffehn erregt und fo heftigen Widerftand gefunden 
hat. Dads Rathfel loft fic aber durd Hahnemanns Ueber⸗ 
treibung einers und durch Mißverſtaͤndniß anbrerfeits, wos 
gu feine Interpreten jedoch mehr Veranlaffung gegeben zu 
haben fceinen, al8 er. Wad Hahnemann ndmlid Peors 
nennt, entfpridt unfern Pforiden und man bat gewif Uns 


32) Haefers Ardhiv B. Il. H. 3. Dr. Eiſenmann. 


*) Rod eben lefe id von dem Antivombopathen und Antimilbeniften 
Schleſier in Ruſts Magaz. zc, Bd. 60. H. 2 S. 246 und M7: 
„Schon das Kraͤtzgeſchwuͤr, bas nie ohne Gefahr ploͤtllich aus⸗ 
getrocknet werden darf, und bie Jahre lang im warmen Fruͤh⸗ 
linge bei Perſonen, welche fruͤher die Krdge lange und in hos 
bem Grade gehabt batten, gwifden den GFingern Hervorfprofs 
fenden eingelnen judenden Krdgpufteln beweifen es, daß cine 
Schaͤrfe im Blute da war und zuruͤckgeblieben ift, die gur Zeit, 
wo die Vegetation in der gangen Ratur ſich verjdngt, aus 
threr Lateng Hervortaudte. Aber aud abgefehn hiervon Habe 
id Radfrankheiten in Folge ber Krdge fo offendar entftebn and 
mit ihrem Wiedererfdheinen verfdwinden febn, daß id) wenig: 
ſtens an ihrer Moͤglichkeit und an ber Grifteng dex Kraͤtzſchaͤrfe 
hberhaupt nidt zweifeln kann.“ 

nw Aber aud) ſchlecht behandelte und guridgetriebene Rrdge 
muß id alé Gaufalmoment der Neuralgien erwaͤhnen. Die Neus 
ralgio coeliaca babe id) gu wiederholten Malen im Gefolge ders 
felben entſtehn ſehn.“ 


% gethan, dieſe Psora mit der einen Gattung Scabies 
identifd) gu alten. Ich glaube nicht gu irren, wenn 
annebme, daß Hahnemann diefem Irethume eben durch 
gewaͤhlten Ausdruck Psora und gefliffentlide Vermei⸗ 
1g bes Worted Scabies — wenn aud) ftillfdweigend — 
begegnen wollen. Dem Vorwurfe aber fann H. nicht 
zehn, der erfabrungémdfigen pathogenetifden Wirkſam⸗ 
ber (zuruͤckgeſchlagenen) Pforiden eine gu große Auss 
nung vindicirt und andere krankheitszeugende Momente, 

1 Glanze ber Psora geblenbdet, tiberfebn au haben. Gons 

Sweifel koͤnnen alle die Krankheiten, die aus zurüuͤckge⸗ 

agenen Krdgen ihren Urfprung nehmen, auch aus andern 

ellen directe ( Krankheitsnoxen), ober indirecte fließen 

1 e8 wird in ben meiften Fallen rein unmdglid fein, von 

gewordenen Krankheit ald folder auf ihre Quelle au 

jeßen. 
Die Syſteme und Organe, welche von Kraͤtzmetaſtaſen 
ugsweiſe befallen werden, find: 

) Gang befonderd Hdufig bas Nervenfyftem, wo bald 
frampfhafte Seiden, bald Ldhmungen, bald Geiftess 
krankheiten entſtehn; 

) Die ferdfen Haͤute, in denen ſich Entzuͤndungen 
(mehr bei jungen Leuten und raſcher Vertreibung) 
mit raſchem Uebergange in Exfudat und oͤfterer acute 
ober fubacute Waſſererguͤſſe entwideln; 

) Die Schleimbdute (katarrhaliſche Buftinde, Diarrheen 
und Darmverſchwaͤrung); 

) Seltener dle aͤußeren Sntegumente, auf denen fid 
ebenfalls waffrige Depots, aber anc) Furunkeln, Ges 
ſchwuͤre und beſonders herpetiſche Eruptionen bilden; 


5) Drifen und parendymatife Organe. Wie haben 


6) 


oben Beifpiele davon gegeben. Aud) hier, naments 


lich) in den Lungen, kommen nad rafcer Unterdris 
dung jutveilen Entzuͤndungen 2c. bdufiger aber tus 
berculdfe Ablagerungen, Pneumophthifen, Phthisis tre- 
chealis, laryngea, mesaraica 2. vor. Die Diogs 
nofe ber Krag -Lungenphthife von ber aus anderen ts 
ſachen entftandenen nad vitalen Erſcheinungen bet 
Autenrieth gegeben und als wefentlicdftes Unters 
ſcheidungszeichen bervorgehoben, daß die Kraͤtzphthiſe 
— wenigſtens im Anfange — mehr im Magen, eB 


~ in ben Lungen zu liegen und vont ihm auszugehn ſcheint. 


Phyfitalifd, chemiſch und anatomifd) laſſen fie fid 
von Phthiſen aus ander Urſachen gar nicht unter 


ſcheiden; 


Das Blutgefaͤßſyſtem. Lungen⸗ und Hirnblutungen 
oder Congeſtionen nach den Gefaͤßen der Schaͤdelhoͤhle 
(Apoplexia), Glutbrechen 2c. find gutveilen die Folge, 
die Apoplerien infonderheit der ploͤtzlich unterdruͤckten 
Kraͤtze gewefen. Cin Beifpiel diefer Art habe ich felbft 
einmal bier am Orte bei einem gart gebauten, ſchwaͤchli⸗ 
chen Madchen erlebt, die vor Idngerer Zeit angeftedt 
worden war und mun vom Hausarzte neben und gleid 
der vobuften Anftederinn nach der engliſchen Methode 
bebanbelt wurde; 


7) Sibrdfe Gebilbe. Fuchs fab in einem Falle Anſchwel⸗ 


lung und Unbeweglichkeit aber Gelenfe, in einem an: 
dern tddtlide Endocarditis nad unterdridter Kraͤtze. 


Die Frage auf welche Weife die Krdgnachfrantheiten 
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niſtehn, faͤllt mit der Frage uͤber die Entſtehung der Krank⸗ 
eitsumſetzung (Metaſtaſen) uͤberhaupt zuſammen. Sowodl 
ve weiter eben entwickelten dynamiſchen Verhaͤltniſſe, als die 
Stoͤrung der materiellen Ablagerung auf die Haut, alſo die 
vnamiſchen, wie die materiellen Ausgleichungsgeſetze treten 
fer in Scene. Die letzteren involviren auch diejenigen 
Radfrankheiten, die aus Stoͤrung und Unterdruͤckung der 
Bautthdtigteit entfpringen. Die Anfidht von der Wanderung 
es wahren Kraͤtzſtoffes als Erzeugers ber wirklichen Krdge 
n den verſchiedenen Organen und Syſtemen, wofuͤr mance 
fe Kraͤtzmetaſtaſen haben erklaͤren wollen, iſt eben fo unſtatt⸗ 
raft, als bie Theorie von ber Wanbderung der wabhren Mild 
Milchmetaſtaſen), der wabhren Galle, oder der Gicht und an⸗ 
ever fogenannten fpecififden Schdrfen. Es giebt eine wabre 
zicht in ben Lungen und Feine wirkliche Krdge (Pforiden) 
m Magen; nur die Elemente morbififer und contagisfer 
Stoffe verharren bei geftérter completer Ausſcheidung aus dem 
RSrper in ben Saͤften und nur diefe Elemente werden hier 
md bort deponirt. Und dod war nod in unferm Jahrhun⸗ 
ert jene Meinung die vorherrſchende; einen guten Beleg ges 
abe in Bezug auf Krdge bietet das intereffante Werk: St ols 
vertus, ein junger Art am Krankenbette:*) 


+) Die gedadte Stelle ift fo angiehend, daf id) es mir nidt vere 
fagen fann, ben gangen Paffus (Thl. 2 S. 16) gu citiren: 
„Wer Huftet fo erbaͤrmlich bort hinten in ber Ede? Kommen 
Gie, lieber Stolpertus, ba giebt es wieder etwas gu fragen. 
Es ift cin Schneidergefelle (fagt der Krankenwaͤrter), den die 
ehrwuͤrdige Bunft hierher bringen laffen: er huſtet erbaͤrmlich 
Tag und. Nacht. Ss ift der Mahe nicht werth, was er auswirft. 
Wenn ex etlide Stunden ohne Aufhdren gebellt hat, fo kommt 
ein wenig weifer Schleim mit rothen Blutftreifens er fpricdt 
immer Heifer und hat faft die Wegfteuer nidt mehr, — Diefe 


Das eben entwidelte iff bas Verhaͤltniß der Kraͤtzen 
zu ihren Nachkrankheiten von materieller und dynamiſcher 
Seite betrachtet; aber wir haben bier nod zwei gang vers 
ſchiedene Falle au wiirdigen. Es wird ndmlid die Pſora — 
ſpontan, oder kuͤnſtlich — ploͤtzlich von der Haut veriries 
ben unb es erfolgt cine ploglidhe Metaſtaſe, eine ploͤ 
lide Verfegung des Krankheitsreiges und Krankheitsſtoffes; 
oder aber die Krdgen (Pforiden) werden allmdlig unterdridt 
und haben nicht wirkliche Krantheit, ſondern nur Krankpeité 
dipofition sur Folge. Wir wiffen aus der allgemeinen Po 
thologie, baf die Entfiehung von Krankheit im Allgemeine 





Erzaͤhlung, mein Freund, verfpridt nicht viel Gutes, aber (hws 
gen fann id) Ihnen, ich weif nod nidt, in weldhe Buͤchſe man 
fdr dieſen Huſten greifen maffe. Wir wolen ihm nod etnige 
Fragen aufftellen, vielleidt bringen wir mehr Licht in uafer urs 
theil. Wie alt ift ex denn ſchon, guter Freund? Ad igre Eps 
celleng! ex fdnnte fdjon graue Haare haben, wenn er ein Pubdel 

i wre. — Wie hat denn der Huften angefangen? Mit einem Kas 
tarrh salva venia Excellenz. Habt ibr nicht einmal einen Ants 
ſchlag am Leibe gehabt, welder ſtark gejucdt hat? Zu dienen ihre 
Excellenz, aber Krdge war es salva venia nidt, es waren nar 
kleine Blaͤterchen zwiſchen ben Fingern, worausein fcharfes, gelbes 
Wafer gefloffen. Wie ift denn dieſe Sdharfigteit vergangen? 
Meine Meifterinn fagte mir, id) muͤßte dagu thun, fonft koͤnnte es 
salva venia die Krdge geben. Sie madte mir eine Galbe mit 
Bleiweif, Sdhwefelblumen und Baumdl, id) fdmierte mid) damit 
Abends vor Sdlafengehn und von diefer Zeit an gottlob ſpuͤrte 
id nichts mehr von diefer Schaͤrfigkeit. Nachher ging ich bet 
feudjtem Wetter in bie Kirche und ba befam ih dieſen Katarrh, 
welder mid fo ausmergelt. Mun lieder Stolpertus glaube 
id koͤnnen wir eine gegriindete Diagnofe feftfegen; allem Ans 
fein nad iſt die Trache a diefes armen Tropfé bis 
in die entfernteften vasa bronchialia fradgig, Ge 
meinlich entftehn bei diefer Gattung Hu ften Uleine 
Aphtenin der Luftroͤhre, welde immer eine Schaͤrfe ause 
fietern und diefen Krampfouften untergalten zc. 


ein inneres und dufered Moment, Krankheitsanlage und Krank: 
heitsnoxe fordert; wiffen, daß je ftdrfer der eine diefer Facs 
toren ift, defto ſchwaͤcher der andre au fein braucht, fo daß 
felbft bet ſehr intenfio wirfenden Schaͤdlichkeiten gar keine 
ſpecielle Dispofition gur Krankheitszeugung ndthig iff. In 
dieſer Regel gehen aud) die Krdgmetaftafen auf. Ploͤtzliche 
Unterdridung der Pforiden ift eine fo gewaltige Schaͤdlich⸗ 
keit, daß fid) ohne fpecielle Anlage fofort Krankheit ausbils 
den fann; langfame, allmdlige Unterdridung wirkt minder 
eindringlich, minder rapide und gleidt einer mildern Gelegens 
heitsurſache, die gur Beugung wabrer Krankheit erft noch des 
ausgepragten innern Factors bedarf. Wo diefer (die fpecielle 
Krankheitsdispofition) feblt, fommt e8 baber nod nicht gur 
Krantheit, aber bie VBerfegung de8 trankhaften Stoffes und 
Krankheitsreizes glimmt — ift die Conftitution nidt fo kraͤf⸗ 
tig und integer, fie burd eigne Kraft gu uͤberwinden, ober 
wird fie nicht durch angemeffene Kunfthilfe ausgeloͤſcht — 
im Snnen fort (alg causa praedisponens), bis fie, geweckt 
durd eine von neuem einwirkende Schaͤdlichkeit, in die Krank: 
beitsflamme ausbridt. Das ift die latente Pfora, eine aus 
allmdlig unterdridten Kraͤtzen (bei herpetifden und andern 
dyskraſiſchen Krankheiten ift es derfelbe Fall) herausgebildete 
allgemeinere*) Krankheitsdispoſition, die, um gur wirk⸗ 
lichen Krankheit heranzuwachſen, immer erft ciner Anregung 
von außen bebdarf. Ich finde nichts Unbegreiflihed an dies 
fer Latens der Pforiden, wenn gleid auf der Hand liegt, daß 
*) Mit dem Ausdrude ,,allgemeinere Krankheitsanlage” dezeichne 
ich die gwifden der dispositio oniversalis (ber Miglidteit gu 
erfranfen) und der dispositio specialis (der Anlage gu befondern 
Krantheiten, wie gu Ratarehen, Diarrhden 2c.) in dex Mitte 


fiebende Krankheitsdispoſition. 
Archiv XX. Bd. LIL Hft. 4 


fle von Hahnemann gu oft berangezogen und gewiffers 
mafien gu einer Frage geworden ift. Iſt denn latente Warme 
feine Waͤrme, latente Electricitaͤt keine Electricitaͤt? Sie bes 
duͤrfen der Entwidlung, um als Warme, als Electricitaͤt in 
die Erfcheinung gu treten; mit den latenten Pſoriden vers 
‘Halt 8 ſich nicht anders. Mur daf fie nicht immer, ja nus 
ausnabméweife 3u ihrem urfpriingliden Leben erwedt und— 
fo au fagen — wiebdergeboren, fondern allermeiftend in -mes 
taftatifde Kranfheiten umgewandelt werden. Aber die Krank⸗ 
beiten, in specie bie latenten Dforiden, hauſen im Organiés 
mus und die Gefege des thieriſch⸗ organiſchen Lebens find 
-pon denen ber Phyſik und Chemie gar ſehr verſchieden. Die 
latente Pfora iff auch nicht dec Keim, der Nucleus wenn id 
fo fagen barf — der Pfora, ift nicht bie Peora en minie- 
‘ture, fondern nur ein aud diefer nad den Gefegen der orgas 
niſch⸗ dynamifden und materiellen Ausgleichung hervorgegans 
genes Rudiment, ein Caput mortuum derfelben, bas unter der 
Aſche fortglimmt (allgemeinere Krankheits disp ofition.) 

Eine fehe merkwuͤrdige Parodie sur Latenz ber Pforiden 
aus dem Gebiete ber Phyſik ift die vom Profeffor Mofer in 
Koͤnigsberg gemachte Entdeckung, Lichtbilder (Daguerreſche) 
im Finſtern hervorzubringen. Moſer ſchreibt daruͤber an 
Alexander von Humboldt (ſ. Fror. N. Notiz 1842 Ro. 
488 ©. 56— 58): 

„Auch in ber Unterfudung des latenten Lichtes babe 
ich weitere Fortfdhritte gemacht. Ew. Excellenz werden 
aus meinem erften Auffage Aber den Procef des Sehens 
erfebn, daß die Condenfirung von Ddmpfen auf irgend 
welden Platten Lidjtwirfungen hervorbringen. Daffelbe 
thut aud die Verdampfung, wovon id mid) in diefen 
agen uberzeugt babe x. — — Wenn alfo Waſſer 
verdampft, ober Wafferdampf fic niederſchlaͤgt, fo iff 
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es ſo gut ein Licht⸗, als Waͤrmeprozeß. Nach vielen 
Anſtrengungen iſt es mir gelungen, die Farben des laten⸗ 
ten Lichts bei zwei Dampfarten mit hinlaͤnglicher Sicher⸗ 
heit gu beſtimmen und fo babe ich gefunden, daß die 
Quecſilberdaͤmpfe gelbes Licht latent haben, Joddaͤmpfe 
blaues oder violettes.“ Aus dieſem Verſuchen Moſers 
tefultirt ferner, — „daß die unſichtbaren Lichtſtrahlen 
eine viel groͤßere Brechbarkeit haben, als diejenigen, welche 
die Retina erregen“ und „daß die unſichtbaren Lichtſtrah⸗ 
Ten weder im Tageslichte, nod — merkwuͤrdiger⸗ 
weiſe — im Sonnenlichte enthalten ſind.“ 
Es exiſtirt alſo auch Licht, welches unſer Gefuͤhl, un⸗ 
ſre Sehnerven nicht percipiren, es exiſtirt Licht in der Fin⸗ 
ſterniß, latentes Licht. 


So haben wir nun im Laufe dieſer Arbeit das Wahre 

an der Pſoratheorie Hahnemanns anerkannt und als wahr 
zu erweiſen geſucht, aber auch nicht unterlaſſen, auf das 
Unwahre derſelben hinzudeuten. Unſere beſtaͤtigenden Be⸗ 
hauptungen find aus der Erfahrung hervorgegangen nnd im 
Ginklange mit einer gefunden Theories auf gleichen Bafen 
ruben aber aud unfere Diffonangen mit jener Lehre. Une 
wahr ift, daß fieben Achtel aller chroniſchen Krankheiten las 
aente Psora sur Grundlage haben, dad ift eine craffe Ueber⸗ 
treibungs unwahr ift, daf Psora, Syphilis und Sycosis 

und ibre Complicationen bie eingigen Grundlagen aller chronis 

ſchen Kranfheiten find und unwahr endlid), daß felbft dann las 

tente Psora meiftens als Quelle chroniſcher Krankheiten bes 

tracdtet werden miiffe, wenn bie betreffenden Individuen bes 

ftimmt niemald an irgend einer Form der Pforiden gelitterr 

haben. Die angeborenen und hereditdren Krankheiten find 

eben fo vielen und verſchiedenen Urſprungs, als die erworbenen. 

Dixi et safvavi animam. 
4* 


Homodopathifde Heilungen. *) 


Großherzogl. Sadf. Phyfitus Dr. Goullon ju Weimar. 


1) Polsatilla-Saburra. Gin Rind von 4 Jahren 
wurde ploͤtzlich bleich und kalt, bekam convulſiviſches Zittern 
dann groͤßere Convulſionen, dabei Brechreiz und Auswuͤrgen 
von Schleim und Saͤure. Tags zuvor hatte es Eierkuchen 
mit Roſinen gegeſſen. Nach mehrſtuͤndiger Dauer des Zu⸗ 
ſtandes, Pulsatilla III. guttj.; hierauf ſogleich Erbrechen der 
genannten geſtrigen Speiſe in großer Menge und unverdau⸗ 
ten Stuͤcken; Schlaf; Wohlbefinden. 

Hyſteriſche beluͤgen, wie ſchon Schoͤnlein bemerkt, den 
Arzt ſehr gern; und geben beſonders ſelten einen uͤberlade⸗ 
nen Magen gus eine ſolche litt unlaͤngſt an heftigen bremnend⸗ 
druͤckenden Kolikſchmerzen mit Angſt und krampfhaften Glies 
derverdrehungen. Sie wollte zu Mittag faſt nichts gegeſſen 
haben. Ein haͤufiges, die Schmerzen begleitendes Wuͤrgen 
und darauf eingezogene Erkundigung beſtimmten mich ſogleich 
gu Pulsatilla II. guttj., nad welder mehrmaliges Erbrechen 
einer grofen Menge ſchlecht gefauten, fauren Ralbfleifdyes 
(Ragodt) erfolgte. Ignatia hob bierauf bie Krdmpfe, dod 
ſtellte fid nun ein habituelled Uebel, naͤmlich Schmerz in den 


8) x18 Fortfegung cines Auffages: Uber einige ſpezifiſche Mittel in 
feftftandigen Krankheiten. 


Nieren und Ureteren ein; nad) Lycopodium X entleerte fie 
vielen rothen Gand und befand fic nad wenig Tagen, die 
Schwaͤche abgerechnet, wohl. 

In frifhen Gaburralsuftanbden, wo die Speife nod um 
verbaut in ben erften Wegen liegt, ift Pulsatilla in niedern 
wie hohen Verdtinnungen ſpezifiſch; iſt aber aus dem Sa: 
burral⸗Zuſtand ein gaſtriſches Fieber oder eine fieberlofe Vers 
flimmung bes Dauungsapparats hervorgegangen, ohne daß 
nod) Speiferefte angunehmen find, alfo bei Saburral⸗Diarr⸗ 
hoͤen, Appetitmangel, Durft oder Ekel vor Getraͤnk, geſchmack⸗ 
lofem Aufftofen, periodifdem Kopfweh ober Betdubung, fo 
ift Ipecacuanha ein unibertrefflideds Mittel. Die 2. Vers 
duͤnnung ift ftets anwendbar. — Werden diefelben Beſchwer⸗ 
ben chronifd, wie meift bei foldyen, wo ſchon vor bem Eins 
wirken der Schadlidfeit das Dauungsfyftem frank war, fo 
ift Sepia faft immer entfpredend, und bebt fdnell den wi- 
berfpenftigften 3ungenbeleg mit allen Gymptomen. 

2) Chamomilla — Galliger 3uftand. Cin Dienſtmaͤdchen 
befam auf Aerger galliches Erbrechen und rein gallige Diarrs 
hoe mit unſaͤglichen Leibſchmerzen. Die Stuͤhle erfolgten 
alle 5 — 10 Minuten. Cinige Gaben Chamomilla (3. Vers 
dimnung) Hoben den ganzen Zuſtand in feds Stunden. 

Chamille heilt ſpezifiſch alle frifdhen und acuten polys 
dholifden Krankheiten, wo nad alter Methode Bredmits 
tel nod) am erften inbdicirt find. Chroniſchen 3uftinden mit 
porwiegender Gallenabfonderung, in welden vorzuͤglich oft die 
befannten und laftigen Gallenftiche, mitunter aber aud) wirks 
lide gallige PleurasEntaindungen auftreten, entſpricht faft 
obne Ausnahme Kali carbonicum. 

3) Acid. nitr. und Quedfilbergefhwire. Cin 
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Girtler bekam nach Vergolbungen im Feuer eine grofe Ans 
zahl Zungengeſchwuͤre, von denen einige tridterformig in dfe 
Riefe drangen, mit ſtarkem Speichelfluß und Fieber. Cals 
peterfaure I. in Waffer mehrmals taglidh gegeben, heilte Alles 

in 7 agen. 

Ein junged Madden hatte Gefdhwire am Innern bes 
Wangen und war, weil man fie flix ſyphilitiſch Hielt, mit 

sLuecfilber reichlich behandelt worden. Hierdurd vergrifiers 
* ten fic) nicht mur die Alteren Geſchwuͤre, ſondern es bildeten 
fid aud neue an ben Lippen und bem Zahnfleiſch, und eis 
tiefes Zweigroſchenſtuͤckkgroßes Wangengeſchwuͤr, dem Hinterfter 
Backzahn gegenuͤber, welches faſt taͤglich an Raum gewann. 
Der Zuſtand hatte in die & Woche gedauert. Acid. nitri, i 
verfdiedener Verdimnung beharrlich angewendet, heilte fie in 5 
Woden villigs doc) fo, daß bei jedem Verſuch, bas Mittel 
auszuſetzen, fogleid dad Quedfilber die Oberhand befam, und 
bie Geſchwuͤre fic) verſchlimmerten. 

Acid. nitri ift ſpezifiſch in faft allen Radhens und Mund⸗ 
gt{hwirens Lycopodium bdagegen in den erfudativen Ents 
zuͤndungen diefer Theile, welche haͤufig herpetiſcher Natur find. 
Lycopodiom ift daher aud) huͤlfreich im Scor, wo ſich mit 
eintretender Befferung gewoͤhnlich Intertrigo einſtellt; umges 
kehrt entfteht auf Unterdruͤckung von Intertrigo durch Streus 
pulver in der Regel Secor oder Augenentglindungen oder Blas 
hungskolik, legte felbft bid gu Bildung von Bruͤchen. 

4) Lycopodium und}Blepharophthalmia nee 
natorum. — Gin Knabe von 6 Tagen befam nad offers 
barer Erkaͤltung waͤhrend der Gelbfucht eine duferft heftige 
Entzuͤndung beider Augen, aus weldhen am 5. Zag, wo id 
es fabe, ber Eiter Theeloͤffelweiſe aus den blafenartig gewoͤlb⸗ 
ten, mubfam geoͤffneten Lidern bervorquoll. Die Conjun- 


ctiva erfdien wie robes Fleifh, die cornea getribt. Sul. 
phar dnbderte nidts, auf Lycopodium (X innerlich und IL 
duferlid)) beſſerte es ſich bald und in etwa 10 Tagen waren 
beide gefaͤhrdete, Augen gerettet. — (Cin gelinderer Fall, den 
id) fo gleth in bie Behandlung bekam, heilte auf zwei Gas 
ben Belladonna II von 6 gu 6 Stunden gegeben, fogleid.) 

Es giebt nidt wenig catarrhaliſche Entzuͤndungen, bei des 
nen die entzundete Schleimhaut im 2. Stadium fir die Leber au 
vicariiren ſcheint und dann einen citrongelben, oft bitter ſchme⸗ 
denden Schleim abfonderts find die Stirnbdlen in diefer 
Weiſe exgriffen, fo tft ein heftiger, reißend⸗klopfender Schmerz 
damit verbunden, welder gewdhnlid in den Nachmittags⸗ 
oder Abendftunden eracerbirt. In allen diefen, oft ſehr peins 
licen und bartnddigen Catarrhen bat fid) mir Lycopodium 
faft immer huͤlfreich erwiefen. 

5) Silicea — Caries. Gin jw8lfidbriger Snabe 
litt feit einem balben Sabre an Caries beé proc. mastoidel; 
gine einzige Doſis Silicea X heilte ihn binnen 3 Woden 
voliftandig. — Gin Lehrling von 15 Jahren mit einem in 
die Sellen ded proc. mastoidei dringenden Geſchwuͤre hinter dem 
Ohr und Hfteren Abfeeffen ins aͤußern Gehdrgang, wurde in 
etwa 6 Woden durch wiederholte Gaben Silicea X davon 
gebeilts ex bekam bierauf cine fcrofuldfe Entzundung der con- 
junctiva und cornea, welche Calcaresa carb. in 3 Woden befeis 
tigte. Spaͤter ftellte ſich cine gutartige Otorrhde ein, bei der 
fic die fruͤhere Schwerhdrigheit etwas minderte. — Er ging 
nun 3u feinem Lebrherrn guris und blieb bid jetzt gefund. 

6) Marum. — Anfhwellung der Schneider—⸗ 
fden Haut. Gin Knabe von 11 Jahren wurde von einer 
Gefichtdrofe befallen, welche ſich in dad Innere der Rafe vers 


breitete, deren Schleimhaut fid) wulftig erhob und die Ras 
fenldcher voͤllig verſchloß. DHeftige Kopfweh, Betdubung, flars 
kes Abendfieber mit Delirien begleiten dieſen Zuſtand. Vom 
19. — 29. Movember (v. J.) wurde Acon., Bell., Rives, 
Calc. und endlid) Lycopodium angewendet. Das Ficher 
und die Entzuͤndung verloren fid) vom 5. Zag an, doc blied 
aud nad) bem 9. Zag nod eine nun ſchmerzloſe Gefhwulk 
ber aus bem linken Nafenlod hervorragenden Sehleimbant 
zuruͤck; nad Lycopodiam blieb der Knabe eine Woche obne 
Argnei, da ſich aber aud dann nicht die geringfte Abnahme 
bemerfen lief, wendete ich friſch zerriebene Blatter von Tea- 
erlum maram bdreimal taͤglich an, worauf ſchon am andern 
Tag der Athem eingezogen werden konnte und nach etwa 6 
Tagen nichts mehr zu bemerken war. 

7) Kreosot. — Magenerweichung; Shades 
abfeceffe. — Silicea. Nur ber legtere Theil diefer Kran: 
kengeſchichte gehoͤrt hierher, weil ich Kreofot in diefem Falle 
al8 ein enantiopathifdeds Mittel betrachte. Ein Kind vow 
6 Woden, weldyes ohne Muttermild aufgezogen wurde, fing 
an, Alles Genoffene gu erbrechen, es ftellte fic) bald Diarrhoͤe 
ein, in welder ebenfalls Speifen (Mild, arrow - root,) Has 
bergriige erfennbar waren. Die Bunge war fcmierig belegt, 
das Kind magerte raf ab und glid in Kurzem einem Gees 
lett. Es wimmerte immer und ſchlief faft gar nicht. Chine, 
bie in der gewoͤhnlichen Lienterie febr wirkſam ift, hatte eben⸗ 
fo wenig als Calc., Ipecac. u. a. m. das Mindefte gedndert. 
Ich gab Daher Kreoſot (guttj. in 3j. Emulfion) viermal taͤg⸗ 
lich, und es befferte fid von Stund an, fo daß das Rind 
ſchon nad) wenig Tagen arrowroot in Mild und ſchwacher 
Fleiſchbruͤhe vertrug und behielt, und geſundere Ausleerungen 


atte. Dads Mittel wurde ausgefebt, und eine Frau gue Dars 
reichung von Muttermild 3 mal taͤglich gewonnen, wodurch 
die ſchon eingetretene Reconvalescenz außerordentlich befoͤrdert 
wurde. Als es anfing kraͤftiger zu werden, aber immer noch 
einem mit faltiger Haut bedeckten Gerippe glich, bildeten ſich 
an verſchiedenen Stellen des Schaͤdels raſch nach einander 
Abſceſſe, von der Groͤße einer Wall⸗Nuß bis gu ber eines 
kleinen Borsdorfer Apfels, ſo daß der Kopf ganz mißgeſtal⸗ 
tet ausſah. Neues Fieber begleitete dieſen Ausbruch. Sili- 
cea X, nur 3 Gaben, bewirkten raſch die Maturation, vas 
Deffnen und Heilen diefer, offenbar kritiſchen Ablagerungen. 
Das Kind ward und ift nod duferft kraͤftig. Noch nie fab 
id unter hoffnungslofern Umftinden eine fo ginftige Wendung. 

8) Lycopodium und Graphit. — Afthma und 
Leberentsindung. — Gin Mann von 60 Jahren litt 
an anbaltenden Beklemmungen mit pfeifendem Huften, einer 
vergrifierten, gegen Beruͤhrung empfindliden Leber, den ges 
woͤhnlich hiermit verbundenen Bldbungs> und Obftructionss 
befdhwerden und allgemeiner Dautwafferfudt. Die Geſichts⸗ 
farbe war fahl; die Auseultation lief ein pfeifendes Roͤcheln 
hoͤren, dod) flang die Bruſt ziemlich hell; Auswurf ſpaͤrlich, 
34h; Urinabfonderung ziemlich normal. Der 8uftand, welchen 
id) bemnad fir ein gichtiſches Bronchialleiden (asthma ar- 
thriticum) mit dronifcer Leberentzuͤndung nahm, dauerte fo 
in den 3. Monat; bod war bas Aſthma ſchon feit vielen 
Jahren periodiſch wiedergebehrt. Der Kranke mufte ftets in 
Betten liegen, weil ex fonft gleich kalt und beklommener wurde. 
Diefen giemlich vergweifelten Buftand hoben, nad Nux vomi- 
ca I, — Lycopodiom VI und Graphit VI, einen Zag wm 
den andern cine Doſis, in nidt mehr als 14 Tagen, fo daß 
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mich der 6 Stunden entfernt wohnende Kranke in ber Aen 
Woche ſelbſt beſuchte. — Ich mußte hier 2 Mittel im Wech⸗ 
fel nehmen laſſen, weil Lycopodium dem Leberleiden, Gra- 
phit dem Aſthma und der Waſſerſucht einſeitig entſprach. 

9) Menoſtaſe — Graphit. Gin Dienſtmaͤdchen 
war ſchon feit 5 Monaten ohne Menftruation und litt waͤh⸗ 
rend diefer Beit an Haufigen Congeftionen nach Kopf und Bas 
„mit bunfler Badenrdthe, Beklemmungen im Liegen and 
Angft. . 6 Dofen Grephit bradten die Katamenien, nachden 
fie ſich fdon vor ihrem Eintritt faft voͤllig wohl gefuͤhlt hatte 
— Graphit ift bei Menoftafe mit Congeftionen (wenn Pal- 
satilla nidt fon half) homoͤop. ſpezifiſch; bet Chloroſe Hitt 
er nidt. 

10) Sepia — Kopfgicht. Gin febr feiftes Madchen 
litt ſeit mehrern Monaten an beftdndigem Ropfreifies mit 
Uehelkeiten; fie war regelmdfig menftruirt, ſehr roth im Ges 
fidt, ber Puls klein und leer. Man hatte u. a. geſchroͤpft 
und Aber gelaffen, VBraufepulver gegeben u. f. w. — Sepis 
X, in Wafer, wiederholt, ſtellte fie m einer Woche vdVig her. 

11) Calcarea carb. — Chloroſe. Gin clorotis 
ſches, ſchwach menftruirtes Dienfimddden war wegen unges 
woͤhnlich ftarfen Herzklopfens als Herzkrank (aneur cordis) 
nach Hauſe geſchickt worden. Ich fand nur die Symptome 
der Chloroſe ſtaͤrker als gewoͤhnlich an ihr entwickelt; der 
Herzſchlag war im ganzen Bhorar hoͤrbar, die Temporalar⸗ 
terien klopften ſtark; Kopfweh in den Schlaͤfen; Cardiogmus 
beſonders bei'm Gehen, Muͤdigkeit in den Beinen u. ſ. w. 
Calcares carb. VI beſeitigten faſt gang dieſe Zufaͤlle; ferrum 
carb. grß. taͤglich, ſtellte fie fo voͤllig ber, daß fie wieder haͤu⸗ 
fig tanzte und bei einer ſolchen Gelegenheit einen acuten Rheu⸗ 


matiémus beider Fufgelenfe davon Rug welchen Bryonta 
und Calcarea oben. 

Ginen ber hoͤchſten Grade der Bleichſucht fah id una 
langft an einer 16jdbrigen Aufwarterin; die Farbe wahrhaft 
leichenartig, die Augen erlofden, der Puls 120 und ſchwir⸗ 
rend, Waſſergeſchwulſt bis in die Oberſchenkel, ganglicher 
Athemmangel nad) wenigen Sdritten. Gerade in diefem ange 
gezeichneten Fall fam ih mit 10 Dofen Calcar. carbon. X 
vollig aus, fo daf in etwa 4 Woden nur nod eine blaffe 
Farbe und ein fcwirrender Puls vorhanden war. Ich uͤber⸗ 
lief died der Natur und nun, nach mehrern Monaten, if von 
Alem nichts mehr gu bemerken. | 

Die Chlorofe, welde hier gu Lande im allen Standen 
ungemein verbreitet ijt, findet ſtets, und bis zu einem gewifs 
fen Grad der Befferung ihe homoͤopathiſches Spezificum in 
der Foblenfauren Kallerde, etm Mittel, welded id) ſchon vor 
Jahren dem Herm Med. Rath Blau in Gotha verdanke;*) 
dod ift mitunter eine Dofis Lycopodiom gegen die oft ans 
baltenden Stublverhaltungen und die tbergrofe Muͤdigkeit, 
umd Sepia, wenn die Kopfſchmerzen peinigend werden, geeigs 
net. Gind die Zufdlle ſaͤmmtlich befeitigt und koͤnnen ſich 
bie Kranken hinlanglide Bewegung in freier Luft machen, 
wie dies die drmere Glaffe obnebin thut, fo uͤberlaſſe id dée 
nod bleiche Farbe und fehlende Menftruation der Natur; 
bod ift es mitunter, wo die Berhaltniffe einen baldigen Rid: 
ſchritt befirdten laffen, nothwendig, das Blutleben tinfilid 


*) Es iff bekannt, baf mandhe Maͤdchen, bie ſich ihrer aͤberſtatken 
Backenroͤthe ſchaͤmen, Kreide nehmen, um blaß gu werden, wed 
auf eine den Oegasmus des Biutes Andernde Primécwistung 
berfefben hieweißt. 
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bis guns Hervorbringeu der Menſtruation gu erhoͤhen. Hier 
ift aber Ferrum carbon. ju einem halben bid ganzen Gran 
taͤglich angewendet, ein treffliched Mittel, welches wie ein Rahs 
rungéftoff gu wirken fceint, ber Fehlendes erſetzt, aber erſt 
Daun vertragen wird, wenn bad Blut burd die Entfernung 
ber Krankheit gu feiner Afjimilirung vorbereitet iff. Ohne 
vorher durch andere Mittel, namentlich Calcarea, auf die Grunds © 
Franfheit gu wirken, wird man durch Gifen febr oft ſchaden, 
wie died die alloͤopathiſchen Aerzte Hdufig genug erleben; es 
vermehrt dann das Herzklopfen, die Angft, macht Huften und 
Sufdlle von Tuberkeln reges umgekehrt bringt Calcarea mit 
unter gwar alle krankhaften Empfindungen weg, aber die Ge 
ſichtsfarbe, die eigene matte Bleichheit bes Auges und der 
ſchwirrende Schlag der Arterien bleiben, und weichen erft mm 
bem vorfidtigen Gebraud bes Eiſens. Es iſt moͤglich, daß 
man noch kleinere Doſen des letztern mit Erfolg geben kann, 
doch ſah ich bis jetzt noch keine nachtheilige Wirkung von der 
obengenannten. Auch das milchſaure Eiſen in derſelben 
Gabe iſt als leicht aſſimilirbar und am! wenigſten diffe 
rent, febe gu empfeblen. Daß die Menftruation fogleid 
eintritt, ift bei bleichſuͤchtigen ganz gleidgiltig, und wird 
fie, wie es wirklich bier und da gefcieht, durch attra- 
hentia, Fußbaͤder, Schroͤpfkoͤpfe und dergl. Unfinn erzwun⸗ 
gen, fo wirkt died nur nadtheilig auf das Ganje zuruͤck.) 
Die Menftruation gilt hier nur als ein Gradmeffer etwas. 
Sie ift ja die Blite des Blutlebens, wenn diefes alfo fonk 


*) Man follte es nicht fir moͤglich halten, daß Semand Eiſen gabe, 
um Slut gu maden, und gugleid) Mlittel anwendet, um es ben 
Kirper gu entziehn, und bod fieht man dies von Autoren und 
Autoritdten. 


normal geworden iff, fo kann jene rubig abgewartet werden. 
Die Bleichfucht ſelbſt iſt Lberhaupt nicht ferueiien Urfprangs, 
ift eine Krankheit ded Blutlebens an fid, and fieht in weit 
ndherer Besiehung gu den Lungen als gu dem Uterus; das 
her bat fie mamnigfadhe Achnlidfett mit der Tuberkelkrank⸗ 
beit, ift oft mit diefer verbumben ober geht in fie tiber. In 
letzterm Falle, den man immer fefiguftellen fuchen mus, mus 
ber Schwefel mit dem Kalk wedfelu, md an Eiſen if 
wdbrend bem gar nidt zu denfen. 

Sm vorigen Jahr fah ic ein ſchoͤnes, Widhriges Mads 
chen, welche durd Kummer und eine unglüͤckliche Neigung 
chlorotifd) geworbden war. Der hoͤchſte Grad von Cardiog- 
mus, Obnmachten, flundenlanges Herzpochen, trodner Hu⸗ 
fen, Profopalgieen begleiteten die ausgepragtefte Bleichſucht 
neben regelmdfiger, die Bufalle ftets verſchlimmernder Mens 
firuation. Als Kind war fie ſcrofuloͤs, vom 14. Jahre an 
aber Prdftig und bluͤhend gewefen, hatte aber zuweilen an 
acuten Rheumatismus der Handgelente gelitten. Die 
Unterfudung lef unbezweifelt im Apex beider Lungen, dod 
mehr in der linfen, Duberfeln erfennen. Wenn irgend etwas 
gehofft werden follte, mußte fie aus ihrer Vaterftadt vor als 
lem entfernt werden. Ich ſchickte fie daher nad Kreuznach, 
bet deſſen maͤßigem Gebraud ſich alle Zufaͤlle, bis auf die 
Muͤdigkeit und bleiche Farbe, verloren; die ungen waren bei 
ihrer Abretfe von dort gang fret gefunden worden; fie machte 
nun eine 14tdgige Reife an die See und begab ſich fodann 
nad Schwalbach, wo fie fofort munter, lebbaft und bliibend 
gu werden anfing und geblieben ift, obwobl fie durch den Vers 
luft ihres geliebten Vaters einen neuen und ſchweren Kum: 
mer erleiben mufite. 


Daß die Bleichfucht meift auf rheumatifher Grundlage 


fteht, fidy oft unmittelbar aus einem Rheumatismus entwi⸗ 
Gelt ober ftatt eines folden nach. Erkaͤltungen entſteht, if 
gewif. Man finnte fie den Rheumatismus ded Blutſyſtems 
mennen, wie fie benn aud) oft ald erfted, etwas protrabirtes 
Stadium (von 6—8 Woden flatt 7—14 Tagen Dauer) 
unſres endemiſchen, rheumatiſch⸗nervoͤſen Friefelfiebers auf⸗ 
tritt. Bei dieſem findet jedesmal eine rheumatiſch⸗entzuͤnd⸗ 
liche Reizung bes Herzens ſtatt, die ſich in Eruptionen 
von rothem und weißen Frieſel critiſch entladet. Auch hier, 
wie in ber Bleichſucht, iſt Calcares carbonica, beſonders in 
ben kritiſchen Friefelftirmen, das einzige Heilmittel, vorzuͤg⸗ 
lich gegen die Angft, bei Kindern gegen die Convulſionen 
und im Gangen ald ſchnelles Forderungsmittel des zoͤgernden 
Frieſels. Ich ſchließe mit folgendem Fall, welcher ganz ſpe⸗ 
ziell hierher gehoͤrt. 

Gin ſehr zartes, in der Entwickelung voͤllig zuruͤckgeblie⸗ 
benes Maͤdchen von 17 Jahren, zog, wegen ſchnell eingetre⸗ 
tener Bleichſucht mit allen gewoͤhnlichen Beſchwerden und 
einem ſtumpfen Huſten, auf's Land, wo ſie aber nach drei⸗ 
woͤchentlichem Aufenthalt Froſt und hierauf ein catarrhali⸗ 
ſches Fieber bekam; dieſes entſchied ſich aber nicht, ſie fieberte 
bis sum 14ten Tag fort, wo ſich nod Diarrhoͤe und ner⸗ 
vife Symptome, Iittern, leife Zuckungen, Angft, Schlaflo⸗ 
figteit bingugefellten. Ich mufte fie nun in Behandlung 
nehmen, nachdem fie meift nur Salmiak, Valdrian und spir. 
Minder. befommen hatte. — Der Puls war frequent und 
geigte aud) im Fieber das chlorotiſche Schwirren, die Zunge 
gelb belegt. Sch gab ihr sepia, dann gegen ber ten Tag 
calcarea, worauf cin Friefel ausbrach, wie ich 8 nie gefeber 
habe: nicht mur bebdedte es ben gangen Kirper vom Kopf 
bis gu den Zehen, fondern die Blaſen erreichten oft bie Groͤße 
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er Wallnuͤſſe, vorzuͤglich am Unterletb und an den Obers 
henkeln. Das Vefinden war nun vortrefflid), der Puls 
ormal, der Huften und alles Nervdfe fammt der Diarrhoͤe 
eg, und es ftellte fic Appetit, Schlaf und gute Laune ein; 
us gurveilen Famen nod Aufwallungen, wogegen bryonia 
alf. Die Defquamation erfolgte in grofen, oft 6—8 Qua: 
ratzoll baltenden Lappen; dod) faum ftand die neue Haut, 
8 ein neues Friefel aufloderte und nach 3 Tagen ein neuer, 
xh feinerer Friefelaushrud erfolgte; auf diefem folgte ein, 
ter, nach weldem id) sulphur X gab. Die Haut fubr nun 
o8 fort fanft auszuduͤnſten, es fand ſich aber cin neuer 
mften und eine febr grofe Neigung gur Diarrbde ein, der 
nterleib wurde wieder empfindlid) und die Kranfe fieberte 
m Neuem, die Schweiße nabmen gu, die Ausleerungern 
urben eiterig und es war an einer Verfhwarung des Darms 
mals, alfo hier an Darmſchwindſucht, nicht gu zweifeln; 
als., Sulphur, China und Chinin. blieben obne alle Wirs 
mg, welche bagegen gu meiner freudigften Verwunderung 
af einige Gaben Phosphor eintrat. Der Darmcanal beilte, 
xh wurde mun die Bronchialſchleimhaut der Sig einer aͤhn⸗ 
then, eiterſchleimigen Abfonderung, wobei bie Krdfte unter 
irtbanerndems Fieber immer nocd fanfen. .Stannam beilte 
uch dieſen tegten abnormen Haͤutungsproceß — als folder: 
trachte id) beides — und mit ber Sten Woe trat eine 
ngfame und fteté fortſchreitende Reconvalescenz ein. Das 
daͤdchen ift jeBt, nach einem Sabre, vdllig gefund, grifier 
ad ftdrfer, aud) von gefunbder Farbe, dod) immer nod ohne 
Renftruation. 
Weimar, den 15. Juni 1843. . 
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Praktiſche Bemerkungen uͤber den Abdominal⸗ 
Typhus und deſſen homoͤopathiſche Behandlung, 
nach Beobachtungen und Erfahrungen in der 
Spital⸗Praxis. 
Von 
Vr. J. Bärtl. 





ODogleich ich keinen zu großen Werth auf meine Erfahrun⸗ 
gen, die id) ſowohl beim ſporadiſch als auch epide⸗ 
miſch vorgekommenen Typhus abdominalis gemacht babe, 
lege, ſo glaube ich dennoch den minder erfahrenen homoͤopa⸗ 
thiſchen Aerzten einen Dienſt damit zu erweiſen, wenn ich 
ſie einestheils auf manches ſchon fruͤher hie und da Geſagte 
zuruͤckführe und fo manche Erfahrung hiermit als bewaͤhrt 
beſtaͤtige, wie nicht minder, wenn ich dieſelben anderntheils 
auf Mittel aufmerkſam mache, die in dieſer oft ſchwer heil⸗ 
baren Krankheit, zur rechten Beit angewendet, ziemlich oft 
gum glidliden Reſultate fuͤhren. 

Ich bitte mich uͤbrigens zu entſchuldigen, wenn ich mich 
in weitfuͤhrende Theorien uͤber dieſen Gegenſtand nicht ein⸗ 
laſſe, ſondern mich blos auf Erfolge beſchraͤnke, die mir zu 
Theil wurden. (Bedarf keiner Entſchuldigung! St.) 

Ueber bas Weſen diefer Krankheit last fic), wie uͤber⸗ 
Haupt bet allen andern Krankheiten, nichts Pofitives fagen, 
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ben Anſchein hat es indeffen, daß das Blut hierin eine Art 
Vergiftung erletde, oder wenigftens fo verdndert werde, daß 
e8 ihm an den ndthigen belebenden Reize gebreche, um das 
Leben in feiner Integritdt fortbeftehen gu machen. 

Diefe Dypothefe ſcheint mir, wenn man auf die dus 
Bernt urfadliden Momente, unter weldhen die mir vorgefoms 
menen Rrankheitsfale erſcheinen, Ruͤckſicht nimmt, nod die 
annebmbarfte au fein. 

Aeußere Urfade. 

Cin gedraͤngtes Beifammenwohnenin eines 
von Stids und Koblenftoff fhweren Atmosphere, 
der es an Gauerftoff gebrad, Erſchoͤpfung der Lebenss 
kraft durch allerband Einfluͤſſe, ſchlechte Qualitét von Nabs 
vung, mangelbafte Bekleidung, raſcher Wedfel der Tempe⸗ 
ratur, ſchneller Uebergang der Witterung, der Jahreszeit frembe 
Semperatur, befonders anbhaltende laue Witterung, weftlide, 
ſuͤdweſtliche und ſuͤdliche Winde, die befonders. in den Herbfts 
monaten vorfommen, bei einer herrſchenden, den Typhus bes 
giinftigenden Lufts Gonftitution, gaben, bet vorhandener Ans 
lage, bie Urfache gum Entſtehen diefer Krankheit ab. 

Die Krankheit traf hier meift Individuen, die zwiſchen 
bem 20, und 40 Lebensjabre ſtanden, befonders wurden dies 
jenigen von ibe ergriffen, bei benen ſchon friiber das Baud 
nervenſyſtem verftimmt war, und welde Spulwuͤrmer bebers 
bergten. 

Der Sig dicfer Krantheit manifeftirte fid zuerſt in den 
Schleimhaͤuten der Baudorgane und im Baudnervenfyfteme. 
Traten deutliche Reactionen, gleich beim Beginn ein, fo war 
es nicht gu verfennen, daß die Natur von dem im Organis⸗ 
mus haftendes Krankheitsſtoffe fid) befreien wollte, um ibn 
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zuerſt in ben Schleimhaͤuten des Darmbanals, fpdter in jes 
nen der Luftrdhre, endlich felbft in der dufern Haut, in Form 
von Grifen abjulagern. - 

War die NaturheilFraft bet ihren Beſtrebungen nicht vee 
migend, fid) von diefem Gifte auf der niedern — vegeta 
tiven Sphaͤre — gu befreieen, ober gelang es ihr nidt 
mit Beibilfe der Kunft die Krantheit hier abzuſchneiden, fe 
ging diefelbe nach bem feftgefegten Termin (nad) 4 bis 7 Tagen) 
auf die animaliſche, und gelang es aud bier nidt der Krank 
beit Meifter gu werden, endlich auf die ſenſitive Spbhare uͤber, 
und fo gerfiel die Krankheit in 3 verfdiedene Beitrdume. 

Berlaufder Krankheit. Da naw den aw 
geſtellten Beobachtungen bret verſchiedene Beitrdume an ber 
Krankheit bemerFbar waren, fo wurde 1. ein vegetative, 
2. ein animalifded und 3. ein nervoͤſes Stadium 
angenommen. 

Daserfte, ober vegetative Stadium, oderdaés 
Stadium ber Vorboten begann mit Mattigheit wd 
Schwere der Glieder, unrubigem, von Traͤumen unterbrocenen 
Schlaf, Wuͤſtheit, Eingenommenheit des Kopfes, Kopfſchmerz, 
Schwarzwerden vor den Augen, Appetitmangel, bitterm Ge 
ſchmack, weifbelegter, oder auch reiner Bunge, Uebelkeit, Breds 
reiz, vermehrtem Durſt, Magendriden, Empfindlichkeit der 
Herggrube gegen Beruͤhrung, Stubloerftopfung, Bauchſchmerʒ 
Durchfall, der gewoͤhnlich Sfter de8 Nats als am Tage tam, 
Hrdfteln oder anhaltendem Frieren und Kaltegefiihl, welch letztere 
Erfheinungen im Beginn der Krankheit nie feblten und nur 
ſelten von Higgefubl am Kopfe, oder in den Gliedmaßen bes 
gleitet waren. Der Puls war hier eber ſchwach als ſtark 
und Patienten waren ſchwermuͤthig, aͤchzten und ſeufzten. 
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Yn dieſem Suftande der Contraction bemerkte man mebe 
eine Hemmung in den verfciedenen Ab⸗ und Ausfonderuns 
gen. Die Nafe erfchien mehr troden, im Munde fand fid 
Trockenheitsgefuͤhl ein, der Stublgang mangelte bet vielen, oder 
war anfangs febr troden, ber Urin ging blaf und in geringer 
Menge ab und Patienten Hatten mehr ein blaffes Ausfeben. 
G8 mangelte hier alfo an der normalen Schleim,⸗Speichel⸗, 
Gallabfonderung und Hautausdinftung. Im vorgeridten 
Grade diefes Zeitraumes klagten bie Kranken Liber reißende, Flos 
pfende, ftechende, brennende Kopfſchmerzen, liber Hige im Kopfe, 
Stechen in den Obren, welche Schmerzen ſich gewoͤhnlich gegen 
ben Abend und bei VBewegungen vermehrten; uͤber Steifigs 
feit bes Nadens und herumpiehende Schmerzen, uͤber Schwin⸗ 
bel, felbft beim Schließen der Augen bemerfbar, uͤber ftarke 
Mattigheit und Midigheit der Glieder. Es ftellte fid nab 
ud nad aud) Trockenheitsgefuͤhl im Halfe ein, die Eßluſt 
feblte ganz, der Durft nabm gu, oder ex mangelte bei vors 
handenem Mundtrodenbeitsgefihl, die Abneigung gegen bie 
Speifen wurde gréfer, es fam Brecherlichkeit, ja felbft Er 
brechen von Sdhleim, Galle, oder bes Genoffenen, der Unters 
leib wurde gegen den Orud (meift in ber Nabelgegend) ems 
pfindlid), die Stublgdnge wurden waͤſſericht, copids, mit 
Sdleimfloden vermiſcht, gelblich, gruͤnlich, oder wie Fleiſch⸗ 
waſſer ausſehend; der Harn ſah lichtbraun aus und bildete 
keinen Satz. Ein und der andere Kranke wurde von tro⸗ 
denem Huſten geplagt und die abendlichen Exacerbatio⸗ 
nen wurden nicht allein von Froſt, ſondern auch von unter⸗ 
miſchter Hitze begleitet, die bis gegen die Mitternacht anhiel⸗ 
ten und den Kranken nur wenigen traumvollen Schlaf goͤnnten. 

Naͤherte ſich dieſes Stadium mehr dem 2., ſo waren ner⸗ 
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wife Complicationen hier nicht gu verkennen; die Durchfaͤlle 
mit vors und nadberigen Baudfdmeren, die Empfind⸗ 
lichkeit der Magen⸗ und Unterleibsgegend, der Schwindel 
beim Aufheben des Kopfes, das Trockenheitsgefuͤhl im Munde 
und Halſe nahmen gu; es erfolgte gern wiederholtes Erbre⸗ 
chen von Schleim und Galle, oder des Genoſſenen, Patien⸗ 
ten gdbnten, waren ſchlaͤfrig, gegen bad Geraͤuſch und Licht 
empfindlich, wurden Gedaͤchtniß ſchwach, zeigten Geneigtheit 
zum Delirio, ſchliefen unruhig und durch ſchreckhafte Traͤume 
unterbrochen. Dieſer Zuſtand dauert 4 bis 8 Tage. Die⸗ 
ſes Stadium endigte im guͤnſtigen Fall mit Schweiß, oder 
vermehrtem Harn und mit galligen, dicklich werdenden Stuhl⸗ 
gaͤngen. Im unguͤnſtigen ging es in das 2. Stadium uͤber. 

Therapie der Vorboten oder des erſten Ste 
biums. In diefem Beitraume erwicfen ſich Puleatilla, 
Nux vom., Mercur, Dulcamara, Bryonia alba, 
Rhus, Ipecacuanha, Veratrum, Digitalis und 
China wirffam. 

Pulsatilla fibrte am ſchnellſten sum Ziele, wenn ſie 
mehr bei einer ſchlaffen Koͤrperbeſchaffenheit, bei haͤufigem 
Froͤſteln, Durſtloſigkeit, bitterm Geſchmack, weißbelegter Zunge, 
Appetitloſigkeit, Brechreiz, ſchleimigem Erbrechen, ſchleimigen 
Stuhlgaͤngen und ſehr verdruͤßlicher, weinerlicher Gemuͤths⸗ 
ſtimmung angewendet wurde. Die 6. Verduͤnnung, 1 Bros 
pfen alle 12, 6, 3 Stunden mit deſtillirtem Waſſer gegeben, 
that Alles, was von ihr erwartet werden konnte. 

Nux vomica wurde dann mit Nutzen angewenbdet, 
, wenn bet gaftrifhen ober bilidfen Erſcheinungen, ein oͤfters 
eintretender Stuhldrang obne Erfolg hinzukam und wenn 
Stublverftopfung dabei vorherrſchte. Die 12., 6, 3. Vers 


bimnung, alle 12 Stunden, in Kuͤgelchen oder aud tn Troe 
pfen verabreicht, leiftete gewdhnlid das Beſte. 

Mercur. Won mit gewoͤhnlich Mercurius dulels ans 
gewendet, wurde mehr bei venoͤs⸗lymphatiſchen Indioiduen, 
bei ſchlaffer Koͤrperbeſchaffenheit, bei Jenen die far? entkraͤf⸗ 
tet gefcdienen, mehr blaß gelblich ausfahen, uͤber ftarfen Kopfs 
ſchmerz klagten, didbelegte Bunge, bittern, pappigen, faulen 
Geſchmack und wenig Durft hatten, deren Herzgrube, Leber 
oder Nabelgegend gegen ben Dru fehr empfindlid und der 
Unterleth fchon etwas aufgetriedben war, die Stublgange 
dabei gang wdfferig, copiss, flodig, felbft etwas 
blutig abgingen, Patient von Unruhe und Angft geplagt, 
fid im Bette berumwarf, wenig fdlief und dngftlice 
Traͤume hatte, in der 1.2. Verreibung (die 1. von 5 gu 95 bee 
reitet) gu 1 Gran alle 3, 2 Stunden wiederholt, in vielen 
Fallen ſehr heilſam befunden. Die Stubigdnge vermins 
derten ſich in ihrer Anzahl, verwanbdelten fid in gallige, wuts 
ben breüg, ber Gduserg im Unterleibe fix fid) und gegen den 
Dud gad nach und hoͤrte endlich famant den uͤbrigen Erſchei⸗ 
nunges bald anf. " 

Dieſes Mitte iF in gebechter Areckheit bd dey gecigs 
neten Gubwituen und Syecptomen fcr bradtentwerth and 
ſcheint ber in ben Gebaͤrmen vor Gh gchenden Geſchwia⸗ 
bilbung wirkũch verpbeugen. 

Dalesmars leiſtete in jenen Faͤllen gute uno (Ones 
Hilfe, wens ber Rrauke ſich cine Berklchlaug wht WePienny- 
heit zu entfranen wu, wenn die Zunge dabei gang sda, 
aife fcin Gaſtricisnus zu merlen war, die Ciubighnys grb, 
fiifiig beim Heemgchen, Eqhneiden, Wichlen we Kacgen 
im Benke chgingses, wenn Chmayn in ta Rebeigignt 


ober im ganzen Bauche fic) vorfanden. Die 1. Verdimmmg 
1 Zropfen alle 6, 3 Stunden wiederholt, verminderte bald 
(binnen 24 Stunden) den Bauchſchmerz ſammt Stublentleenms 
gens legtere wurden bald breiig ober, bérten gang auf; es as 
folgte allgemeiner Schweiß und das wenige Fieber verſchwand. 

Bryonia erwieß ſich bilfreich, wenn die Krankheit a 
bas. 2. Stadium uͤberzugehen drobete und ſchon einige new 
vofe Erſcheinungen fic) fund gaben. Wei reifienden, Hee 
pfenden, flechenden Kopfſchmerzen, Uebelkeit, Brechreiz, Wire 
gen, weifbelegter Zunge, bitterm, fcleimigen Mundgeſchmach 
Srodenheit des Mundes, Durſt, Blaͤßchen an den Lippen und 
im Munde, Speichelausſpucken, Edel vor dem Effen, weni⸗ 
ger Eßluſt, framypfhaftem Gpannen und Driden im Magen, 
EmpfindlidFeit der Herzgrube gegen Drud, Bauchweh, Blds 
bungsabgang, Stublverftopfung, wenigem, triben Harm, mate 
ter, heißerer Stimme, Morgenhuften, Bruſtſtechen beim Huften 
und Ziefathmen, Sdmerzen in den Gelenfen und Gliedern, 
unrubigem Schlaf, Mattigkeit, Berfdlagenheit, Hitze und 
Sdweif. Die 12. 6. 3. Verduͤnnung zu 1 Tropfen mit des 
ſtillirtem Waffer 3 ſtuͤndlich gereidht, brachte hdufig Beſſerung. 

Rhus wurde vorzugsweiſe angewendet, wo Eingenom⸗ 
menheit ded Kopfes, Hike, Brennen, Steden im Kopfe, Stes 
den in den Obren, Spannen tm Naden und Steifigkeit defs 
felben gugegen waren und ſich Abends und bei Bewegung 
Verſchlimmerung eingefunden hatte. Ferner bei herumpiehens 
den Schmerzen im Nacken und Rien, bei Mattigkeit, Muͤ⸗ 
digkeit der Glieder. Weim hoͤhern Grade des Stadiums, 
wenn nerodfe Erfdeinungen fic) fund gaben, die Diarrhoͤe 
mehrmals des Tages bet nachherigem Bauchgrimmen erfolgte, 
bei weißbelegter Zunge Schauder, Schwindel beim Schließen 
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der Augen, bei Wechſel ber Gefichtsfarbe, Trockenheit bes Hal⸗ 
fes, Neigung gum Erbrechen und wirllidem Crbrechen von 
Schleim und Genoffenen, ganglicer Appetitlofigkeit, Gaͤhnen, 
Schwere und Cingenommenheit des Kopfes, Driden auf die 
Augen, Driden im Magen, abwedfelndem Bauchweh, Ems 
findlidfeit gegen Gerdufd und dads belle Licht, bei Schlaͤfrig⸗ 
Feit, ſchwachem Gedaͤchtniß, Geneigtheit gum Delirio, ſchwaͤrz⸗ 
lider Haut an der Unterlippe ober der Bunge. Man gab 
bier die 12. 6. 3. Verduͤnnung 1 Tropfen, alle 3, 2 Stuns 
ben wiederholt. Demnad wurde guerft der Durchfall feltes — 
ner und birte nad und nad fammt den dbrigen Zufaͤllen auf. 

Ipecacuanha fand ih huͤlfreich bei folden Fallen, 
wo bie Krankheit mehr gaſtriſch auftrat, ober mit Choleras 
artigen Entleerungén einherging, ferner bei fliffigen, lichtgel⸗ 
ben, grasgriinen, fdleimigen Durdhfalftihlen. Die 3. 2. und 
1. Verdinnung ju 1 Sropfen alle 3, 2, 1 Stunde gegeben 
war die geeignete Gabe, 

Veratrum war von grofem Nutzen, wo die Erſchei⸗ 
nungen mit Erbreden und Durdfall, ober aud) nur mit leg: 
term beglettet auftraten, wo Kaͤlte der Gliedmaßen, felbft 
mit kuͤhlem Schweiß begleitet, vorherrſchend war. 

In einem Falle, der in das 2. Stadium uͤberging, dte 
Ertremitdten. von ben Spigen der Finger und Zehen his uber 
die Ellbogen⸗ und Kniegelenfe marmorfalt und mit Todten⸗ 
fleden bedeckt erſchienen, die Pulfe Fein, ſchwach, faum fuͤhl⸗ 
bar waren, wo Patient bei hoͤchſt empfindlidem Baud die fluͤ⸗ 
igen Stuͤhle und den Harn unwilfihrlid unter fid) gehen 
ließ, erwieß fic) dieſes Mittel nocd als das allen helfende. 
Die Gabe beftand in der 12. 6. Verdinnung alle 2, 1, 4 
Stunde cin Pulver aus mehreren Kuͤgelchen beftehend. Das 
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ganze Bild befferte ſich bald, nur die Dobtenflede beburfin 
¢in paar Woden, bis fie vollends aufgeſogen wurden. 
Digitalis wurde bei mehr venoͤs⸗ymphatiſchem Chas 
racter dieſer Krankheit, wo die Pupillen erweitert, bie Sunge 
gang tein, die Dulfe langfam, tedg und unter der normalen 
Zahl befindlid waren, bei herabgefegter Lebenskraft, Druck und 
Vollheit der Herzgrube, bei Eckel, Uebelſein und ſelbſt Erbrechen 
angewendet. Die 3. 2. 1. Verreibung 1 Gran von 3 zu3 
Stunden verabreicht, beſſerte nach und nach das Ganze. 


China fand id anwendbar, wenn ein ſchleichender Gang 
der Krankheit, Blaͤſſe des Geſichtes, ſtechende, reißende, drits 
dende Kopfſchmerzen, Truͤbſichtigkeit, Gaufen in den Obren, 
ſchwaches Gehoͤr, gelb oder weifbelegte Bunge, Trockenheits⸗ 
gefuͤhl bes Mundes, fader, ldtfchiger oder bitterer Mundge⸗ 
fhmad, Durft, Magendriiden, Uebelkeit, Brechreiʒz, Empfind⸗ 
lichkeit der Herzgrube, Auftreibung des Bauches, Empfinds 
lichkeit deſſelben, duͤnne, gelbe, waͤſſerichte Stuhlgaͤnge, 
mitunter unverdaute Stoffe enthaltend, vorhanden waren; 
wenn der Harn ſparſam, blaßgefaͤrbt oder dunkel und truͤb 
abging, Patient Athembeengung, Druck auf der Bruſt, rei⸗ 
ßende, ſtechende Schmerzen in den Gliedern, Aengſtlichkeit, 
Schlafloſigkeit, Kaͤlte, Froͤſteln ͤber den ganzen Koͤrper, Kaͤlte 
in den Haͤnden und Fuͤßen empfunden hat. Die 3. 1. Ver⸗ 
duͤnnung, ſelbſt die Tinktur gu 1 Tropfen alle 3 Stunden 
mit deſtillirtem Waffer gegeben, brachte Vefferung. 


Zweites Stadium, ober das’ Stadium ber Ges 
faͤßreizung, oder das animalifdhe oder gaftrifds 
entzuündliche Stadium. 


Die Symptome des 1. Zeitraums nahmen an ihrer Ins 
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tenfitdt gu, bas Hieber vermebhrte ſich bald taͤglich, bald alle 
2 age und bet manchen Kranken mehr des Bormittags. - 

In diefem Stadio wurde mehr ein Buftand ber Erpans 
fion beobachtet, daber ſich auch hdufiger, ſchneller, voller, jes 
doc felten barter Puls, bet Mdthe, Aufgedunfenheit bes Ges 
ſichts gu erfennen gab. 

. Die Hike wurde Hier allgemein, anbaltend, fir die bes 
fablende Hand empfindlid), wahrſcheinlich burd die. Rattfine 
Dende Aufldfung des Blutes, brennend. | 

Dee Kranke fonnte in diefem Zuftande nicht mehr auger 
bem Bette fein. Die Sdhleimbauterfdeinungen waren wie 
im 1. Seitraunt, die Baudauftreibung, der Schmerz in der 
Herzgrube, in dex Nabel⸗ oder Bleocdcalgegend, oder im ganz 
gen Bauche blieb conftant und fonnte, fowie das Rauſchen 
beim Drud der Blinddarmgegend, beinabe flr ein pathognos 
moniſches Zeichen diefer Krankheit angefehen werden. 

Im Unterleibe wurde ein Kollern, Gurren, Poltern und 
ein Schwappern, dbnlid bem vernommen, alé ob eine Flks 
ßigkeit aus einer Flaſche in eine andere geleert wide. Selbft 
bet nod) vorhandener Stublverftopfung fonnte das Schwap⸗ 
pern aͤhnlich fn ber Bleocdcalgegend, wenn man einen Dru€ 
dort anbradte, ſchon deutlid) vernommen werden. 

Gewoͤhnlich gegen das Ende dieſes Seitraumés, mands 
mal ſchon frither, ftelte fic) ein trodner Huften ein, wobet 
Bruftbeflemmung, Sdwers und Schnellathmigkeit, felbft 
Bruſtſtechen beobadtet wurde. Die Abendver(dlimmerungen 
wurden immer deutlider und nad) einer jeden foldyen wurde 
ber Harn jumentoͤs, did, mit rdthlidem, gelblidjen, oder flo⸗ 
ckigen Bodenfag verfehen, und aud) immer fparfamer. Die 
Haut wurde trodener und fproder. 


Jn jenen Fallen wo ſich cin FriefelsGranthem einfins 
hen follte, wurde die Stirn, die Acdfeln, die Bruſt und die 


Weichengegend feucht, bis nad und nach ein eigenthuͤmlicher 


\ 


fduerlicher, ober dumpfig riechender Schweiß die ganze Haut⸗ 


oberflaͤche bedeckte. 


In einigen Fallen wurde dabei die Haut kuͤhl, der Puls 
nahm an feiner Frequeng gu bid 100 — 110 und mehr 
Schlaͤge, oft wurde er ausfegend und aitternd, befonders we 
ein Nafenbluten bevorftand. 

Das Gemeingefuͤhl begann unterdradt gu werden, die 
Glieber wurden ſchwerer, es ftellte ſich eine Art Bewußtlofig⸗ 
feit, zeitweiſe Gefihllofigkeit, Schlafſucht, die ſich nad und 
nad bis zum Sopor fteigerte, mit Sdwadung der Sinne ein. 

Die Bunge war bei einigen roth, troden, wie geſelcht, 
riſſig, bei andern weif oder gelb belegt, doc immer blieb 
ber Grund derfelben dunfelroth. Bei den meiften Rranken 
war Diarrhde in Begleitung, die sfters binnen 24 Stunden, 
copids und mehr des Nachts al’ am Dage abging. 

Trug das Fteber mehr den entzuͤndlichen Character an 
fic, fo traten die Eracerbationen gewoͤhnlich bes Abends ein, 
ndberte es fidtaber mehr dem erethifden Character, fo wurden 
folde mehr des Morgen’ wahrgenommen. Bei exfterm zeig⸗ 
ten fic dann die Pulfe mehr voll, haͤrtlich und ſchlugen fels 
ten uber 80, 90 Mal m der Minute, beim legtern erſchienen 
fie befdlemnigt und gaben weit uͤber 100 Schlaͤge. 

Das Athembolen war des Abends, Nachts und im Schlafe 
fdneller, der Durjt und die Drodenheit der Bunge ſtaͤrker, 
Patienten ſprachen, ſchrien und phantafirten in dem Schlafe, 
wovon fie beim Erwachen nichts wußten und aud nicht gleid 
gur Befinnung kommen fonnten. Unter Zags war der Puls 
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rubiger, Patient mehr bei fich, bisweilen felbft Heiter. Mans 
cher Kranke Hagte uͤber Schwindel, Obrenfaufen, hatte braͤun⸗ 
lide Lippen und Bunge, war im Bette unrubig, gitterte mit 
ben Hdnden und Fuͤßen und griff haſtig nach ben Sachen, 
fo wie uͤberhaupt ſeine VBewegungen haſtig waren. 

Bei den fo bezeichneten Erſcheinungen wurden bei man: 
den Kranfen Anfdwellungen der Parotiden, der Tonfillen, 
rheumatifhe Beſchwerden, Seitenfteden und Friefel beobachs 
tet. Die Krankheit fprach fic hier, fo wie es aud im 1. 
Zeitraum der Fall war, in Erfdeinungen des Fiebers, in jes 
nen der Schleimhaͤute und des Nervenfyftems aus. 

Im ginftigen Fall verminderte fid) die Hige, es Fam 
blos Abends eine merfbare Hautwdrme, der Sdlaf wurde 
bes Nachts ldnger, rubiger, der Puls voller, blieb jedoch now 
eine lange Seit ſchnell; die Hitze blied endlich gang aus. Das 
Ausſehen ded Patienten wurde blag, der Kopfſchmerz verlor 
fid, die Lippen und Bunge wurden feucht, legtere an den Raͤn⸗ 
bern und der Spige immer reiner, der Durft verlor ſich, es 
traten gallige, bretige und feltenere Stublentleerungen ein, 
ber Unterleib wurde gegen die Beruͤhrung immer minder ems 
pfindlich, bis ex obne allen Schmerz befiihlt werden Fonnte 
und gufammenfiel. Der Appetit ſtellte fid ein, der Harn 
wurde lichter, copidfer, ohne Gab, die Haut feucht und weid, 
bie Parotibens und Tonſillen⸗Anſchwellungen zertheilten fid 
und bie Erholung erfolgte nad diefem Zeitraum ziemlich (nell. 

Diefes Stadium bauerte 3, 4 bis 8 Tage. 

Therapie des gweiten Stadiums, 

In diefem Zeitraum geichneten fic nachſtehende Mittel aud. 
Pulsatilla, Mercurius dulcis, Bryonia, Rhus, 
Acidum phosphoricum, Chamomilla, Bellad., 
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Aconitum Calcaresa carbonica, Cocculus, Hy- 


osciamus, Sepia, Phosphor, Sulphar und das 
kalte Wafer. 


Pulsatilla wurde bet fdlaffer Koͤrperbeſchaffenheit, 
wenigent oder gar keinem Durfte, gaſtriſchen Beſchwerden 
mebr bleich und gelblichen Ausſehen, phlegmatifdem Tempe⸗ 
ramente, dngftlidhem, verdruͤßlichen Gemithe, bitterm Ge 
ſchmacke, weiß oder gelblich belegter Sunge, Appetitlofigheit, 
ſchleimigem Erbrechen und folden, jedoch immer durchfaͤlligen 
Stuhlgaͤngen angewendet. Die 6. und 3. Verduͤnnung mit 
deſtillirtem Waſſer gu 1 Tropfen gereicht und alle 12, 6, 3 
Stunden wiederholt, brachte haͤufig Befferung. 


Mercurius dulcis lief ih fo lang mit Vortheil 
nehmen, als die Sunge feucht blieb und Patient nicht delirirte. 
Dafuͤr pafiten ſolche Falle wo die Krankheit mehr den venoͤs⸗ 
lymphatiſchen Character an fic) trug, ſcheinbarer Gaſtricismus 
vorhanden war, die Bunge weifbelegt erfchien, der Unterleid 
von ber Hergrube angefangen an irgend einer Stelle febr 
empfindlich ſich geigte, ber Stub! ganz wafferig, beinabe farbs 
los war, oder mit weifen Floden, oder wie mit Fleiſchwaſ⸗ 
fier vermengt ausfah und oͤfters befonders haͤufiger ded 
Nachts abging. 

Die 2. und 1. Verveibung gu 1, nad Umſtaͤnden aud 
gu ein paar Granen auf einmal und alle 3, 2 Stunden wie 
derholt, that, was von diefem Mittel binnen ein paar Tagen 
erwartert werden fonnte. 


Beim Gebrauch diefeds Mittels verminderte fich guerft 
die Anzahl der Stublgdnge, das Entleerte begann gallig, 
brdunlidh, weniger in Menge, dann breiig absugebens der 
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Schmerz im Unterleibe ſowohl fir fid al’ beim Drud gab 
nad und hoͤrte fammt den tibrigen Erfcheimmgen bald auf. 
Bryonia jeigte fic) vorzuͤglich dann huͤlfreich, wenn der 
Krankheitszuſtand einer Febris nervosa versatillis ober dent 
Typhus cerebralis aͤhnlich ſchien, wenn ſtarke Delirien bei gros 
Ger Fieberhige, grofer Durft bet Trodenbeit bes Munded, 
Blaͤschen am Munde und der Bunge vorfamen, der Mas 
gen gegen den DOrud empfindlid, der Baud aufgetrieden, 
verftopft, ober der Stubl feft, bart, oder aud) durchfaͤllig abs 
ging, wenn der Harn roth ober braun war, Seitenſtechen 
beim ober auffer dem Huften eintrat, wenm Patient am Tage 
immer fdlafen wollte, im Schlafe wimmerte, des Nachts, 
befonders Vormitternadt, Feinen Schlaf hatte, fic) unrubig 
herumwwarf, beim Erwachen irre fprach, befonders des Nats 
beftig delivirte und zu entflieben fuchte, heftiges Fieber, ſchnellen 
weiden Puls, Flebrige, feuchte Haut hatte und mit ben Hans 
den jitterte. Die 12. 6.3. Verdimnung gu 1 Tropfen mit des 
ſtillirtem Wafer ale 3—2 Stunden verabreidt, bradte Hulfe. 
Rhus erwief fich in faft allen Stadien, folglich aud 
bier, und befonders dann von grofem Nugen, wenn der 
Durchfall copiss, oft und wie ein gelbliches Wafer abging und 
Patient fid) der Febris nervosa stupida immer mehr ndberte. 
Diefes Mitte! Fann in diefer Krankheit als eines ber kraͤf⸗ 
tigften und am meift entſprechenden angefeben werden, da es 
nicht allein den Durdhfall, als das fatalfte Symptom, bald 
mdfigt und bebt, fondern aud) bie Congeftionen nach dem 
Kopfe und durd Verminderung ded Durchfalls, auch die 
Schwaͤche und Hinfaͤlligkeit des Kranken am beſten gu vers 
mindern vermag. Die 12., 9., 6., 3., Verduͤnnung gu 1 
Tropfen mit deſtillirtem Waſſer 3, 2 ſtunbuich gegeben, waren 
die entſprechenden Gaben. 


Acitdum phosphoricum entfprad jen Faͤlen 
characteriftifh, wo der Kranke ſchwach, Mundfaul, wie unbe⸗ 
finnlich dabin lag, jede Antwort aus ihm beinahe erzwungen 
werden mufte, eine grofe Zragheit in feinem ganzen Benehs 
men bemerft wurde, wo der wafferige, haͤufige Durchfall nidt 
aufhoͤren wollte und ber fatale Ucbergang aué einer dem Ans 
ſchein nach beftehenden Febris nervosa versatillis in cine 
stupids, ja felbft ein unverhoffter Tob durch eine allgemeine 
Laͤhmung beforgt werden mufite. In diefem Zuſtande half ents 
weder Acidam Phosph., in der 3. 1. Verdinmmg alle 2 Stuns 
den 1 Tropfen mit deſtillirtem Waffer allein gegeben, oder mit 
Rhus in Wedhfel. Die Diarrhde lief darauf zuerft nach, hoͤrte 
auf, mb Patient ging der Convalesceng entgegen. 

Chamomillsa. Diefe wurde gegeben bet fieberhafter 
brennender Rothe und Hige der Baden, welche befonders Nach⸗ 
mittags und Nachts am meiften bemerkt wurde, bei Geſchwulſt 
ber Parotiden, rother, trofener Bunge und des Mundes, bei rife 
figer, weif oder gelblider Zunge, ſchleimigem, fauligen, bittern 
Gefdmacde, fauligem Mundgeruce, heftigem Durfte, befonders 
auf kaltes Wafer, bet Brechibelkeit, bitterm Erbrechen oder 
betm Erbrechen des Genoffenen, bei Magendruͤcken, ſchneiden⸗ 
den, reifenden, brennenden Bauchſchmerzen, Aufgetriebenheit 
des Bauches, ſchmerzhafter Emyfindlidfeit deffelben gegen 
BVerdhrung, bel weif ſchleimigen, wafferigen, gelben, grimen 
Durchfallſtuͤhlen, flodigen, triben, mit gelblidem Satz vers 
febenen Harn, bet catarrhaliſcher Heiſerkeit, Pfeifen, Girren, 
Raffeln in der Luftrdhre, Kigeln im Halsgruͤbchen oder obern 
Sheil der Bruft, beim Huften, mit Schreimraffeln in ber 
Keble oder trodenem Huften, bei Bruftbeflemmung, Druͤcken 
unter dem Bruftbeine, Stechen, Brennen in der Bruſt, bei 
Schlafloſigkeit, Sdhlummern, Sopor, beim Aufſchrecken und 


Zufammenfabren im Schlafe, bei lebhaften Traͤumen, Phas 
tafiren, trodener Fieberbige, Angftanfallen, die den Schlaf 
hindern, bei Aengſtlichkeit, AergerlichFett, Aechzen, Stoͤhnen und 
Unrube ded Kranfen. Gewoͤhnlich reichte man mit der. 6. 
Verdinnung alle 12, 6 Stunden gegeben aus, um den gus 
ten Erfolg zu erlangen. 

Belladonna wurde dort am hüulfreichſten gefunden, 
wo bie Krankheit ſcheinbar entzuͤndlich, mehr im arteriellen 
Syſteme haftend auftrat, wo die Pulfe befdleinigt, mehr voll 
als leer, mehr bart als weid) waren, wo die Carotiden ſtark 
klopften, bas Geficht ſtark gerdthet, die Haut troden und beif, 
die Bunge roth, troden, oder mit Schleim belegt exfchien, der 
Durft groß, dec Geſchmack fade, der Baud meteoriftifd und 
ber Stublgang hart oder fliffig, ber Urin dunkel, trib, wols 
tig, Bodenſatz bildend abging; Patient tuber ſtarkes Kopf⸗ 
web flagte, mit ftieren, glangenden Augen klaglos dabin lag 
und delirirte, nicht ſchlafen fonnte, im Schlafe ſchrie, zuckte, 
viele, felbft firchterlide Trdume hatte, ober endlich in Schlums 
merſucht wie betdubt dabin lag. — 

Die 12., 6., 3. Verduͤnnung, entweder allein gegeben, 
oder bei anbaltender heftiger Hige und fluffigen, felbft uns 
willkuͤrlich abgehenden Stiblen, mit Aconit 3, alle3 — 2 
Stunden in Wedfel verabreicdht, wurde mit grofem RNugen ges 
braudt. Es traten gern anbaltende Schweiße dabei ein, 
welche erleichterten, der Stublgang ndberte fig mebr dens nors 
malen und die Hige nabm ab. 

Calcares carbonica reidte ih gem gegen dad 
Ende des 2. Seitraumes oder im Beginn des 3. wo die Ges 
ſchwinbildung gu beginnen ſchien und gwar dann mit gutent 
Erfolg, wenn der Durchfall, ohnerachtet der ſcheinbar entſpre⸗ 
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chenden Arzneien, dennoch nicht abnehmen wollte und das Fie⸗ 
her ſich dem nervoͤſen immer mehr naͤherte. Dieſes Mittel 
wurde entweder gang allein alle 12 — 6 Stunden in der 
30. Dilution gu uu Tropfen gegeben, .oder mit einem dem 
ganzen Krankheits⸗Complex entipredenden Mittel alle 6, 3 
Stunden im Wedfel verabreicht. Mit der Belladonna ges 
wedfelt, machte Calcarea noch die auffallendfte gute Wirkung. - 

Die Gabe beftand Anfangs, wie ſchon fruͤher erwaͤhnt 
wurde, in der 30. Dilution. Schien die hohe VBerdinnung 
nad) 24 Stunden nichts Guted gu bewirken, fo wurde gur 
Amvendung dex 24. 18. 12. und 6. Dilution geſchritten. 
Der ginftige Erfolg fprad fic darin aus, daß die Durds 
fallſtuͤhle feltener und confiftenter wurden, die Empfindlids 
Feit beds Bauches, der Meteorismus, die Unrube und Angſt, 
bie aus dem Unterleibe gu kommen ſchien, nadgaben und daß 
aud die kbrigen Erſcheinungen fid) minbderten. 

Phosphor wurde dort gu Ende des 2. Stadiums mit 
gutem Erfolg gegeben, wo Vlutftodungen in den Lungen mit 
Athembeflemmung und Bangigkeit auftraten. Half Aconit 
3 in wiederholten Gaben nichts und fteigerte fid der Zuſtand 
bis zur fcheinbar vernadlafigten Lungenentsindung, mit Bes 
gleitung von blutig ſchleimigem, felbft jaudigen, ftinfenden 
Auswurfe, fo war Fein wirkfameres Mittel gu finden, ald der 
Phosphor. Die 12. 6. Verdimnung in deftillirttem Waffer 
alle 6, 4[ Stunden ungefdhbr gu 4 Tropfen gegeben, war die 
entfpredende Gabe. 

Sulphur. Wor dieſem Mittel fand ich oft die befte 
Wirkung und ſchnelle Hilfe, wo fruͤher Bryonia, Rhus und 
Acidum phosphoricum fruchtlos gebraucht wurden. — Die 
characteriſtiſchen Erſcheinungen au deffen Anwendung waren: 
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Gin mehr blaffes Ausfehen mit tiefliegenden Augen, juckender, 
brennender Lippenausfdlag, Trodenheit bes Mundes, ſchmu⸗ 
zigweiß belegte, mehr trodene 3unge, bitterer, fauliger Munbs 
gtidmad, Brecherlichkeit, Erbrechen ded Genoffenen, fpdter 
von Sdleim und Galle, Empfindlichkeit ber Herzgrube und 
Schmerʒ in der Nabelgegend, welcher durch Beruͤhrung ver⸗ 
mehrt wurde. Kollern und Poltern im Bauche; waͤſſerichte, 
flockige, oder gelbe Durchfallſtuͤhle, die auch des Nachts oͤfter 
abgingen; truͤber Harn, der einen roͤthlichen Bodenſatz bil⸗ 
betes trodner Huſten bes Abends und Nachts vermehrt; Stiche 
in der Bruſt, beklommener Athem, Schlafloſigkeit, Zuſammen⸗ 
zucken beim Einſchlafen, Wimmern im Schlafe, trockene Hitze 
bei maͤßig beſchleunigtem Pulſe. Die.2. Verreibung 1 Gran, 
1, 2 mal taͤglich, reichte hin um Beſſerung zu bringen. 

Pulsatille 12. Berdinnung und Cannabis 3. 4. 
Verdinnung erwieß fic bei verhaltenem Harn, oder erſchwer⸗ 
tem ober ſchmerzhaften Harnlafjen huͤlfreich. 

Hyosciamus wirkte vortheilbaft, wenn dfterer Drang 
zum Harnen vorhanden war und wenig oder faft gar fein 
Harn abgehen wollte. Die Gabe beftand hier in der 6. 3. 
Dilution, 1, 2 mal tdglid. 

Aconit mb Belladonna wurden, wenn die Fieber⸗ 
hitze flar? war und Entzuͤndung der Ohrdruͤſen erſchien, Ans 
fangs mit RNugen gegeben. | 

Wollte es wit der Sertheilung diefer Anſchwellung nicht 
vorwaͤrts geben; fo ließ ic) Belladonna in ber 12. 6. Bers 
dinmung alle 12, 6 Stunden 1 Doſis nehmen und es ges 
lang, fie damit gu bewirken. Ging es aber dennod nidt 
nat Wunſch, fo wurde fpdter Calcarea carbonica 30 — 12. 
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dann die Zertheilung vollkommen erzielte und die Reconva⸗ 
lescenz begann. Aeußerlich wurde, außer einem trockenen Ver⸗ 
Hand, durchaus nichts angewendet. 

Aconit und Belladonna in ber 6. und 3. ees 
dimnung alle 12, 6, 3 Stunden, entweder allein, oder in 
Wechſel gegeben, brachten Zertheilung der entzimblid anges 
fdwollenen Tonfillen, -befonders dann, wenn die Entzuͤndung 
mehr phlegmonds, die Rothe dunkel war. War die Roͤthe 
mehr blag und bie Tonfillen mit blaſſen Geſchwuͤrchen bes 
fest, fo that dann Bryonia beffere Dienfte. 

Belladonna in der 6. Dilution erwieß ſich als ets 
huͤlfreiches Mittel wo der Schlaf mangelte. 

| Pulsatilla, Rhus und Sulphur wurden mit Gp 
folg bei Nafenbluten angewendet, jedes nad Befdaffendeit 
der Abrigen die Rrankheit begleitenden Erſcheinungen entwe⸗ 
der allein, oder al8 Zwiſchenmittel. Gewoͤhnlich ließ ich bier 
mehr tiefere Verduͤnnungen nehmen. 
Kaltes Waſſer. 

Bevor ich den Zuſtand angebe, in welchem ich das kalte 
Waſſer mit Vortheil angewendet, will ich mich vor dem Vor⸗ 
wurf einer Miſchlings⸗Kur damit verwahren, daß id das 
Waſſer in nervoͤſen Fiebern angewendet, als ein durch ſeine 
Erſtwirkung, folglich nach dem homoͤopathiſchen Heilprincipe 
Similia Similibus heilendes betrachte, denn: 

Wird das kalte Waſſer von Individuen, die daran nicht 
gewoͤhnt find, inns und aͤußerlich im Uebermaaße gebraucht, 
fo koͤnnen durch daffelbe, wie bekannt, Krankheitserſcheinun⸗ 
gen ( Erſtwirkungen) im Organismus hervorgerufen werden, 
die jenen eines gaſtriſchen⸗ oder catarrhaliſchen Fiebers aͤhn⸗ 
lich ſind. Ob nun dieſe nicht zu Symptomen eines gaſtriſch⸗ 


nervoͤſen Fiebers gefteigert werden koͤnnen, hat mines Wiſ⸗ 
fen8, durd an ſich felbft vorgenommene Hrifungen, nod 
Miemand dargethan. Wahrſcheinlich ift eB indeffen, daß nach⸗ 
dem die Hydrotherapeuti€ ſchon feit langen Jahren her, ners 
voͤſe Fieber, insbeſondere die fogenannte Febris nervosa stu- 
pida, (obne Zweifel) vermittelft der Erftwirkung des Waffers 
heilt, dieſes maͤchtige Mitel, als Schaͤdlichkeit auf den menſch⸗ 
lichen Organismus lange eingewirkt, ein ſolches Schleimfieber 
aud zu einem nervdfen ſteigern kann. 

Da das reine, kalte Waſſer, eine beſſere Blutbereitung 
bewirkt; dieſen Kranken als Getraͤnk gereicht, die beſte La⸗ 
bung giebt; aͤußerlich nicht uͤbertrieben angewendet, den Ner⸗ 
wen eine. belebende Kraft ertheilt, den Organismus in Reac⸗ 
tion verſetzt und denſelben für die homoͤopathiſchen Arzneien 
empfaͤnglicher macht, die Kriſen durch den Harn, insbeſon⸗ 
dere durch die Haut foͤrdert und fie bei Anwendung von 
geeigneten Argneten aud vollfommen machen Fann; fo wurde 
e8, wenn fic der 2. Zeitraum feinem Ende ndberte, die hef⸗ 
tigen Gracerbationen fein guted Ende vorausfeben ließen und 
die paffendften homoͤopatiſchen Arzneien flix fich allein Feine 
Krifis und Abnahme der Krankheit bewirken wollten, neben 
biefen aud aͤußerlich zu Hilfe genommen. 

Dieſes Mittel bewaͤhrte fic) auc in mehren derartigen 
beftigen Fallen als ein ſehr nuͤtzliches, die Wirkungen der hoz 
moͤopathiſchen Arzneien nicht nur nicht ſtoͤrendes, fondern fie 
vielmebr unterfiigendes Agen’. Es traten bei Mitgebrauch 
deffelben gerne woblthdtige Schweiße ein, die ben Organiés 
mus von feinen entmiſchten Sdften und fremden Stoffen 
veinigten und bad Gleichgewicht in ſeinen verfciedenen Vers 
richtungen herſtellten. se 
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Anwenbungsweife. 

Der Kranfe fonnte gleih von Anbeginn: ber Krankheit 
und bid sur Beendigung berfelben in kleinen Portionen wd 
fo oft er mux immer wollte, davon trinken, ſich ben erhitzten 
unb troden gewordenen Mund bamit ausfpilen, den heißen 
‘und ſchmerzenden Kopf mit naffalten Tuͤchern belegen, dex 
aufgetriebenen und ſchmerzhaften Vaud mit in friſches Wafer 
getauchten und gut ausgepreften Tüchern bededen laffen und 
von Seit au Beit mit friſchen Tuͤchern wechſeln, bet Verſte⸗ 
pfung des Unterleibes und aud) bei Durchfallſtuͤhlen Klyſtiere 
baraus erhalten, bei ftarfer trodener Hige den ganzen Koͤr⸗ 
per damit ſchnell abreiben laſſen und wenn folded keine Lins 
berung brachte, felbft in naffe, aubgerounbent kalte Leintuͤ⸗ 
cher gewickelt werden. 

In ſo lange keine Durchfaͤlle eintraten, wurde dem Kran⸗ 
ken nach Luſt von friſchem Waſſer zu trinken erlaubt. Sind 
einmal dieſe erſchienen, fo durfte ein folder Patient nur in 
ſehr kleinen Portionen davon nehmen, weil ſonſt zu beſorgen 
ſtand, daß die Diarrhoͤe durch das zu viele Trinken auf ein 
Mal, vermehrt wuͤrde. Solche Kranken mußten ſich ihr 
Durſtgefuͤhl, die Hitze und Trockenheit im Munde durch recht 
oftes Mundausſpuͤlen mindern. Litten dieſe Patienten an ſtar⸗ 
fen Congeſtionen nach dem Kopfe und klagten fie bet Tro⸗ 
ckenheit und Hitze derſelben uͤber ſtarke Kopfſchmerzen, ſo 
wurden, in fo lange fein Schweiß sum Vorſchein kam, kuͤhle, 
nicht ſehr ausgedruͤckte Umſchlaͤge uͤber den Kopf gelegt, und 
ſo oft erneuert, als ſie warm zu werden begannen. Dieſe 
brachten dem Kranken eine große Erleichterung, denn fie ent⸗ 
zogen dem Kopfe einen großen Antheil der Waͤrme, ohne 
Vermehrung derſelben daſelbſt zuzulaſſen, indem ſie durch 


die immer erneuerte KAlte die Reaction unterdruͤkien. Ents 
widelte fic ein ſtaͤrkerer Grad von Meteorismus mit Schmerz⸗ 
haftigkeit des Bauches, fo wurden mit Vortheil Umidldge 
uͤber den ganzen Unterleib gelegt. Sie beftanden darin, das 
man ein gufammengelegtes Leintud in kaltes Waffer’ tauden, 
gut ausdruͤcken und damit den Baud belegen lief. Ueber 
diefes fam ein andres trodenes Tuch, oder ein großes Stid 
Wachsleinwand.  Diefer Umfdlag wurde nur dann wieder 
erneuert, wenn er fic) gur Trodenbeit neigte. Die Wirkung 
davon war: Verminderung der Rarefaction in den Geddes 
men, daber Abnahme des Meteorismus, Entziehung der 
Waͤrme des Unterleibes und VWerminderung der Empfind- 
lichkeit deffelben. 

| Waren hartnddige Stubloverftopfungen sugegen, fo ours 
dem guerft lauwarme Klyſtiere gegeben, und wenn man mit 
dieſen nit ausreichte, dann Falte angebradt, die ihre Wir- 


fung nicht verfagten; traten Durchfaͤlle ein, fo wurden diefes 


Kranken Klyſtire mit Staͤrkmehl und gwar nad jeder ober 
jeder andern Ausleerung zu ein paar Unjen Wafer, worin 
eine Drachme Amylum gelspt war, gegeben. Dabdurd wurde 
nicht allein der Reiz im Maſtdarme geminbdert, fondern aud 
der Schleim dafelbft gum Theil erfegt und dem Patienten 
einiger Nahrungsſtoff zugefuͤhrt. Wollte gegen das Ende 
ded 2. Stadiums beim Gebrauch der ſcheinbar gut gewaͤhl⸗ 
ten homoͤopathiſchen Arznei feine wohlthatige Meaction eintres 
ten, welche bie Krankheit gut beendigte; war die trodene Hitze 
febr groß, die Abends Eracerbationen heftig, fo nahm id, um 
biefen Patienten eine moͤgliche Erleidterung gu verſchaffen 
und einen critiſchen Schweiß gu beginftigen, meine Zuflucht 
gum dufern Gebraud ded kalten Waffers. Dazu benuste 


id ben Zeitraum wo bie Hige am hoͤchſten ſtand. Bu Sies 
fem Act wurde der Kranke entbloͤßt und zuerſt nit einem 
in laues, dann in kaltes Waffer getaudhten Shwamm ſchnell 
abgewaſchen und mit trockenem Leintuch gut abgerieben, sdes 
wenn dieſes nicht ausreichte, derſelbe in eine leere Wanne 
geſetzt, worin man ihn einige Mal zuerſt mit halbkalten, ſpaͤ⸗ 
ter auch mit ganz kalten Waſſer uͤbergoß, mit mehren Haͤn⸗ 
ben reiben, endlich abtrocknen und in das Bett geben Heb, 
Kam der Krante dabet zur Vefferung, d. i, wurde die Hige 
des Koͤrpers darauf viel weniger, dex Athem freier, der Puls 
regelmdfiger, der Schlaf rubiger, fo wurde Patient in ein 
naffes, gut ausgewundenes Leintuch gehuͤllt und der Schweiß 
bei ziemlich gut bededtem Koͤrper, abgewartet. Brat. diefer 
nach Gerlauf von einer Stunde nicht ein, fo wurde dads Leins 
tuch mit einem friſch ausgepreften gewedfelt und Hatient 
abermalS 1 Gtunbe darin liegen gelaffen. Erſchien fein 
Schweiß und wurde die Hige wieder ſtaͤrker, ſo wurde das 
Abreiben des Koͤrpers mit bem alten Waffer abermals wies 
derholt und der Kranke hierauf in naffes Leintud und tros 
dene Koken gewidelt und dieſe Procedur fo oft wiederholt, 
bis ein ftarfer und riechender Schweiß eintrat, der die Kriſe 
und das erwinfdte Ende der Krankheit herbeiführte. Der 
Kopf wurde wabhrend der Beit, als Patient im Leintuch lag, 
mit kuͤhlenden Kopfumſchlag bedeckt gebalten, die Fuͤße da⸗ 
gegen, um ſie zu erwaͤrmen und die Circulation zu befoͤrdern, 
blos trocken eingepackt, weßhalb das naſſe Tuch beim Ein⸗ 
wickeln des Kranken ſo weit zuruͤckgeſchlagen wurde, daß die 
Fuͤße bis uͤber die Knoͤchel frei blieben. 

War die Hitze ſehr groß, ſo wurden die Waſchungen 
(Abreiben mit kaltem Waſſer) und das Einwickeln in naſſe 
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Leintuͤcher alle, 1 — 2 Stunden vorgendmmen, bis der Bus 
fland einige Befferung zeigte. War die Bauchauftreibung 
febr groß, fo lief maz das audgemundene gufammengelegte 
Leintuch auch dann auf dem Unterleibe liegen, wenn dex Kranke 
ind naffe Leintuch gewidelt wurde. - 

rat in diefem Zeitraume die Hautausduͤnſtung obne, 
oder mit Geigebrand bed falten Wafers ein, fo wurde dies 
felbe vermittelft ded Sfteren Srinfens von klarer Guppe, oder 
mehr tiberftandenen ald ſehr falten Waffer unterhalten und 
bes Kranke dabet gut bededt. Nad) beendetem Schweiße 
wurde Patient mit lauem Wafer ſchnell abgewaſchen (abges 
rieben) in ein reined Bett gebradht und etwas leichter zuge⸗ 
deckt und der Gebrauch des Falten Waffers ausgeſetzt. Die 
Luft wurde in dbiefem Zimmer oͤfters gewedfelt und fo aud 
die Waͤſche und das Bettzeug sfterm Wechſel untergogen. 
Wo 8 mur immer anging, wurde Patient in ein andered 
Simmer gelegt. 

Deittes, obernervofes, fenfitives Stadtum, ober 
bas Stadium ber Geſchwürbildung. 

Dieſes geichnet fic) durch mehr inmerlide Hige, alfo 
burd) wenig Antheil bes Blutes beim Kranken aus, denn 
es exfolgten nur felten und auf kurze Beit Congeftionen und 
Erſcheinungen von Gefaͤßreizung gum Kopfe, Hige und Roͤthe 
der Augen. | 

Die Haut war hier brennend heiß, ſproͤde oder feucht 
von coliquativen Schweißen, die uͤbelriechend waren. Bei 
einigen Kranken erſchienen eine Art Petechien von dunkler 
Farbe am Koͤrper; die Pulſe waren klein, ſchwach, ausſetzend, 
doppelſchlaͤgig, leicht wegdruͤklbar und weit uͤber 100 Schlaͤge 
an der Zahl. Dex Harm wurde truͤb und bildete einen Sag 
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Der Schwindel und ba8 etwa ſchon bagewefene Ohrenſaufen 
nabm gu, bad Ausfehen bes Kranfen wurde mehr Nef, die 
Delirien wurden anbaltender, gulegt permanent, muſſitirend. 

Es trat mehr Stumpfheit des Geiftes, des Gemeinges 
fuͤhls und der Sinne ein, Patienten waren matt, Praftloé, 
ſchwerhoͤrig, oft taub. Gie lagen bewegungslos auf dem 
; Ridden, murmelten nur ftill und leife vor fid bin, und 
rutſchten anus Schwaͤche au den Fifer hinab. Das Geficht 
erſchien entftellt, flupid ausfehend, bas Auge matt und truͤb, 
der Stublgang und Harn ging unwilltirlich ab, ober wurde 
bet einigen, wahrſcheinlich ebenfalls durch eine Art Laͤhmung, 
guridgehalten. Hiezu kamen Sehnenhuͤpfen, Flockenleſen, 
entweder als Haſchen in der Luft, oder Entfernen von Din⸗ 
gen der Bettdecke, die nicht vorhanden waren. Patienten hat⸗ 
ten wenig Bewußtſein, ſprachen wohl mit den ſie Umgebenden 
und ſchienen fie noch zu kennen. Die Zunge wurde, beſon⸗ 
ders gegen den Abend, immer trockener, brauner, riſſiger und 
bisweilen blutend, gewoͤhnlich war ſie mit einem dicken, zaͤ⸗ 
hen Schleim uͤberzogen, der auch die Zaͤhne und das Zahn⸗ 
fleiſch uͤberzog und braun wie Ped) auszuſehen pflegte. 

Der Unterleib wurde mehr aufgetrieben und der Schmerz 
in der Blinddarmgegend oder an mehreren Stellen des Bau⸗ 
ches nahm zu, die Durchfaͤlle wurden copioͤſer, 8, 12 in 
24 Stunden, und ſahen wie im vorigen Zeitraum aus. Wenn 
nod fein Huften vorhanden war, fo bildete ex fich jest aud, 
welder feucht, raffelnd, grinnend wurde, wobei wenig oder 
nidts ausgebuftet werden Fonnte. Wie nicht gu verfennen 
War, fo seigten fic) aud) bier Symptome des Fiebers des 
Nervenſyſtems und der Schleimhaͤute. 

Ging die Krantheit zum hoͤchſten Grade, fo nabmen die 


Kraͤfte des Pat. auffallend ab, fo daß ber ſtaͤrkſte Mann 
ohne Unterfiigung nicht mehr auffigen konnte. Solche Pas 
tienten lagen mit der Facies hippocratica in einem Stupor, 
mit ftieren, balbtrodenen, oder halbgeſchloſſenen und nicht fels 
ten nad oben gekehrten Augen dahin und delirirten anhal⸗ 
tend, oder fie lagen ſtumm, gefuͤhl⸗ und regungslos tm Bette. 
| Die Bunge konnten fie, einestheils wegen uͤbergroßer 

Schwaͤche, andemtheils wegen Trockenheit, nidt aus dem 
Munde fireden, die did, braun, mit einer ſchwaͤrzlichen Krufte 
hiberzjogen war. Hier verlangten die Kranken nidt gu trinz 
fen, fdludten aber bas ihnen dargereichte Wafer mit groper 
Haft binunter. Die Nafenldcher waren troden, bas Gehoͤr 
litt bier ſehr und fleigerte fich bei mehreren bis gur vollkom⸗ 
menen Taubheit. Der Bauch war tympanitiſch, gegen den 
Druck in der Nabel⸗ oder Ileocoͤcalgegend ſehr empfindlich, das 
durch Zucken, oder ſchmerzhaftes Verziehen des Geſichts zu er⸗ 
kennen war. Es erfolgten unwillkuͤhrliche Stuhl⸗ und Harn⸗ 
entleerungen von aashaft riechendem, ſchmuzigen, blutigen 
Waſſer, oder ſchwaͤrzlichem dinmen Koth; die Reſpiration 
wurde beengt, ſchnarchend, der Huſten ſcheinbar locker, oder 
mit ſehr erſchwerten Auswurf von zaͤhem Schleim, bisweilen 
mit Blutſtriemen, Blutflocken untermiſcht, die Sprache lallend, 
unverſtaͤndlich, oder es war Sprachloſigkeit zugegen. Patien⸗ 
ten bekamen leicht Naſenbluten, das oft lange anhielt und 
beinahe nicht zu ſtillen war, wenige Lymphe und keine Plas⸗ 
ticitaͤt zeigte, duͤnn, locker und wie aufgeloͤſt ausſah, wodurch 
fie nod) mehr entkraͤftet wurden. Hier war es, wo aud 
gerne Darmentleerungen eintraten, wo ſich gerne Decubitus 
bildete und die Prognoſe ſehr verſchlimmerte. Die Pulſe 
wurden zitternd, bei Manchem ausſetzend, fadenfoͤrmig und 


duferft befchleunigt. Es traten krampfhafte Bewegungen 
ber Gliedmaßen, Knirſchen mit den Zaͤhnen, Bittern, Suduns 
gen und Sebnenpiipfen ein. Endlich flelite ſich der Schweiß 
ein und mit diefer uͤbelriechenden Entleerung erſchien, wenn 
eS beſſer werden follte, nicht felten ein rother, febr juͤckender, 
aber cin weifer Frieſelausſchlag, oder der Schweiß wurde 
immer copidfer, coliquatio und fuͤhrte, wenn er anbaltend 
war und Feine balbigen Zeichen einer Befferung bemerkt war 
den, bem Dobe ent gegen. 

In jenen Fallen, wo ſich die Krankheit gimftig entſchei⸗ 
ben follte, wurde die Haut auerft des Abends etwas feucht, 
worauf es dann zu einer Frdftigern Ausdinftung fam. Die 
Pulfe wurden dabei.xrubiger, die Bunge feuchter und 
seiner, es febrte allmdblig mehr Schlaf cin, nach welchem 
die Kranfen zum Bewußtſein famen, der Bauch verlor nad 
amb nad ſeine Schmerzhaftigkeit, fiel gufammen, die Eßluſt 
Febrte zuruͤck, dex Durft lief nach, der Stuhl wurde feltes 
ner, breiig, ober blieb durd einige Tage ganz aus, ein 
maͤßiger Auswurf ftellte fid) ein, der Athem wurde freier, 
minder befdleunigt, der Puls frdftiger, oft aufgeregter, die 
Erholung aber ging, obnerachtet einer zweckmaͤßigen Rahs 
rung, nur febr langfam vorwarts, Patienten erholten fid) aud 
biefem Zeitraum kaum in cin paar Monaten vollfommen. 

Ym _ vegetatioen Syfteme dauerten die Krifen immer 
am ldngften, der Auswurf, und nocd mehr der nddhtlicde 
Schweiß, wollten nicht villig aufhdren, felbft Furunkeln und 
kraͤtzaͤhnliche Ausſchlaͤge erſchienen nod nach Wochen. 
Diie Dauer dieſes Zeitraums erſtreckte ſich auf 4-8 Tage. 

Therapie des Sten Stadiums. 

Die entiprechenden Mittel waren bier: 


Bryonia, Rhas, Acidum phosphoricum, 
Bellad., Opium, Calcarea carb., Nux vomicea, 
Hep. Sulph., Aconit, Phosphor, China, Arsenic, 
Chamomills, Araica, Acidum nitricam, Sals 
tes Wafer. 

Bryonia wurde Hilfreih gefimben, wenn der Kranke 
heftiges Delirium, ftarke Fieberbige, grofen Durft, ftarke 
Trockenheit, Blaͤschen und Gefdhwirden am und im Munde, 
empfindlide, aufgetricbene Herzgrube, empfindliden Bauch, 
Leibverftopfung ober Durchfall hatte, den Stuhl und Harn 
ſelbſt unwillkuͤhrlich gehen lief, ſehr matt, herabgeſtimmt 
war, ſchlaflos, aber in beſtaͤndiger Schlummerſucht dahin 
lag, beim Erwachen aus der Betaͤubung irre ſprach, im 
Schlafe wimmerte, beſonders Nachts ſtark delirirte, aus 
dem Bette heraus und davon gehen wollte, die Haut mit 
rothem ober weißen Frieſel beſaͤet war. Die 12te, Ste, Zte, 
Ate Verduͤnnung zu 4, 1 Tropfen mit deſtillirtem Waſſer 
pon 3 3u 3 Stunden verabreidt, war die entſprechende Gabe. 

Mit dieſem Mittel ale paar Tage abwedfelnd, wurde 
Rhue gegeben. Diefes Mittel wurde als ſehr entſprechend 
gefunden, wo dad Fieber einer Febrie nervosa stupida ims 
mer ndber fam, und wenn bereits Datient tm Sopor lag 
und deſſen Krdfte fo Herabgeftimmt erfdienen; daß er fid 
vor Schwaͤche und Hinfdlligheit nidt bewegte, ganz waffes 
tige, copioͤſe Durchfallftihle hatte und dieſe, wie auch ben 
Urin, umwillkuͤhrlich ind Bett lief. Auch erwieß es fid in 
fenem Buftande vortheilbaft, wo die Aufldfung des Blutes 
fo vorwdrts ging, daß oͤfters RNafenbluten und gulest aud 
Petedien exfchienen. Die lSte, 1Bte, Ote, Ste, Ste Vers 
dimnung gu 1 Tropfen mit deft. Waffer 3 — IBftindlid 

- 


| ~~ & — 
vecebrelift, brachte in vielen Fallen bie nithige Bteaction snp 
eſſerung. 

Acidum phosphoricem gob id gewoͤhnlich in 
Wedfel mit Rhus bei vollkommenem Stupor aller Sinne, 
bef mangeluber, unbdeutlicher ober verkehrter Antwort, tro⸗ 
Genes, riſſiger Sunge, verkleiſterten Zaͤhnen, ſchwarzen Sipe 
yen, haͤufigem, trockenen Huſten, ſteter Ruͤckenlage, beſtaͤn⸗ 
digem Deliriren ober tiefem Murmeln, Flockenleſen, flievem 
Duck, Willen gum Entfliehen aud bei ſcheinbar wenigem 
Fieber, Redeunluſt (Maulfaulheit), trockener, heißer Haut, 
copidfen binnen, waͤſſerigen Durchfallſtuͤhlen, die der Kranke 
aud unwillkuͤhrlich entleerte, bei frequentem, ſchwachen, bike 
weilen intermittirendem Pulſe. 

Die Ste, Bte, lte Verduͤnnung zu 1 Bropfen mit deſt. 
Wafer alle 3, 2 Stunden, mit Rhus in Werdfel, thaten gute 
Dienfte. 

In disperaten Fallen wurde aud bas Acidum phesph. 
cencentratum ju 2, 3, 6 Zropfen auf 8 Unzen bef. Waſ⸗ 
fer 3ſtuͤndlich gu kleinen Ldffeln gegeden. 

Jn Darmblutungen wurden einige Bropfen des Acid. 
phosph. conceatr. mit Waffer (8, 4 Unzen) nach jeder 
blutigen Enticerung als Klyſtier verabreidt. 

Belladonna bat nicht allein im erethiſchen, bisweilen 
mit beftigem Deliriren, ſtarker innerer und dus 
ferer brennender Hike, bei Réthe und Gedunſenheit 
bes Gefichted, trodener 3unge, Mangel des Schlafes, fons 
dern aud in jenen vergweifelten Faden, wobei ber Kranke 
tm Suftande der SHlaffudt dabin lag, gar nichts 
Plagte, tein Beduͤrfniß hatte, als das gu trinfen, aud dem 
Schlummer gewedt, wieder gleich in denfelben verfid, nicht 


ſprechen fonnte unb nur unverſtaͤndlich lallte, nicht zu ſchlin⸗ 
gen vermochte, ſtier mit glaͤnzenden Augen vor ſich hin ſah, 
den Unterkiefer haͤngen ließ, die duͤrre Zunge nicht heraus⸗ 
zuſtrecken vermochte, ſchwerhoͤrig ſchien, beim großen Durft 
unbedeutend trank, geſpannten Unterleib hatte, den Stuhl 
und Harn unbewußt unter ſich ließ, im Bette herabrutſchte, 
fich gerne entbloͤßte, die Beine ausſpreizte, nach Flocken in 
der Luft haſchte und bei Schlafbetaͤubung dennoch nicht 
ſchlief, ſelbſt einen ausſetzenden Puls hatte, ſehr große 
Dienſte geleiſtet; es rief eine wohlthaͤtige Reaction hervor 
und fuͤhrte nicht ſelten zur guͤnſtigen Aenderung der Krank⸗ 
heit. Die Gabe beſtand in der 1Bten, Gten, Sten und felbſt 
Aten Gerdinnung alle 12, 6, 3 Stunden, je nah dem 
Erſcheinen von Befferung. 

. Opium wurde in Fallen von tiefer Schlafſucht, wos 
bei Patient gar nichts Hagte, fein Beduͤrfniß hatte, fic in 
einer befidndigen Betdubung und Sdlummerfudt bdefand, 
aus der er Faum erwedt, wieder in dieſelbe verfiel, bet mehr 
langfamem, vollen, ſchwachen Pulſe, bet leiſem Murmeles 
Flodentefen, ftierem Blick, ſproͤder Haut, trockener Bunge, 
Redeunluft, ſtinkenden Stublgdngen, die er, fo wie dex 
Harn, unwillkuͤhrlich geben lief, mit: grofem Erfolg gegeben. 
Die Ste, Bte Berdinnung von 6 ju 6, oder von 3 gu 8 
Stunden gegeden, war die gewoͤhnliche Dofis. 

Calcares carbonica. Dieſes enicht leicht gu ev 
fegende Mittel wurde gerne Anfangs diefes Stadiums, we 
bie Gefdhwirbilbung mebr um fid griff, durch ein paar 
age mit Rhus oder Belladonna, ja nachdem eines ober 
das andere diefer Mitte! mehr geeignet ſchien, in Wechſel 
gegeben, oder auch wo Rofenbluten wiederbolt erſchienen 


@. Die Gabe beftand erft in der BO0ter, ſpaͤter in ber 1Gten, 
12ten, Gten Verdinmmg, gewoͤhnlich au 1 Zropfer pre deal. 
Dabei verminderte fich der Durchfall und dann auch die 
ibrigen Symptome. 

Nux vomica lief ich im trampfhaften Zuſtande emp 
gu Ende diefes Seitraums dort nehmen, wenn hartnaͤckige 
Berftopfung und dadurch bedingte Congeftionen nach bee 
VBruft oder dem Ropfe eintraten. Die BO0te, 12te, Gte Bers 
dimnung war nach Umftinden die rechte Gabe. 

Hepar sulphuris calc. wurbe, wenn Calcar. carb, 
nichts gefrudtet, gegen bas Nafenbluten in der Sten, ten, 
Aten Dilution als hilfreid) befunden. Als Palliativ nhgte 
bad Begießen der Rafenrourgel und der Stine mit Falter 
Wafer. 

Aconit wurde bet grifterer Aufregung tm arteriellen 
Syſteme und bei Paroditenauftreibung, hier aud mit Bel- 
Jadonna Gter, S3ter Verduͤnnung, alle 3 Stunden in Wechſel 
gereiht und von vielem Mugen gefunden. Lief das Fieber 
nad und wollte die Sertheilung der Ohrdruͤſen⸗Geſchwulſt 
nit vorwdrts fdreiten, fo wurde Belladonna 15 mit Cale. 
carb. 30 gttj. alle 12, 6 Stunden abwedfelnd gegeben. 
Die Zertheilung erfolgte: und die nod uͤbrig gewefenen Fies 
bererſcheinungen fammt Durdfall verſchwanden. 

Aconit verabreichte id ferner beim vorhanbdenen Sei⸗ 

tenftedhen in der Sten Dilution als Iwifdhenmittel, dann 
aud) bet Nerven⸗ und Gefaß⸗ Aufregung mit Arnica 3 in 
Wechſel. 

Phosphor zeigte ſich zu Ende bed Sten Zeitraumes 
dann ſehr huͤlfreich, wenn der Heerd der ganzen Krankheit in 
der Bruſt zu ſein ſchien, wenn Bruſtbeklemmung in Folge 


von Blutfiodungen in der Lunge, Seitenſtechen, Raſſeln in 
der Luftrdhre, Auswurf von copidfem Schleim mit Blut⸗ 
floden gemiſcht, felbft von ftintender Jauche zugegen war. 
Gr half den Sturm am BWeften beſchwichtigen und bas 
ganze Uebel heben, nachdem andere Mitte! fruchtlos waren. 
Die 12te, Gte und 4te Dilution mit deftidirtem Waffer 
gu 4 und ganzen Tropfen, 4—=6 Mal ded Tages verabs - 
reicht, waren die entfpredenden Gaben. 

China jeigte fic gu Ende diefes Stubdiums dann als 
ein woblthdtiges Mittel, wenn fic) Patient lange nidt ers 
holen fonnte, nddtlidbe Schweiße, bartnddige Durchfallſtuͤhle 
bei ganz reiner Bunge und bei Sdymerslofigkeit bed Unters 
leib8 hatte. Die Gte, Ste, 1te Verduͤnnung alle 6 Stunden 
gu mehreren Kuͤgelchen verabreidt, reidten in den wenigen 
Halen hin, um den Reſt der Krankheit gu befeitigen. - 

Arsenicum. Dieſes Mittel wurde in den Hier vors 
gefommenen Krantheitsfdllen tm Allgemeinen von keinem 
glidliden Erfolge gekroͤnt, obſchon es nicht allein in hohen, 
fondern aud in febr tiefen Verdunnungen und in wiederhol⸗ 
ter Gaben dem Kranfen verabreicht wurde. Nur in einem 
Halle, wo das Fieber einen ſchleichenden Gang bet wafferigen, 
copisfen Durchfallſtuͤhlen und bei grofer Koͤrperſchwaͤche nad 
und vor bem Stublgange, ein Poltem und Schmerz im 
Bauche empfunden wurde und Patient ſehr viel Durft hatte, 
bewaͤhrte fid) Arsenic. in der Sten Dilution mit Chamomilla 
6, alle 6 Stunden in Wechſel gegeben, heilfam, d. i. es ents 
fland bei dem Gebrauche diefer Mittel ein Metaschematie- 
mus auf dem einen Schenkel und Wade in einer Art derber 
Geſchwulſt beftehend, wobei ein heftiger Schmerz in der 
Wade empfunden wurde, Won dem Grund ausgehend, daf 


Patient in fruͤherer Seit an Scropheln litt, wurde Jed in 
der Aten Dilution tdglih gu 1 Tropfen verabreicht und diefe 
Geſchwulſt fammt Schmerz gehoben. 
Acidum nitri. Dieſes wurde, wen mit Acide 
phosphorico feine Befferung bei Darmblutungen erzielt wers 
den fonnte, nebft falten Umfdlagen auf den Unterleib, in 
ber 3ten, Aen und iten Dilution gu 1 Tropfen pro desi 
burd) den Mund gereiht, und zwar entweder allem, oder 
mit einem woblpaffenden Mittel in Wechſel. Beigte fic aud 
bier feine auffallende Abnahme des blutigen Stuhlgangs, fo 
erhielt Patient nad jedem folden Blutabgang ein Klyſtier 
aus ein pant Unjen Walfer, worin 4—6 Tropfen der cons 
centrirten Sdure enthalten waren. Die Blutungen hoͤrten meiſt 
dabei auf, allein derartige Falle, die gum Gluͤck hier felten 
vorkommen, deuteten faft jedesmal auf emen ſchlimmen Ausgang. 
Beim beginnenden Decubitus wurbe, nebft dem 
fonft paffenden Rhus, ober der Bryonie, Belladonna, Acid. 
nitri, nod) bas Wafden des Theils mit Weingeiff, bem man 
etwas Wafer zuſetzen lief, in Gebraud gejogen, oder 8 
wurde dieſer Theil mit einer bamit befeudhteten Compreffe 
belegt, oder ein Pflafter aus Cerat beftehend, aufgelegt. 


Baltes Wafer. 

Dieſes mddhtige Mittel wurde auc im 3. Zeitramne 
ber Krankheit angewendet und hat fic in einigen dazu pafs 
fenden Falen (wo keine ginftige Reaction erfolgen wollte) 
- von grofem Nutzen bewahrt. Man lief den Kranfen davon 
in ſehr fleinen Dortionen trinfen, bet etwa ftattfindenden 
Kopfcongeftionen und Kopfhige kalte Lappen auf das Haupt 
bet tympanitifder Aufgetriebenheit des Bauches, Falte Um⸗ 
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ſchlaͤge auf den Unterleib legen und zwar fo lange bis der 
Unterleib gufammenfiel ober woblthatige Schweiße eintraten. 

Mad jedem Durchfallfuble wurde dem Patienten ein 
Klyſtier aus ein paar Unzen Wafer worin Staͤrkemehl ges 
ISBt war, eingefprigt, endlid mit den falten Waffer aud 
auf den gangen Korper eingewirkt. Letzteres wurde bei fols 
cen Fallen vorgenommen, wo bas Reactionsvermdgen febr 
mangelhaft erfdien, wo eine trodene, beifiende Hige der Haut 
war und wo gar Feine fidthare Befferung auf Homdopathifde 
Arjneien erfolgen wolte. Hier wurde guerft die Cinwides 
lung in naffe Leinticher vorgenommen, wobei der Krante mit 
Decken gut bededt wurde. Meichte dieſes Verfahren nicht 
aug, eine anhaltende woblthdtige Reaction hervorzurufen, fo 
wurde ein folder Patient, wenn er unempfindlid, wie bes 
wuftlos und regungélos tm Bette lag, in eine leere Wanne 
gebracht, dort wiebderbolt mit frifhem Waffer begoffen und 
tuͤchtig mit mebren Handen gerieben, gulegt aber, wenn aud 
diefe Procedur nichts bewirkte, in eine mit friſchem Wafer gee 
fuͤllte Wanne wiederholt eingetaudt, oder aber darin eine 
Weile gehalten und bis zur eingetretenen Beſinnung geries 
ben. Zeigte fic) diefe, fo wurde der Krante in cin friſches 
Bett gebracht und dort mdfig warm jugededt. Trat nad 
foldem Vorgang eine kritiſche Entleerung durd den Schweiß 
oder Harn cin, oder wurde das Bewußtſein anbhaltend freier, 
die Bunge einer, feucter, der Stublgang breitg, oder fegte 
ex gdnglid aus, fo Fonnte auch einer ausdauernden Befferung 
entgegen gefeben werden. Hier wurde der Kranke Feiner weis 
tern Ralte mehr ausgeſetzt, fondern vielmehbr warm bedeckt 
gebalten und die Ausduͤnſtung begiinftigt.  Begleitete den 


Huften ein ſchleimiger Auswurf, ſo wurde auch kein kaltes, 
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fondern mehr bem lauen fid) naͤherndes Wafer eder cin Gers 
ſten⸗ Abſud gu trinfen gegeben. 

Bei Darmblutungen gab man anfangs Klyſtire aus 
blofem falten Wafer, wenn aber diefe, ſammt den fruͤher ges 
dachten homdopatifden Argneien und alten Bauchumſchlaͤ⸗ 
gen, dennoch nidts nuͤtzen wollten, fo wurde dem Waſſer 
entwebder das Acidum phosph. ober das Acidum nitri cea- 
centratum beigeſetzt. 

Ausgänge der Kraukheit. 

Dieſe waren: in vollkommene, unvollkommene oder theil⸗ 
weiſe Geneſung, oder in Nachkrankheiten, endlich in den Tod. 

In vollkommene Geneſung gingen jene uͤber, bei wel⸗ 
chen ein critiſcher Schweiß, ein critiſcher, copioͤſer lichtfarbi⸗ 
ger Harn, ein vermehrter Bruſtauswurf, oder auch blos ein 
ruhiger, anhaltender, erquickender Schlaf ſich einfand und 
die fluͤſſigen Stuhlgaͤnge aufhoͤrten. 

Als unvolſkommen oder theilweiſe geneſen wurden jene 
betrachtet, wo Blutflecken in der Form von Petechien oder 
Todtenflecken zuruͤckblieben oder endlich, wo der Kranke laͤn⸗ 
gere Zeit mit dem Decubitus zu thun hatte. Als Nach⸗ 
krankheiten erſchienen hier Parotiden, Schwerhoͤrigkeit, Furun⸗ 
keln, metaſtaſiſche Abſceſſe, Frieſel, Kraͤtze, laͤngere Zeit dau⸗ 
ernder Durchfall, der bisweilen nach einer Verſtopfung ein⸗ 
trat, ein laͤngere Zeit dauernder Huſten mit und ohne Aus⸗ 
wurf, lange dauernde Nachtſchweiße, Anſchwellung der 
Fuͤße, endlich die Darmſchwindſucht. 

Gegen die Blutflecken war in der Regel nur ſelten eine 
Arznei erforderlich, denn hat einmal der Durchfall und das 
Fieber aufgehoͤrt, und erhielt Patient nach und nach immer 
Fraftigere Nahrung, fo bewirkte die Heilkraft der Natur die 
Auffaugung von felbft. 


ain jenem Galle, wo bie Geſtalt und Groͤße derfelben 
ben Todtfieden gleih Fam, ließ id) neben einer guten Nah⸗ 
rung noc einige Gaben Arnica 3 nehmen, um die Reforbtion 
gu bethdtigen. | 

Beim Deeubitas wurden ſolche Mittel verabreicht, die 
fiir das Allgemeinbefinden entfprechend waren. Oertlich wurde 
Anfangs (bet etwas gerdtheten Stellen) verduͤnnter Weingeift - 
gum oftern Waſchen diefer Stellen, ober gum Auflegen einer 
damit befeuchteten Gompreffe, gebraucht, oder endlich aud nur 
eine mit einfadem Gerat beftridene Leinwand aufgelegt. 

Bildete fid) die Entzundung auf diefer Stelle voͤllig 
aus, fo wurde Belladonna in tiefer Verdimnung in wieder⸗ 
holten Gaben allein, oder aud) nach Umſtaͤnden mit einem pafs 
fenden 3wifdenmittel gegeben. Bei einem Kranken that Sul- 
phur gute Dienfte, um die Zertheilung gu begunftigen. Wurde 
bie Stelle ſphaceloͤs, fo that Carbo veget. innerlich in hoͤhern 
Verdiinnungen und iwiederholten Gaben, duferlidd in dex 
Qten, iten Verveibung dabei cingeftreut, in andern Fallen 
Arsenicum oder China gute Dienfte. Beim Crgriffenfein 
bes Knochens that Silicea in hoͤhern und niedern Verduͤn⸗ 
mungen angewendet, bas Beſte. Bei sdgernder Granulation 
erwieß fic) Sulphur und China, neben einer guten nabrbafs 
ten Koft, hilfeeih. Auferdem wurden die Stellen im Um⸗ 
fange Sfter gereinigt, dem Patienten oft frifdhe Luft, friſche 
Leib⸗ und Bettwafdhe und andere Lage verſchafft. 

Die Parotidens Anfcwellung ift, wie ſchon fruͤher ers 
wdbnt wurde, der Belladonna und Calcarea carbonica gewi⸗ 
chen, in einem Falle half Sulphur die ertheilung bewir⸗ 
fen, Die Schwerhoͤrigkeit erforderte keine Argnei, denn mit 
der Kuͤckkehr der Krafte kehrte auch bad Gehoͤr zuruͤd. Die 
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Furunfeln find beim Gebraud von lauwarmen Baden haͤuftg 
vergangen, wenn nidt, fo entſprach bier bald Belledena mit 
Sulphur in Wedfel, bald bas Lycepodiam ober die Sili- 
cea. Metaſtaſiſche Abfceffe wurden auf tiefe Gaben Bella- 
donna und Hepar sulphuris calc. gut, d. i. fie gertheilten fid 
gewoͤhnlich. | 

Beim Friefel erwieß ſich der fortgefeste Gebrauch von 
Rhus ober Bryonia, ingbefondere auc) der Sulphur in niedern 
Verreibungen und taglidh wiederholten Gaben, nuͤtzlich. Die 
Wechſelung der Wafde und ein laues Bab wurde erft dann 
borgenommen, wenn der Ausfdlag bet maͤßiger Bededung 
des Koͤrpers gaͤnzlich abgeheilt war, denn ich fuͤrchtete eme 
Metaftafe, die id) ſchon fruͤher bet aͤhnlichen Kranken aud 
Unvorfidtighett entftehen fah, außerordentlich. 

Erſchien als Nachkrankheit eine Kraͤtze, ſo gab fie ziem⸗ 
lich viel zu thun. Je nach Beſchaffenheit derſelben erforderte 
fie Sulphur, Mercur, Carbo veg., Caust., Rhus, Nitri aci- 
dum, Lycopodium und dabei auc lauwarme Bader, die 
alle 2, 3, Tage wiederholt wurden. Defteres Wechſeln der 
Leibs und Bettwaͤſche wurde dabei nicht verfdumt. 

Dem nad einer Verftopfung zurlidgekehrten Durdfall 
begegnete man am beften mit China (wenn fein Gaſtricis⸗ 
mus gum Grunde lag ober wenn fic) Patient nicht verkuͤhlte). 
Die Gabe beftand in der Gten, 3ten, iten Verdinnung in 
Ofter wiederbolten Gaben. 

Gin Idngere Beit dauernder Huften mit und ohne Aus: 
wurf lief fic gewdhnlid mit Ipecacuanha 3, alle 3 Stund. 
gegeben, oder wenn ex mehr des Nachts gum Vorſchein fant, 
aud) mit Sulph. 2, 1. Ver. grj taͤglich verabreicht, befeitigen. 

Die Nachtſchweiße verfdroanden nach und nach bei guter 
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Nahrung und Bewegung in freier Luft, wenn nidt, dann 
bei einigen Gaben Sulphur 2, 1. tdglid) 1 dosis, bald. ' 
Die Anſchwellung der Fife und der Unterſchenkel gab 
fic) bet Erholung des Kranken von felbft; wollte fie indeſſen 
nicht balb weiden, fo wurde, je nach den verſchiedenen Nes 
benerſcheinungen, bald Bryonia, Lycopodium, Puleatilla, bald 
China ober Sulphur als dad geeignete Mittel gefunden. 
Die Darmſchwindſucht, welche gewoͤhnlich in der: einges 
tretenen Reconvalescenz nad vorhergegangener Verftopfung 
mit Durdfall begann, war nidt allen fuͤr den Kranken, 
ſondern auch fir mich, der ich ben fatalen Ausgang oft Ge 
legenheit ju beobachten hatte, eine traurige Erfcheinung. 
Diefe Kranken klagten gewoͤhnlich bet ziemlich gutem 
Appetit und ganz rein und immer mehr dunkelroth werden⸗ 
der Zunge, uͤber periodiſch kommende Kolik und Brennen im 
Unterleibe, beſonders in der Gegend des Colon transversum. 
Ihr Unterleib war weich und ſelten geſpannt. Dridte man 
auf die Stelle des Blinddarms, ſo ließ ſich daſelbſt ein Ge⸗ 
raͤuſch vernehmen wie von Fluͤſſigkeit und der Kranke empfand 
dabei einen mitunter ſehr empfindlichen Schmerz. Es pol⸗ 
terte und gurrte bei ſolchen Patienten haͤufig im Bauche, be⸗ 
ſonders des Nachts, bas bem Ueberſchuͤtten einer Fluͤſſigkeit 
aus einer Flaſche in die andere nicht unaͤhnlich war. Die 
Durchfallſtuͤhle, welche beim Beginn des Uebels gewoͤhnlich 
nur des Nachts ſich einfanden, kamen nun auch am Tage, 
waren jedoch bis an das Ende der Krankheit immer des 
Nachts haͤufiger. Anfangs ſehen fie lichtbraun, bald duͤnn⸗ 
fluͤſſig, bald breiig aus, nad) und nad aber bemerkte man 
Blutſtreifen, dann dunkles Blut mit Eiter vermiſcht im Kelche, 
das dem Ganzen eine ekelhafte Schattirung gab und ſie wur⸗ 
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den immer uͤbelriechender. Dieſe Erſcheinungen begleitete 
ein anhaltendes hectiſches Fieber, daß ſich des Abends ver⸗ 
ſchlimmerte, wobei wenig truͤber Harn mit rothem Boden⸗ 
ſatz abging. Endlich ſtellten ſich colliquative naͤchtliche Schweiße 
ein, die bie hoͤchſte Abmagerung und nad) wenigen Woden 
den Tod zur Folge batten. 

Sn diefem Buftande wurden Palsetilia, Belledenn, 
Calc. carbonica, Jegtere in Wedfel, mit einigem Ruger 
gegeben. In fruͤhern Zeiten rettete id ein paar Kranke mit 
boben Gaben Ars. und Sulphur in Wedfel verabreicht; in 
ber letztern erfube ich mehr von Carbo vegetabilis 30, 24, 
18; 12 Verb. au 1 Tropfen pro dos. mit deftillictem Waſſer 
von 6 gu 6 ober auc) bon 3 gu 3 Stunden gegeben. Befs 
ferte fic) ber 3uftand, fo wurde bad Mittel wieder feltenes 
verabteicht. Hepar sulphuris c. leiſtete nichts. 

Didt und Regim. 

Die Kranken erbielten beim Eintritt in die Hetlanftalt 
im iten und 2ten Beitraum der Krankheit, eine magere, 
nicht fette Rindfuppe, die ipnen binnen 24 Stunden 3 — 5 
Mal verabreicht wurde, oder aus Wafer bereitete Mebhlfuppe 
oder Gerftenfhleim. Da diefe Patienten gerne Falt tranfen, 
fo wurde ihnen das friſche Wafer zum Getraͤnk erlaubt, nur 
burften folde, bet denen fid) ſchon Durdhfallftuble einfanbden, 
nur febr wenig auf ein Mal davon trinfen. Um dem Pas 
tienten dad Gefuͤhl bes Durftes, die Mundhige und Tro: 
ckenheit tm Munde zum Theil gu maͤßigen, rieth man ihnen, 
fid recht oft den Mund mit frifhem Wafer gu fillen, dafs 
felbe einige Zeit darin gu halten und dann audszufpuden, 
das aud ein recht gutes Linderungsmittel abgab. 

Das Sftere Liiften des Zimmers, Wechſeln der Waͤſche 


und aller von dem Kranken verunreinigten und Idngere Beit . 
gebrauchter Gegenftinde wurden ald wichtige und nothwens 
dige Bedingung bet Behandlung diefer Kranken erachtet. 
Die Zimmer durften dazu nicht viel gebeist und die Kranken 
nur maͤßig bededt werden. 

Spdterhin im 3ten Stadio, wenn Patienten etwas - 
mehr Nabrbhaftes geniefen durften, erbielten fie Sfterd des 
Tags Gerftenfdleim, oder Panadel (2) und Mild. - In begins 
nenbder. Reconvalesceny Suppe mit Reis, ober mit Semmels 
fdnitten, Grennfuppe mit Semmelfcnitter, Reis in der 
Rindfuppe oder Mild) gedunftet, nocd fpdter eingemachtes 
aber gebratenes Kalbfleifdh, junge Huͤhner, Mehlſpeiſe, endlid 
aud Rindfleifd und verſchiedene Gemuͤße. . 

Die Koſt mußte leicht verdaulich und nicht reizend ſein. 
Obſt wurde aus dem Grunde nicht gegeben, weil in dem 
Falle wo nod) Verftopfung zugegen war, ſehr leicht der 
verderbliche Durchfall herbeigefuͤhrt oder der ſchon vorhan⸗ 
dene dadurch vermehrt werden konnte. Reizende, erhitzende 
Senuͤfſe konnten das Fieber vermehren und zur Verlaͤnge⸗ 
rung der Krankheit Anlaß geben, die Reconvalescenz eben⸗ 
falls verlaͤngern und Recidive nach ſich ziehen, daher ſie 
ſtrenge gemieden wurden. Erſt dann, wenn der Patient 
in der Reconvalescenz ſchon etwas vorgerudt war, erlaubte 
man folden, deren Krdfte febr gelitten batten, aud Bier 
oder Wein gu trinten. Wenn Patienten tn Schweiß famen, 
fo wurde dad Ende deffelben abgewartet, friiher aber, wenn 
ex critiſch ſchien, mittelft warmer, tlarer Guppe, ober lauem 
Waſſer beginftigt und dann erſt, wenn dem Kranken kuͤhl 
au werden begann, die Wafdhe und das Bettzeug gewech⸗ 
felt. Lief es fich leicht thun, fo wurden eingelne Kranke 


gum Vortheil ber Heilung in andere Slenmec verlegt, jeder 
Reconvalescent aber aus bem Zimmer der Schwachen in bas 
Reconvalescentens Simmer gebradht. 

Contagiofitdt. Dieſe wurde Her nidt beobachtet, 
obgleich die im Spitale angefteliten Aerzte, und -befonde’ . 
bie Kranfenwarter, fid nicht nue einer allgemeinen Beriihs 
mung, fondern aud der vom Kranken audgehanditen Saft, 
beffen Hautausdinflung rc. 2c. ausfegten. Auch dec Priefler, 
ber diefe Patienten beforgte, fo wie dad Aufficdhts s Perfonal 
blieben geſund. 

Refultate der vorgenommenen Leichenoͤffnungen 
Bei dev vorgenommenen Unterſuchung wurde Folgen⸗ 
des gefunden: 

In der Schleimhaut der Luftroͤhre und ihrer Berdftung 
Roͤthung derſelben. Die Lunge ſtellenweiſe hepatiſirt, das 
Herz welk, manchmal blutleer, bisweilen wie mit mißfar⸗ 
bigem aufgeloͤſten Blut angefuͤllt. Der Magen und die Ses 
ddrme, befonbder8 der Duͤnn⸗ und Blinddarm, ſtellenweiſe 
rofenroth, bldulich ja fogar aſchgrau gefdrbt. Die Stellen 
waren entwebder rund oder unfirmlid) grog. 

Starb der Kranke im Ben Stadio, fo waren nod feine 
Geſchwuͤre da, wobl aber an der Schleimhaut, befonbderd 
der untern Haͤlfte des Duͤnndarms, ein knoͤtchenfoͤrmiger, 
halbkugelichter, auch unfoͤrmlich gebildeter, mit der Schleim⸗ 
haut uͤberzogener Ausſchlag, der anfangs ganz rein, dam 
aber auch wie mit kleinen Schorfen, die graulich, ſchwaͤrz⸗ 
lich ausſahen, an der Mitte des Knoͤtchens beſetzt war, end⸗ 
lich ein Geſchwuͤr. 

Die Knoͤtchen waren erbſen⸗ oder linſengroß, ſtanden 
entweder einzeln oder in Gruppen beiſammen, die auch bis⸗ 
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weilen sufammenfliefend gefunden wurden. Bildete ſich ein 
folder Schorf in ein Geſchwuͤr um, fo entftand um ein 
folded Kndtchen ein wallfdrmiger Rand. Im 3ten Stadio 
waren Geſchwuͤre von verfdiedener Grdfe und Tiefe vorhans 
ben. Se ldnger die Krankheit im ten Beitraum gedauert, 
befto groͤßere und vervielfadte Geſchwuͤre fand man. Sie 
befanden fid an den rothen Darmftellen, oder waren mit 
blaͤulich grauen Stellen umgeben. Die Gebrdsdriifen fand 
man oft bis gu Taubeneigroͤße angeſchwollen und mit einer 
weifen Maffe verfehen. Bet ein paar im 3ten Beitrauns 
Verftorbenen auch eingelne Narben. Die Milz war mands 
mal vergrofert und weich, die Gallenblafe mit ſehr duͤnn⸗ 
fliffiger Galle gefullt ober aud gang leer. Die uͤbrigen 
Unterleibsorgane gang normal aber ziemlich blutleer. 


Schlußbemerkungen, als Beitrag zur Stels 
lung einer Prognofe. 

Die. epidemifdh vorgekommene Krankheit, die ih in 
der letztern Beit Gelegenbeit gu beobadten hatte, verdantte 
ibe Entſtehen, bei beftehenbder eigenthuͤmlicher Luft-Conftitus 
tion, bauptfadlid einer verdorbenen Bimmerluft, worin es 
an der ndthigen Menge von Sauerftoff gebrach und ein 
Ueberfluß von Stids und Koblenftoff vorhanden war. Denn 
wabrend im ganjen Orte nur fporadifde Fale diefer Krank, 
beit vorfamen, traten diefelben in einem grofen Gebdube, 
wo die Bimmer bei feucdter, warmer Luftbefchaffenbeit mit 
Menfdhen uͤberlegt waren, epidemifd auf. Da es denen 
bort wohnenden Individuen fonft an nichts gebrad und 
durchaus Feine andere, mehr in die Sinne fallende Urfache 
ermittelt. werden fonnte, fo mußte diefed als der Haupt⸗ 
gtund dazu angenommen werden. 


Von dieſet Keankheit wurden. jange Seale befaen, 
Den Anſchein hatte es, daß diejenigen Inbividuen ant mel⸗ 


ſten au dieſer Krankheit disponirten, welche ben Gputwhrs 


mern unterworfen waren, denn es gingen bef febe vielen 
derlei Kranken in allen 3 Stadien dieſe Wuͤrmer ab. 

Je juͤnger bas Individuum war, deſto heftiger war 
auch der Verlauf. Der Tob nahen aaxh mele nur jemge 
Lente. 

Die Kranthelt verief in 3 Stadion und emnfte enh - 
darnach behandelt werden. 

Viele Kranke kamen ſchon im ten Zeitraum in die 
. Heflanftalt und waren durch den Durchfall der Art geſchwaͤcht, 
daß man an ifrem Aufkommen ſchon tm voraus zweifeln 
mußte, was ſich auth bet einigen ſehr bald bewaͤhrte, dens 
fie ſtarben in Kuͤrze, wie gelaͤhmt. 

Beim regelmaͤßigen Verlauf hielt die Krankheit 14 Bas 
QE an; fie entſchied ſich bet ſchnellem und guten Berlauf 
binnen bdiefer Seit, fie dauerte aber aud) bid 21 Rage und 
daruͤber. Beſonders Hielt bas Stadium nervosum. lénger 
als 7 Zage an. Die Stadien wurden alfo bei einigen ſehr 
abgekuͤrzt, waͤhrend fie bei anbern in die Lange gesogen 
wurden. 

Nicht in aller Fallen ging die Rrankheit aud alle 
Stadien durch, fondern fie entfchied fic ſchon im iften, ges 
woͤhnlich aber im 2ten Stadio. 

Gimftige Erſcheinungen waͤhrend diefer Krankheit was 
ven: Nachlaß des Durdhfalls, Gintritt galliger, breiiger 
Stublentleerungen, ober gaͤnzliches Aufhoͤren der Diarrhde, 
reichlicher, blaſſer Harn, dufténder allgemeiner Schweiß bet 
gemaͤßigtem Pulsſchlag, nad weldyem fid) die Befferung fund 
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gab; weifer ober vother, mitimter judenbder Frieſel, Kraͤtzbluͤ⸗ 
then, Furunkeln, Parotidenanſchwellung, metaftatifche Abceffe, 

Der Stublgang blieb oft bei 8 Page aus und obne 
alle uͤblen Folgen; wenn Fein Meteorismus damit vers 
bunden war. 

Heudtwerden ber Naſe seigte meiſtens eine gimftige 
Wendung ber Krankheit an. — 

Abnahme der Schnelligkeit bes Pulfes war als ein gine 
ſtiges Seichen gu betrachten, fowie ber eingetretene rubige 
Sdlaf und die beim Erwachen bemerkte Heiterkeit des Geiftes. 

Auch das ſich einſtellende Wehklagen und die verdriefs 
liche Gemuͤthsſtimmung der Kranken konnte zur Abnahme 
der Krankheit berechtigen. 

Kam der Kranke bei Zeiten in bas Spital, fo fonnte 
deſſen Genefung mit groͤßerer Wahrſcheinlichkeit entgegen ge⸗ 
ſehen werden. Schwerer war ſie aber zu erlangen, wenn der 
Kranke ſchon durch viele Tage den Durchfall und auch oft 
in 24 Stunden, dann auch in großer Menge hatte, denſel⸗ 
ben nicht achtete, ader wenn er ſchlechter berathen war. Da 
dieſe Durchfaͤlle die Kraͤfte des Patienten ſehr in Anſpruch 
nahmen, fo ereignete es fi, daß dabei Kranke ſchon waͤh⸗ 
rend des 2. Zeitraums ein Opfer des uͤbermaͤßigen Saͤfte⸗ 
verluſtes wurden und wie an einer allgemeinen Laͤhmung, 
von einem Augenblick auf ben andern ſtarben. Je fruͤher 
alſo dieſer haͤufig erfolgende Stuhlgang beſiegt werden konnte, 
deſto leichter wurde die Geneſung, je oͤfter und copioͤſer der⸗ 
ſelbe erfolgte, blutig und jauchig abging, deſto mehr lief der 
Kranke Gefahr. 

Zog ſich das 1. und 2. Stadium in die Laͤnge, ſo galt 
ſolches als eine uͤble Vorbedeutung. 
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febr zunehmendes Einfallen des Gefichts, Sehmenhkpfen, Fics 
ckenleſen, wurde immer als ein ſchlineneßs Zeichen angeſehen. 

Wurde her Puls ſehr beſchleunigt und nahmen bie 
Fraͤfte bes Patienten auffallend ab, fo mupte man einen 

féplimmen Ausgang beforgen, » : 

Trat Huften ſchon tm 1, Stadte , foes ein (a 
mes Kampf su gewartigen. ae 
: Gin fatales Zeichen ‘gud cine ſehe trodene Sunge, weide 
dex Kranke beim Lallen nicht hervorſtrecken konnte. 

War. ba’ nervdfe Stadium gang. anégebildet und die 
Krankheit aud) mit keinen uͤblen Nebenerſcheinungen verPnipft, 
ſo konnte dennoch mit keiner Sicherheit eine gute Prognoſe 
geſtellt werden, indem oft ſcheinbar gute, auf dem Wege der 
Beſſerung begriffene. Faͤlle eine ſchlimme Wendung nahenen. 
Es ſtarben em paar Kranke ganz unverhofft, waͤhrend man 
ſich kurz vorher ber Abnahme der Krankheit gu erfreuen glaubte. 

. Paemorrhagien aus ber Rafe waren ‘meiftend unguͤn⸗ 
flige Erſcheinungen, ſowie Petechien und Darmblutungen. 
Das Faſſen und Fefthalten der Geſchlechtstheile in fens 
fitiven. Stadio war eine fdlimme Borbedeutung. 

Ploͤtzlich eingetretener Schittelfroft mit darauf folgenbder 
groͤßern Empfindlichkeit des Bauches beim Meteorismus lie 
fen immer Durchburch ded Darmes befuͤrchten. Erfolgte 
dieſer, ſo war das immer als ein den Tod bringendes Zei⸗ 
chen anzuſehen. 

Der Uebergang in Phthisis abdominalis hatte meiſtens 
einen uͤblen Ausgang. 

Die Erholung nach dieſer Krankheit erfolgte nur ſehr 
langſam. Beſonders jene bie bad 3. Stadium durchmach⸗ 
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ten, bedurften ein paar Monate, bis fie an ibr frůheres Ge⸗ 
ſchaͤft wieder gehen konnten. 

Trotz dem, daß die Heilanſtalt, in welcher dieſe Kran⸗ 
ken behandelt wurden, noch vieles zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, 
ſo war doch das Reſultat der Behandlung, beſonders in der 
letztern Zeit, ſehr guͤnſtig, denn waͤhrend mir in fruͤherer Zeit 
einer von ſieben am Typhus abd. leidenden Kranken geſtorben, 
ſo war ich in der letztern Zeit ſo gluͤcklich, bei den oben angege⸗ 
benen den und fuͤr Zuſtand angepaßten Mitteln, wenigſtens eilf 
von zwoͤlf am Leben zu erhalten und ſie geneſen zu ſehen. 

Dieſes Verhaͤltniß kann auch um ſo mehr als ein ſehr 
günſtiges angeſehen werden, als viele Typhus⸗Kranke mei⸗ 
fiend im 2. und oft ſehr vorgeruͤckten Stadio bem Spitale 
gufamen und durch gebabte Diarrhoͤe ſehr entkraͤftet waren. 

Da fic) alfo dieſes Verhaͤltniß blos auf folde Kranke 
begieht, die im 2. Zeitraume gu meiner Behandlung kamen, 
indem diejenigen, die mit Borboten der Krankheit in das 
Spital gelangten, auch meiftens ſchnell genafen, fo koͤmmt der 
Homdopathie ein grofes Verdienft gu, indem fie nicht allein 
den vollfommenen Ausbruch der Krankheit verhüten und die 
Entwidelung derfelben in ihrem Keim erftiden, fondern aud — 
mit jeder andern Behandlungsart, felbft im ausgebildeten 
Typhus, in die Schranken treten Fann, um diefelbe an gims 
fligen Erfolgen gang gewif gu ubertreffen. 


Beobadtungen am Krankenbette. 
Bon. 
Dr. G29 . 
(Fortfegung.) 

Sn meter Widbrigen Praxis habe ih viele Kinder am 
Group behandelt und nie eins verloren, wenn id bei Beiten 
gerufen wurde, weil ich ftets homoͤopathiſche Mittel anwendete. 
Daher glaube ih aud, daß Familien, welde der Homoͤo⸗ 
pathik tren anhdngen, nie ein Rind an dieſer fuͤrchterlichen 
Krankheit verlieren koͤnnen, vorausgefegt freilich, daß fie mit 
ben Symptomen berfelben genau genug befannt find, uns fie 
nicht gu verfennen. Wer aber einmal ben Group felbft bes 
obachtete, fet er aud) blofier Laie in ber Medizin, der wird 
diefe Krankheit nie ohne aͤrztliche Hilfe ihre voͤllige Ausbil⸗ 
bung erlangen laffen. 

Bei den erſten Spuren bes Croup reidten mir ein 
paar Gaben Sehwefelleber ſtets hin, das Uebel im Keime 
gu erftiden. War es weiter ausgebildet, fo verordnete id, 
wie Anbere, eine oder ein paar Gaben Aconit (3) und 
wedfelte bann mit Hepar sulphuris calcareum (3 — 2— 1) 
_ und Spongia tosta (3 — 5) in Firgeren ober ldngeren 

Sntervallen ab, je nachdem die Erfceinungen mehr ober 
weniger dringend waren. Gelten verldngerte fic) dann bie 
Kranfheit bid zur folgenden Nacht. Mur eines FalleB er⸗ 
innere id) mid, wo Phosphor in hoher Verdinnung jene 
Mittel an Wirkfambeit uͤbertraf. 
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Im Jamar d. J. kam der Croup hier in Folge einer 
ſehr veraͤnderlichen Witterung und Windrichtung haͤufig vor, 
In einer Familie, deren Hausarzt ich bin, wurde mir nur 
ſo beilaͤufig erzaͤhlt, daß ein zart gebautes, doch wohlge⸗ 
naͤhrtes 33jaͤhriges Maͤdchen die vergangene Nacht ſehr uns 
ruhig geweſen waͤre, uͤber den Hals geklagt und bisweilen 
Bewegungen, als wenn es huſten ſollte und doch nicht 
moͤchte, gemacht haͤtte. Ein wirklicher Huſtenton waͤre da⸗ 
bei nicht bemerkt worden. Nach einer Taſſe ſchwachen Flie⸗ 
derthee waͤre es zur Ruhe gekommen. Ich unterſuchte den 
Zuſtand ded Kindes und fand die rechte Mandel entzuͤndlich 
angeſchwollen und fuͤr die Beruͤhrung ſehr empfindlich, die 
Athemzuͤge aber ganz frei und rein, auch ſonſt nichts Ab⸗ 
normes und gab deßhalb nichts weiter, als eine Doſis Mer- 
curius solubilis 2. 

Der Zag verging ohne Krankheitserfdheinungen, Abends 
um 11 Ubr aber brady ber Croup pldglich mit aͤußerſter Hefs 
tigtett aus und id lief daher ſogleich eine Gabe Aconit, 
nad) 4 Stunde aber Hepar sulph. calcar. nehmen. Gine 
Stumbe fpdter follte dann Spongia 3, 14 Ubr wieder He- 
par unb 24 Ubr nodmals Sponia gegeben werben. 

Am anbern Morgen fah id das Kind wieder. Das — 
Uebel hatte ſich ziemlich verloren und die Kleine faf und 
ſpielte gang bebaglicd, bod waren die Infpirationen nod) febe 
bérbar. Huften fand fic felten, aud) des Nachts war nur 
biéweilen ein eingiger hobler Huſtenſtoß gebirt worden. Id 
ließ jegt Hepar und Spongsia nod) im Wechſel fortnehmen, 
bod) nur alle 2 Stunden ein Mittel. Mach bem zweiten 
Pulver (Spongia), es war gegen Mittag, ward ic febr drins 
gend um einen Beſuch gebe ten und fand jest den Group in 
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hoehem Grade ausgediidet. Die Inſpirationen exfelgten uns 
tes lautem Pfeifen, hoͤchſt muͤhſam und unter angefirengten 
Bewegungen aller Kehlmuslein. Der BU der Ricinen war 
fcr, fie griff mult ber hoͤchtten Angſt nad) ben Umfteherden, 
bog ben Kopf hiutentber, bas Geficht zeigte fich aufgetrichen 
und die Erfpirationen Mangen dumpf raſſelnd. — 
| Sollte ih hier mit obigen Mitten fortfabren? denfte 
id noch fichere Rettung vow ihnen erwarten? — Widleidt 
wenn id fie alle 10 Minuten wiederpolen lief, vielleicht 
aber auch nit, weil fle dieſen neuen Anfal nicht batten 
verhuͤten fren. In dicfer Ungewißheit glaubte ich dex 
Verfud mit einem neuerlich gepriefenen, mir aber aus Erfah⸗ 
vung nidt befannten Mittel, der Tinc. Jodil, wohl wagen zu 
dirfen. Und fo ließ i mit ber friſch bereiteten Tine. Jedii L 
und Tine. Aconit I. bdergeftalt wedfeln, daß das Rind alle 
Diertelftunden einnahm und jedes Mal 3 Tropfen in z Eß⸗ 
loͤffel Wafer erbielt. 

Der gimftige Erfolg fam nicht ploͤtzlich, fondern alls 
mablig, Rah 2—3 Stunden verfiel bas Kind in einen 
tubigen Schlaf, obgleich ber Athem nocd immer pfeifend 
und raffelnb war und mm wurde er von Stunde au Stunde 
natirlider und in der Nacht ganz normal. 

Wenn der Group am Tage repetirt, fo fibrt er nad 
meinen Beobadtungen sum Dobe oder falls die gereichten 
Mittel helfen, wird die nddfte Nacht, wo eigentlid feine 
Herrſchaft wieder beginnen follte, in normalem Schlum⸗ 
mer verbradt. So aud bier. Am Morgen fand ich der 
Athem frei und unbdrbar, lies aber ben Tag uͤber zur Fire 
forge nod) ein paar Gaben Hepar sulph. calc. 2 nefmen. 
Das Kind war fiets auf den Beinen, Heiter und wohlgemuth. 
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hen fo ben sweiten Tag, nur Magte man mir, daß es die 
Nacht durch viel gebuftet hdtte und dadurch im Schlafe 
haͤufig geftért worden wire. Der Huftenton ware bidweilen 
hohl und bellertd, dfter aber pfetfend, felten katarrhaliſch gewefen. 

Auch dew britte Bag fand id) Vormittagd die Kleine 
nod gefund und mit freiem Athem. Gegen Abend aber 


wurde diefer befdywerlid), blieb e8 aud) in ber Nacht und wurde - 


am vierten Dage fo beengt und pfeifend, daß alled gu fird)s 
ten ftand. An bie Luft war fie gar nidt gefomimen und 
eine in bie Augen fallende BVeranlaffung dieſes Rüuͤckfalls 
nicht gu ermitteln, man muͤßte denn eine Erbigung dahin 
. rednen, die Bags guvor wohl Statt gehabt haben mochte, 
wo die Kleine ſehr better und luftig mit anderen Kindern 
ihres Alters ſich in der Stube herumgejagt, viel geladht und 
gelarmt batte. 

Ich lies nun Tr. Jodii und Tr. Aconiti wieder in furs 
zen Sntervallen fortnehmen, worauf ſich dad Athmen zwar 


befferte, doc nicht gang gerdufdlod wurde. Am finfter 


Tage famen: wieder verftdrite Anfaͤlle von Erſtickungögefahr 
mit Jautem, pfeifenden Athen und obige Mittel bewirkten 
feine Veraͤnderung mehr. Cine grofe Unrube mit Angft vers 


anlafte mid), jest eine Solutio Arsenici 20 in furjen Sus. 


tervallen. anzuwenden, worduf die Wendfiunden hindurch bis 
zur Mitternacht det Athem wieder frei wurde, ohne dod) gang 
normal zu werden. Nach Mitternacht aber brad ein neues 
beftiger Anfall aus und zwar, wie immer bisher, ohne alles 
Huften. Solutio sambuci nigr. 1 alle 10 Minuten gereidt, 
dnberte nichts; Solutio hepat. Sulph. calcar. 1 und Solut, 
Spong. tost. 1, im Wechſel alle Viertelftunden gegeben, batten 


ebenfalls feinen Erfolg. Es fam cin paar Maal gu freis 
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willigem Erbrechen von zaͤhen Schleimmaffen, and haͤufiger 
Huften fand fid, meiſt pfeifend, bisweilen nur Fatarrhalifd, 
bod ohne Erleichterung. Die Extremitaͤten begannen falt 
gu werden, der Puls auszufegen, eine Paralyfe der Reſpira⸗ 
tion8 sOrgane bereitete fic) allmaͤhlich vor, und fo erloſch 
endlich in den Nachmittagsftunden des ſechſten Tages bas junge 
garte Leben. | 

Nachtraͤglich mus id nod bemerfen, daß die Angebdris 
gen, als id) nach dem Groupanfalle, welder der erften bifen 
Nacht gegen Mittag folgte, dringend um meinen Beſuch ges 
beten wurde, nad eigenem Gutdiinken fogleih Blutegel ges 
fet batten und id) bei meiner Anfunft swei bereits faugend 
fand, die bann auch ſtark nadbluteten. Der: Blutveriuff 
batte bas Kind offenbar gefdwddt und bie matten Angen 
verriethen bas nod in den nadften 24 Stunden. Ob nun 
diefer Blutverluft mit dazu beigetragen Hat, daß das Uebel 
wiebderfebrte, oder Daf nachher die organiſche Meaktion feblte 
und bie Mittel eine. Wirkung mehr duferten? — id wage 
es nicht gu entſcheiden. Ueberhaupt artete fic ber Fall ganz 
eigen. Denn Hepar. und Spongia thaten von vorn herein 
ſchon weit weniger, als fonft in aͤhnlichen Fallen naw allen 
meinen Erfahrungen. Ob Tr. Jodii, die ich gum erften Male 
und wahrlich mit gimftigem Erfolge branchte, bie Reactionss 
FZaͤhigkeit erſchoͤpft und ausgeloͤſcht haben koͤnne, migen Ar 
bere beurtheilen. 


Hombopathifhe Heilung 


Wnt. Sdholye, 
ausibendem Wunbarzt und der Geburtshilfe Magifterin Blettendorf. 


Derr Sofeph Kittel, Glashandelsmann aus Kitlig in Boͤh⸗ 
men, 70 Sabre alt, mittler, hagerer Statur, choleriſch⸗phleg⸗ 
matiſchen Semperaments, war, einige Entzuͤndungs⸗Krankhei⸗ 
ten ausgenommen, wovon er ftets wieder gebeilt worden 
war, ftetd gefund gewefen. Den 18. Januar 1842 erfrantte 
er ploͤtzlich mit eintretendem Frofte und darauf folgender Fies 
berbibe, diefer folgte beftiger Kopf⸗, Bruft> und Unterleibss 
ſchmerz, fiechender und reifender Art. Es wurden gegen diefe 
Beſchwerden mehrere Hausmittel vergebens angewandt. 
Den 21. Sanuar Nachmittags wurde id) gur Hilfe hers 
beigerufen, wo fid mir bet genauer Unterfuchung folgende 
Krankheitsverfclimmerungen darboten: Ich fand den Krans 
fen bei befonderer Ucberretgtheit des gangen Nervenſyſtems 
im Bette liegend, er Elagte uͤber gaͤnzliche Abgeſchlagenheit 
aller Glieder, das Sprechen, fo wie alle an ihm bemerfbaren 
Aeuferungen geſchahen alle mit einer befonderen Haft und 
ba id den Kranfen genau fannte, fo fonnte id um fo eber 
bemerfen, daß Ales an ihm gang ungewdhnlid erſchien. Ges 
8* 
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ficht erdfahl und eingefallen, die Albuginea gel angeflogen, 
ber. Blid matt. Stechend reifiender Kopfſchmerz, welcher 
von beiden Obren bids gum Hinterhauptbeme, nad vom 
fid bis in bie BWangenbeine erſtreckte. Bisweilen Funtens 
feben, aud) Obrenfaufen, doch uuterbrocen, fein Appetit, fan» 
lichter, und wie er fic) ausdridte, unausſtehlich garftiger Gee 
ſchmack. Die Bunge mit weifigelbem Sdleime fo dicht bes 
legt, daß fic) der Beleg uͤber die Sungenrander herabbog und 
durchaus nichts Rothes von der Bunge fichtbar war. Im 
Munde Trodenheitsgefubl, dod wentg Durft, das Sdlingen 
nidt gebindert. Die Bruft ſchmerzhaft, befonders ſticht's 
ibm in ber linken Geite, das tiefe Cinathmen unmoͤglich, 
jedoch wird bas Stechen durch bas tiefere Cinathmen, foweit 
died naͤmlich moͤglich ift, nicht vermehrt. Der Herzſchlag bes 
ſchleunigt und tumultuariſch. Trockener, quaͤlender Huſten, 
er muß mehrere Male mit vieler Anſtrengung huſten, ehe 
etwas ſich loͤſet. Der Auswurf iſt wie Chocolade und in⸗ 
nigſt mit kirſchrothem Blute gemengt. Der Unterleib iſt 
voll und geſpannt, wenn man auf das rechte Hypochondrium 
mit den Haͤnden druͤckt, verzieht er das Geſicht ſchmerzlich 
und klagt uͤber ſtechenden Schmerz waͤhrend dem Drucke, 
außer dieſem aber nicht. Stuhl ſeit zwei Tagen keiner. Urin 
dunkelroth und truͤbe. Der Puls beſchleunigt und etwas ge⸗ 
ſpannt, die Haut heiß und trocken, pergamentartig. Schlaf 
aͤußerſt unruhig mit vielen Phantaſiebildern und ſehr unter⸗ 
brochen, nur kurze Weilen dauernd, Reden und Murmeln 
im Schlafe. 
Therapie. 

Da fic) die beſchriebenen Krankheits⸗Erſcheinungen, nur 

einige auégenommen, in den Grftwirfungen bed Aconit wies 
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derfanden, ſo erhielt der Kranke noch denſelben Abend 6 Uhr 
einen Tropfen dieſer Arznei 1ter Verduͤnnung mit der Weis 
fung, diefe Gaben aller drei Stunden gu wiederholen. 

Den ten, al’ am nddften Morgen 8 Ubr, befuchte 
td meinen Kranken in banger Erwartung, doch diefer ſtreckte 
mir freundlid feine Hand entgegen und verficerte mit, daß 
thm beute vtel wobler fei. 

Befinden: der Kranke lag heiteren Gefidhts und rubig 
da, der Kopfſchmerz um vieles verringert, das Auge beiter, 
fein Funkenfehen, kein Obrenfaufen mehr vorhanden. Das 
Stechen in der linken Seite verminbdert, das tiefe Einathmen 
moglid), der Huften erfolgt mit weniger Anftrengung und 
Idfet leicht, der Auswurf nod unverdndert, bas Trocdenbeits: 
gefuͤhl im Munde nod vorhanden. Der Unterleib weid, die 
geftern fo ſehr ſchmerzhafte Lebergegend heute ganz ſchmerz⸗ 
los, fo zwar, daf er einen ftarfen Drud mit den Hanbden 
auf diefer Stelle gut vertrdgt, ohne das geringfte Schmerz⸗ 
gefuͤhl gu aͤußern. Stuhl war einmal erfolgt von mittler 
Gonfiftenz, der Harn nod) roth und tribe. Die Haut am 
ganzen Koͤrper gelind trangpirirend. Die Gliedmafen regs 
famer und nicht mebr fo abgefdlagen. Durſt fehr maͤßig. 
Geſchmack noc faulihti Die Bunge an der Spige roth, 
weiter binten zu nod belegt; nod) Feinen Appetit. Der 
Krante hatte nach Mitternadt einige Stunden rubig gefdlafen. 

Da nun einige Erfcheinungen nod fir die fernere Ans 


wendung des Aconit ſprachen, als die nod) nicht gang vers 


ſchwundenen Kopfſchmerzen, das noch nicht ganz gehobene 
Seitenſtechen, der noch blutige Auswurf, das noch vorhandene 
Trockenheitsgefuͤhl im Munde, der faulichte Geſchmack und 
der noch rothe Harn; fo erhielt der Kranke vom 22. — 26. 
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Januar noth 5 Tropfen derfelben Arznei und Verbuͤnnung. 
In diefer Beit ſchwanden alle Krankheitserſcheinungen gaͤnz⸗ 
lid), fo gwar, daß dieſer lebensgefaͤhrliche Kranke ſchon nach 
6 Tagen, als den 27. Januar, den ganzen Tag außer dem 
Bette zubringen konnte und dew 28. feinen Geſchaſten wieder 
vorſtand. 

Anmerknnug. 

Dieſe Krankheit, welche wohl fuͤglich mit dem Namen 
einer falſchen ober nervoͤſen Lungens und Leberentzuͤndung 
bezeichnet werden Farm und in biefiger Gegend befonders oft 
im Frühjahr und Herbſt erſcheint, iſt eine hoͤchſt widhtige 
und gefahrvolle Krankheit, denn ich geſtehe es, daß ich als 
ausibender Arzt von der alten Schule oft mit hoͤchſter Bes 
truͤbniß und ſchwerem Herzen am Bette aͤhnlicher Kranken 
geftanden babe, ohne die gewuͤnſchte Hilfe bringen au koͤnnen, 
denn nur duferft wenig Kranke der Art genafen von diefer 
ſchweren Krankheit, und wenn es ja glidte, war der Berlanj 
ber Krankheit nidt unter 4 bis 6 Wochen. 

Gott fegne und erbalte bie Homdopathie, dieſe allbes 
gluͤckende Heillehre, wie deren grofien Erfinder O! moͤchte 
es dod) bald in jenen Gegenden tagen, wo nod arge Fins 
ſterniß die gute Gace nicht erfennen laͤßt, wo Fanatismus, 
blinde Wuth und Gewinnfucht diefer beilbringenden Lehre 
den Eingang hartnddig verfperren und in Folge beffen die 
letdenden Kranfen nod immer auf die von edler Gefinnten 
fogenannte Folterbank gefpannt werden, um oft genug nad 
fo vielen unndthig ausgeftandenen Marten und Blutvergies 
ßungen ein immerwaͤhrendes Siecdhthum davon gu tragen. 

Blettendorf, den 1. April 1848. 
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Practifhe Notizen. 


Vom ; 
Magiſter Shbellhbammer. 


— — Wiewohl rein ſynochale Lungenentzuͤndungen 
in der letzten Zeit ſeltener geworden ſind, hab' ich in den 
Paar letzten Jahren dod) 9 derlei Faͤlle zu behandeln bekom⸗ 
men, die, ohne Aderlaß, mit homoͤopathiſchen Mitteln ge⸗ 
heilt wurden. Seit 11 Jahren habe ich mich bei keinem 
Kranken veranlaßt gefunden Blut zu laſſen. Es gehoͤrt ein 
gewiſſer Muth dazu, bei einer kraͤftig entwickelten Pneumo⸗ 
nie, wenn ein paar gegebene Mittel wenig ober nichts befs 
ferter, und aufferdem, wie died febr oft vorfommt, ein 
paar Tanten oder wohl gar ein eingeſchmuggelter Alloͤopath 
binter ben Couliffen nad Blut lechzen, nicht zur Langette 
gu greifen. Ich fir meinen Theil habe diefen Muth mei 
nem auf Thatfachen gegriindeten Vertrauen zur Wirkſamkeit 
unferer Arzeneien gu danken; und hatte ich biefen Muth daz 
durch nidt erlangt, fo bdtten mir ihn jene auf dem Lande 
baufig vorfommenden Fale eingefloͤßt, wo man gu Bauern 
erft am 7ten ober Sten Bag der Krantheit gerufen wird 
und wo das Uebel bis zur Hddften Gefahr gefteigert ift: 
kalter Athem, Falte klebrige Schweiße, gitternder, kaum fuͤhl⸗ 
barer Puls, roſtfarbiger, muͤhſam ausgeworfener Auswurf, 
hoͤchſte Angſt, hippocratiſches Geſicht, oft beide Bruſtſeiten 
bei der Percuſſion complet ſo tonlos, als ob man an eine 
Mauer klopfte ꝛc. In ſolchen Faͤllen, in denen auch ein 


— 1230 — 


Allbopath nit mehr and Blutlaffen denkt, bab’ i ben 
* Phosphorfpicitus wahrhaft Wunder wirken gefehen. Bon 
Stunde gu Stunde vermag man bie gunehmende Beſſerung 
an dem warmen Schweiße, der ſich fietd mehr verlierenden 
Ange und Athembefdhwerde, an dem fid) hebenden Puls⸗ 
fdlag, an dem Ausdrud ded Geſichts und an dem immer 
heller werdenden Percuffionston bemeffen. Ich Gabe 20 
Sabre lang Blut gelaffen, und Pann Aber den Unterſchieb 
ber beiden Behandlungsweifer wenigftends mit eben dent 
Redte ein Wort mitſprechen, mit dem es gar manches ſehe 
gelebrt ſchreibende, aber ſehr ungeſchickt kurirende Mitglied 
des unreinen Vereins der Spezifiker thut. 

Sobald mir's meine Geſchaͤfte erlauben, ſende ich Ih⸗ 
fen fuͤrs Archiv einige intereſſante Heilungen. Mit einer 
einzigen Gabe Lachesis IV. gt. ij. habe id iu 14 Tagen 
cine Bhrdnenfiftel mit fammt dem gugleich beflandenen, ſehr 
garftigen und hartnddigen Geſichtsausſchlag gebeilt, nach⸗ 
bem ich durd ein ganzes Jahr mit einer Menge anbderer 
homoͤop. Mittel fruchtlos operirt hatte. In ben legten 7 
Jahren habe id) 20, mehr ober minder hartnaͤckige Fallfuds 
ten und 12 allgemeine Waſſerſuchten gebeilt, bet welder 
letzteren ih die Erfabrung machte, daß in ein paar Fallen, 
wo die -niederen Verdunnungen nichts Halfen, die hoͤchſten 
fdnelle Befferung und Heilung herbeifiihrten. Acht gebeilte 
Halle pon Typhus abdominalis, wo bei copidfen, blutigs 
waͤſſerigen Stuͤhlen die Canthariden auffallend gut wirtten, 
u. f. Ww. 


Mittheilungen aus der Prarié. 
Vom 
Wund⸗ und Geburtsarzt Biewe gu Ebersbach. 
(Fortfegung.) 


Im XII. Bande, J. Heft, Pag. 37 der Hygea, fagt Dr. 
Wurm in Wien vom Lycopodium: 
„Es gtebt wenig Argneien, welche bei chroniſchen Krank: 
heiten baufiger angewendet wurden, als bas Lycopo- 
dium. Jd habe vom Lycopodium nie eine Wirkung . 
gefehen, id) mochte es zu einigen Kuͤgelchen in der 
30. Verduͤnnung oder Kaffeeldffelweife in der erften 
Verreibung reichen; id) habe bas Lycopodium von 
den beften Quellen bezogen, mit aller nur moͤglichen 
Vorſicht bereitet, aber der Erfolg war ftets derfelbe, 
ndmlid immer = 0. Ich beſchloß daher Anfangs 
Mai 1836 dieſes Mittel an mir felbft zu prifen, 
fegte bei forgfdltiger Vermeidung aller Cinfluffe, welche 
moͤglicherweiſe die Wirkung fldren fonnten, die Prits 
fling uͤber zwei Monate fort, nabm alle Verdinnuns 
gen von der 30. angefangen, bid zur erften Verreis 
bung und ftieg mit der Dofis endlid fo hod, daß 
id) taglid) tiber eine balbe Unze Lycopodium vers 
ſchluckte. Waͤhrend Habnemann 890 Symptome ans 
fuͤhrt, fonnte ich an mir nicht ein eingiged verſpuͤren — 10." 


\ 
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Bor 12 Jahren, als ich mit der praktiſchen Prifung 
ber Hombopathie begann, bereitete id mic die Verreibungen 
aus felbft und friſch eingefammelten Sem. Lycopedii, mit 
eigener Hand, potengirte das Mirtel bis gu 30 und waͤhlte 
e8 bis Heute oft al8 ſegensreiche Waffe gegen verſchiedene 
Sranfheiten; theilte hiervon mehrmals an mir befreundete 
homoͤopathiſche Aerzte aus, hoͤrte von dieſen niemalé uͤber 
Unwirkſamkeit des Mittels Klage erheben, beſitze noch jetzt 
einen Theil dieſer vor 12 Jahren bereiteten Potenzen und 
finde fie in paffenden Fallen nod eben fo wirkfam als zu 
Anfang und aud Priifungen an Gefunden wurden mit dies 


fen Prdparate vorgenommen, die den Erfolg batten: daß ein 


Mann, der durchaus an der Wirkſamkeit der Heinen homoͤopa⸗ 
thiſchen Arzneigaben zweifelte, dadurch cin eifriger Anhanger der 
Homdopathie ward. Won Lycopodium 15, 5 Tropfen Frith 
und Abends genommen, wurde die Verſuchsperſon nach ei⸗ 
nigen Tagen wirklich krank und bettlaͤgrig und alle an ihr 
erſchienene Krankheitszeichen kamen mit Hahnemanns Symp⸗ 
tomen⸗Angabe uͤberein. An eine Taͤuſchung iſt hier nicht zu 
denken, da die Pruͤfungsperſon eine unwiſſende, robuſte, voͤllig 
geſunde Stallmagd war, die gar nicht wußte, wozu ſie die 


wenigen Tropfen Spiritus bekam und woher die Krankheit 


erſchien. Die Pruͤfung geſchah auch unter Aufſicht und Lei⸗ 
tung eines Arztes. 

Daſſelbe Praͤparat 30, in guͤgelchen genommen, wirkte 
bei mir, indem ich fruͤher an Haͤmorrhoiden und daher ſtam⸗ 
mender chroniſcher Hartleibigkeit litt, aͤußerſt vortheilhaft. 
Unzaͤhlige Mal habe ich ſpaͤter und noch bis jetzt dieſe ſchoͤne 
Wirkung an Andern beobachtet und kenne kein Mittel was 
in paſſenden Faͤllen eine ſicherere Wirkung in dieſem Leiden 
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geigte. Wie fegensretd uͤbrigens dieſes Mittel bei Krankheis , 
ten der Harnwerkseuge, (diefe Wirkung kennt ja auch die 
Alloͤopathie) Wundheit Feiner Kinder, Wundheit der. Brufts 
warzen fdugender Frauen, bei gewiffen gichtifden Leiden, 
Grindfopf und andern dronifden Hautleiden, Fluore albo 
etc. wirft, werden Andere aufer mir beftdtigen Ednnen. 

Ich fand Lycopodium in ber 15. Potenz fo gut wirks 
fam, alg in der 30., in ganzen Tropfen fo gut, ald in 
Kiigelden und beobadhtete einige Mal faft augenblidlide Wirs 
fung, al8 ic bet einem gewiſſen 3abnfdmer; an Lycopodium 
X in Kiigelden riechen lief. Ich meined Theil halte dems 
nad Lycopodium fiir ein ſehr heroiſches homoͤopathiſches 
Arzneimittel. 

Zum Beweiſe nachſtehend noch einige Heilungsgeſchich⸗ 
ten, Erfahrungen der neueren Beit. Wollte ich alle fruͤhere, 
burd) Lycopodium vollfibrte Befferungen und Heilungen 
mittheilen, fo koͤnnte id einen Heft des Archis damit fallen 

1. 

Anna G. 3 Jahr alt, von garter Conftitution, leidet 
feit ihren erften Lebenstigen an Hartleibigkcit und bat oft 
faum in 4 Zagen eine Stublausleerung. Defters gereidte 
Laxanzen und Kyftiere Fonnten die Gace natirlid nicht dns 
bern. Sie erbielt nun im Januar 1839 von mir aller 8 
Tage Lycopodium X gttf. 

Nach 7 folden Gaben war daé iibrigens geſunde Kind 
vor dieſem Leiden befreit. Im Maͤrz 1840 ſchien nach einem 
entzuͤndlichen Leiden bas alte Uebel wiederkehren zu wollen, 
wurde aber durch 3 Gaben Lycopodium X gttf wieder bes 
feitiget, fo daß es bis jet nicht zuruͤckkehrte. 

2. 
Garoline Kindermann, 18 Sabr alt, brimett, mittlerer 
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Statur, von kaͤftigem Koͤrperbaue, bekam 13 Jahr alt, die 
Menſtruation, die jedoch immer zu ſpaͤt wiederkehrte und nur 
einen Zag anhielt. Seit 6 Monaten blieb fie ohne bekannte 
Urſache ganz weg. Außerdem klagte fie uͤber brennend⸗rei⸗ 
ßenden Schmerz in der Stirn, ber oft den ganzen Dag und 
bie Nacht hindurd anbielt und oft fo arg wurde, daß Breds 
reiz entftand. Seit einem balben Sabre litt fie an reifiens 
ben Schmerzen in der rechten Schulter, der ſich von ba bis 
gum Ellbogengelenk herabjog. Auf dieſen Arm fonnte fie 
fic) weder legen, noc ftemmen, obne den Schmerz bid zur 
Unertraͤglichkeit gu vermebren. 

De8 Nachts im Bett war diefer Schmerz am ſchlimm⸗ 
ften, obſchon fie ihn aud am Tage fortwabrend verfpirte. 
Aud fonnte fle wegen dieſem Schmerze de’ Nachts nidt 
ſchlafen. Sie Flagte ferner nocd uͤber beftdndiges Gefuͤhl von 
Kalte in den Fuͤßen. Der Appetit war gering, die Stuhl⸗ 
quéleerungen normal. Sie erbielt Lycopodium 15 gttj. 4 
Gaben, aller 4 Page eine Gabe Abends gu nehmen. DHiers 
von befferte fid) thr ganger 3uftand fo weit, daß fie nicht 
weiter fortmediciniren wollte. Kopf-⸗und Schulterſchmerz 
waren verfdrounden und die Menftruation fand fic, einige 
Zage normal fliefend ein. Noch muß ich hier bemerken, daß 
in beiden vorftehenden Fallen im haͤuslichen Leben und felbft 
in ber Didt feine Aederung nothwendig war oder eintrat. 

3. 

Anton Gambe, 60 Jahr alt, brimett, ſtark und grof 
von Korperbaue, bekam um Faftnadht 1841 Reifen im lins 
fen Fuß, fodter ſchwoli derſelbe an, der Schmerz zog ſich 
dann in den Oberſchenkel und fand ſich endlich auch in dem 
rechten Schenkel ein. Vorzuͤglich ſtoͤrte ihn der Schmerz des 


Nachts im Schlaf; Wenige Tage vor Johanni 1841, ſchwoll 
ber linke Schenkel nod mehr und endlid) auc) der rechte, 
indem derSchmerz in demfelben nachließ. Die Haut beider 
Schenkel fuͤhlte fic dabei hart an, obfdhon bie Geſchwulſt 
elaftif war und der Fingerdrud Fein Gruͤbchen hinterließ. 
Die Hautfarbe hatte fic hierbei nicht verdndert. Nac und 
nad ftieg die Gefchroulft bis gu den Knien herauf. Bei Bes 
wegung hatte er heftig fpannende Schmerzen in den Flechfen. 
Waren die Schenkel nicht immer ſehr warm verpadt, fo bes 
fam er beifende Schmerzen in diefelben. 

Beim Harnen fuͤhlte er Brennen in der Ciel, was 
mebrere Dage wiederbehrte, dann verſchwand und ſich alls 
monatlich wieder einftellte. Im rechten Arm, von der Schulter 
berab bis ins Ellbogengelenk zuweilen ein eigened Gefuͤhl, 
als wdre ber Arm abgeftorben, ohne Gefihl. Nach Mitters 
nacht war der Schlaf immer geftdrt und kurz. Lycpodiam 
15 gttj. ben 13. und 17. Lycopodium X gttj ben 21. und 
29. October und 13. Movember genommen, befeitigte das 
Leiden vollfommen. 

4. 

Johanne Glifabeth Scammer, 38 Jahr alt, litt meh⸗ 
rere Sabre an Magenſchmerzen und mebicinirte deßhalb viel. 
Geit einem Jahre hatte fie jedoch feine Arznei genommen. 
Gie bemerfte: 

Brennen in der Heragrube, bis hinauf in den Hals. 
Im Liegen Brennen im ganzen Ruͤckgrad herauf. Nach dens - 
Effen Drud in ber Magengegend, es wird ihr weidlid, tbel, 
es ift als fteige ihr dad Genoffene wieder in die Hoͤhe, ja fie 
muß fid fogar oft witrgen, wobei nur Schleim fortgebt. Sie 


barf eine feft anliegenden Kleider tragen, fein Band um ben - 


Uuterieih fefibiaden, fonft befommt fie Schmerz und 8 wird 
ihe aͤngſtlich. Thr Appetit ift dabei giemlid) gut. Stuhl 
exfolgt taglid, iedod bart. Die Menftruation erſcheint ims 
wer normal mb haͤlt 5 Tage an, erfchien jedoch bab letzte 
Mal 8 Tage gu fpdt und waͤhrte 3 Rage langer als fonft 
es ber Fall war. 

Geit 14 Tagen klagt fie uͤber Sfteren Froſtſchauer, der 
den Koͤrper durchriefelt. Seit 4 Jahren leidet fie an beißen⸗ 
vem, wundmachenden Fluore albo. Muͤdigkeitsſchmerz in den 
Sdenkeln, beim Sigen. Den 10. Auguft 1841 Lycopo- 
dium X gttj., cine gleiche Gabe ben 12., 14., 17., gereicht, 
bewirkte foviel Vefferung, daß der Drud in der Magenges 
gend, die Weichlidkeit, Uebelkeit nachließ. Sie erbielt den 
H ben 2, 3 und 4$ nodmals Lycopodium X gttj. und 
iſt bid heute von ihrem alten Uebel befreit geblieben. 


5. 

Johanne Eleonore Hinlid, 26 Jahr alt, grof und ſtark 
von Koͤrperbaue, brimett mit blauen Augen, leidet feit vielen 
Jahren, wo fie bas Scharlachfieber hatte, an freffenden und 
beifenden Schmerzen im rechten Wangenbein, von wo fid 
ber Schmerz in alle Zaͤhne, in die guten fowobl, als in ein 
Paar hoble zieht. Zuweilen halt diefer Schmerz einige Tage 
an, wobei die Wange anfdwellt, ohne daß ſich ein Geſchwuͤr 
am Zahnfleiſch bilbet. Mach 1 bis 3 Wochen verfdwindet 
der Schmerz und fo lange er anhalt, fann fie beim Effen 
nichts Fauen. 

Iſt diefer Schmerz verſchwunden, fo befommet fie ftes 
ende Sdmerzen in der rechten Gefichtshdlfte, im Sdlafe 
wnd im Geitenwandbein. Jn beidben Ohren, im Gehdrgange, 
catſtehen zuweilen beftig ſchmerzende, kleine Geſchwuͤre, die 


— 1%% — 


von felbft wieder heilen. Im vorigen Fabre bekam fie an 
der rechten Seite ded Halſes grofe Wafferblafen, die ſpaͤter 
fid) in Geſchwuͤre verwandelten, erft nad mebreren Woden 
verheilten und große Narben hinterliefien, aud) ficlen ihr gleichs 
geitig die Kopfhaare fehr aus, die bis heute nur febr ſpaͤr⸗ 
lid) wieder wudfen. 

Die Menftruation befommt fie immer gu ſpaͤt, aller 5 
— 6 bis 7 Woden, wo fie dann aber reichlich acht Tage 
lang fließt. Acht Page vor Gintritt der Periode bekommt 
fie beftiges Leibſchneiden, was bis gu ihrem Erſcheinen ane 
haͤlt. Thre Augen geigen auffalend erweitertePupilen. Sie 
erbielt den 30. Movember Lycopodium °/x, welde Gabe 
den 4., 10. und 20. December und 10. Januar wiederholt 
wurde. Die erften Gaben bewirkten jede ein paar Page Ers 
Hdhung der Schmerzen im Wangenbein, dann trat jedoch 
Befferung ein. Mad) und nad verfdwanden die Schmerzen 
und aud die tibrigen krankhaften Erfdeinungen und jest 
nad) 2 Sabren iff dad Leiden nicht wiederfebrt. Auch die 
Menftruation verlduft ohne Schmerzen und im uͤbrigen 
gan; normal. | 


6. 

Joſeph Eifelt, 23 Jahr alt. Won Frdftigem Koͤrperbaue, 
leidet feit Idnger alé einem Sabre an Geſchwuͤren am dufern 
Moͤchel des linken Fuses und auf dem Fufriiden. Die Ges 
ſchwuͤre find flach und haben ein flecdhtenartiges Anfehen. 
Fruͤher litt eran ſchuppenartigem Flechtenausſchlage, der ſich 
fiber den groͤßten Theil des Koͤrpers verbreitete und von ſich 
ſelbſt verſchwand. Bei jedem kleinem Fehltritte verſpuͤrt er 
heftig ſtechende Schmerzen im Fußgelenk, ſonſt aber fuͤr be⸗ 
ſtaͤndig einen ſpannenden Schmerz im Unterſchenkel. Der 
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ganze Unterfchentel hat eine blaurothe Farbe, fable ſich jes 
bod) nicht heiß an. 

Gr erbhielt ben 48, 38. Sulphur 3 grf. und den 20. 
Tr. Sulphur gttj. Die Geſchwuͤre wurden mit trodence 
Leinwand verbunden. Auf diefe beiden Gaben Schwefel 
ſchwoll der Fuß febr an und die Schmerzen wurden heftiger. 
Da bid gum 30. Fein Nachlaß erfolgte, fo reichte ich Lyco- 
podium X gttf, worauf es fic) bis gum 10. Februar 39 
febr viel befferte. Den 18. Februar reichte ich, da die VBefs 
ferung ſtillſtand, nochmals Lycopodium X gttf. Auf diefe 
Gabe trat eine mehrere Tage anbaltende Verſchlimmerung 
ein, die bann einer raſchen Beſſerung Plag machte. 

Den 24. Februar 2. und 10. Maͤrz nochmals Lyeo- 
podium X gttf. gereicht, bewirfte jeded Mal ben darauf 
folgenden Zag viel heftigere Schmerzen, der ganze Fupruden, 
bas Fufgelenk, ja ein Theil des Unterſchenkels, 3 — 4 Boll 
Liber bem Fußgelenk, wurden roth, wie wund, diefe Flaͤche 
fonderte viel Jauche ab. Mad und nad verwandelte ſich 
diefe Ausſcheidung in eine fchuppenartige Ablagerung. Diefe 
Schuppen Idften fid dann ab, eine gefunde Haut zeigte fid 
unter denfelben und nad 4 — 6 Woden war bas Leiden 
gang verſchwunden, Febrte aud) bis jest nicht wieder. 

Frau Gittler, 34 Jahr alt, traftigen Koͤrperbaues, leidet 
feit 2Sahren an Ausſchlage im Geficht, der vorzuͤglich das Kinn 
und den Mund einnimmt und aus in der Haut figenden 
barten Knoten befteht, die nad und nad in Pulſteln uͤberge⸗ 
ben. Iſt der Ausſchlag etwas abgebeilt, was jest eben der 
Gall ift, fo fuͤhlt fie fic im ganzen Koͤrper frank. 

Seit Michaelis leidet fie an ftarkem, weichlich riechenden 
Schweiße, der fie immer ſehr abmattet und nad vorausges 
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henden Kopfſchmerzen eintritt. Diefer Kopfſchmerz kehrt gu 
unbeſtimmter Zeit wieder, vorzuͤglich aber nach dem Verſchwin⸗ 
den der Menſtruation. Der Schmerz iſt pochend, reißend 
und brennend, und waͤhrt ſo lange, bis der erwaͤhnte Schweiß 
Liber den ganzen Korper ausbricht. Meiſt erſcheint der Kopf⸗ 
ſchmerz Nachmittags und den naͤchſten Morgen kommt dann 
der Schweiß. Hat ſie dann ein Paar Stunden geſchwitzt, 
ſo fuͤhlt ſie ſich wohler, aber geſchwaͤcht. Fruͤher nahm der 
Schmerz die linke Geſichtshaͤlfte, jetzt mehr den Scheitel ein. 
An dieſem Kopfſchmerz leidet ſie ſeit ihrer letzten Entbindung 
vor 4 Jahren und ſchreibt ihn einem kurz vorher, durch eine 
alldopathife Cur ſchnell weggeſchafften Kraͤtzausſchlage zu. 

Sie hat wenig Appetit zum Eſſen. Die Zunge iſt nach 
allen Richtungen wie zerriſſen und auf beiden Seiten in 
ſchmalen Streifen weif belegt. Butter ſchmeckt ihr bitter. 
Die Menftruation erfdeint in geringer Menge, halt nur eis 
nige Stunden an, ift febr dunkel von Farbe und macht eis 
nem nadfolgenden Fluore albo Plag. Der Stubl ift meift 
trage und bart, vorzuͤglich wenn fie Kopfſchmerz bat. Bei 
Sreppe sund Bergfteigen leidet fie an Schwerathmigkeit und 
feit Idngerer Zeit zuweilen an Huften mit Sdleimauswurf 
Den 8. Fanuar 1841 ben 12., 16., 24., der 1., 6., 13. 
27. Februar und fo fort bis Ende Marg, erhielt die Frau 
aller 7 Tage Lycopodium X gttj. Bis Ende Januar ers 
ſchien ber Kopfſchmerz feltener und weniger beftig, dann blieb 
ex aud, der Schweiß Febrte jest aber aller 3 Tage des Mors 
gend wieder. Ende Februar blieb aud der Schweif weg und: 
Febrte feit dem nicht zuruͤck. Nachdem fie ihre Menftruation 
Ende, Sanuar ‘nige age gu fpdt erhalten hatte, kehrte dies 


felbe ſpaͤter gur regelrechten Zeit und reichlicher zuruͤckk. Der 
Archio XX. Bd. UL Hft, 9 


/ 
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Stub! wurde norma, aud die BrufibeMemmung verior ſich. 
Die Frau blied bis jest von a fruͤhern Leiden befreit. 


D..r. 68 Jahr alt, cab ſeit 2Jahren, um au harnen, 
bed Nachts febr oft aufftehen. Weim Harnen Hat er immer 
Schneiden in der Eichel und im Unterleibe. Der Urin iſt 
von Farbe wie Lehmjauche tribe und fest auf dem Boden 
bed Gefaͤßes einen biden Sdleim ab. Bor kurzer Beit ging 
aud mebrmals beim Harnen Blut mit ab. Bei den Stuhl⸗ 
quéleerungen muß ec immer febe preffen, obſchon diefelben 
nidt hart find. In deh Handtellem und Fußſohlen klagt 
ex fiber beftig brennende Schmergen. . 

Cantharides X 2 Gaben und Sulphur 2 grf. 3 Ga: 
ben binnen 21 Tagen gereicht, befferten fo viel, daß fein Blut 
mebr abging, im Uebrigen war jedoch keine Aenderung eins 
getreten. Gr erbielt nun vom 25. October 41. aller 4 Tage 
Lycopodium abwedfelnd die 30. und 15. Potenz. Bis gum 
15. November war bas Schneiden beim Harmen gaͤnzlich 
verſchwunden und Patient fonnte den Ham wieber fo gut 
als vor 2 Jahren laffen, aud) des Nachts mehrere Stunden 
anbaltend fdlafen, ohne auffteben gu muͤſſen. 


9. 

Suliane Louife Helgel, 17 Woden alt, kraͤftig und ſtark, 
leidet feit mebreren Woden trog der groͤßten Reinlichkeit an 
arger Wundheit an ben Schenkeln, was auf Anwendung 
mebrer duferer Mittel nicht weichen wollte. Seit einigen 
Ragen bat fie etwas Fieber, fieht zuweilen ungewoͤhnlich roth 
tm Geficht aus und trintt viel an der Mutter Bruſt. Def⸗ 
tered geigt fie Reigung zu Stubloerftopfung. 

Sie erbielt den '%/, 41. Aconit 15 gttf., den A, 
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Belladonna 15 gttf., den 19. November Lycopodium X und 
die Mutter bes Kinded den 16. und 19. Lycopodium 15 
gitj.; ben 25. Movember war das Fieber verſchwunden und 
die wunden Hautfiellen waren trodener. 

Das Kind erbielt nodmals den 25, Lycopodium X 
gttiß. und die Mutter den 25. und 28. Lycopodiam 15 gtéj. 
Die Heilung der Wundheit erfolgte hierauf dauerhauft und 
aud die Neigung gu Stublverftopfurng blieb weg. Auf gleide 
Weife habe ich diefes Leiden durd) Lycopodium (aber aud 
durd) Sulphur und Calcares carb.) unzaͤhlige Mal befeitiget. 

10. 

Kaul, Sdhubmader, 81 Jahr alt, litt fruͤher mehrmals 
an Gidt. Geit mebreren Tagen hat er heftiged Reisen im 
rechten Schultergelen® und dem Arm herab befommen, wobei 
das Sdultergelen® gang. wenig angefdhwollen ift. Der nod 
fleifige und risftige Arbeiter Fann mit dem Arm nicht die ges 
ringfte Bewegung unternehmen und hat bie Schmerzen am 
beftigiten, wenn er den Arm rubig ohne Unterftiigung herab⸗ 
haͤngen laͤßt. Dabei leidet ex an Neigung gu Verftopfung. 
Sieber ift fein’ vorhanden und fonft nichts Krankhaftes wahr⸗ 
zunehmen. 

Ge erhielt den 17. und 20. November 41 Lycopodiam 
15 gtt]. Den 26. November. Es geht wm vieles beffer, 
ber alte Mann fist bereits felt einigen Dagen wieder auf 
feinem harten Schufterfdemmel und beſchaͤftiget fic) mit leids 
terer Arbeit. Er erbielt den 26. ynd 30. November noch: 
malé Lycopodium 15 gttj. und blieb von da an bis heute 
Mitte Januar 42. gefund. Schluͤßlich noc die Bemerkung: 
daß ic Lyespodium bei allen Sranfheiten, welche ihre Wur⸗ 
get in. Plethora abdominalis faſſen, oft fix ein unentbehrli⸗ 
ches Mitte! halte. 9s 


; Natürliche Poden. - 

Am 6. December 1841 ſtarb cin armer Mann, Abei⸗ 
ter in einem Braunkohlenbergwerke, J. C. Schuſt er, an den 
natuͤrlichen Pocken. Seine hinterlaſſene Wittwe nahm die 
Kleider und Waͤſche, in welchen der Mann verſtorben war, 
an fich und mit in ihre Wohnung. Zehn Tage ungefaͤhr 
nachher erkrankten ihre beiden Kinder, erſt ein Maͤdchen von 
einem Jahre und bald nachher ein Knabe von 8 Jahren, ja 
faſt gleichzeitig wurde von einer 2ten Familie, mit welder 
dicfe Wittwe mit ihren Kindern in einem engen Stibden 
gufammen wobnte, ein Maͤdchen von 2 Sabren und eins von 
8 Sabren, endlich auch die Mutter diefer beiden letzteren 
von derfelben Krankheit ergriffen. 

Bei dem einjabrigen Madden der Wittwe Schuſter, 
geigte ſich guerft ein Ausſchlag, den die Leute fir die Mas 
fern bielten, da diefe Krankheit gu derſelben Zeit faſt alle 
Kinder im Orte befiel. 

Ich wurde deshalb um Hilfe angeſpwochen, fand jedoch 
bei meinem erſten Beſuche den 20. Dechr. 1841, daß bei 
ſaͤmmtlichen 5 Erkrankten die natuͤrlichen Pocken theils her⸗ 
vorgebrochen, theils im Durchbrechen begriffen und bei der 
Frau des Mitinwohners Wuͤnſche, allem Anſchein nad, zu 
erwarten waren. Letztere, Wuͤnſches Frau ſowohl als die 
4 Kinder, waren nicht geimpft, der Sjaͤhrige Knabe ber Wittwe 
Schuſter ſollte jedoch ſchon vor ein Paar Jahren die nas 
tuͤrlichen Blattern gehabt haben, wenigſtens zeigten ſich auf 
ſeinem Geſicht Narben, welche die Richtigkeit dieſer Ausſage 
beſtaͤtigten. Die beiden einen Maͤdchen und Wuͤnſches 
Frau waren am kraͤnkſten. Letztere hatte heftiges Fieber und 
phantafirte ſogar mitunter und klagte uber außerordentliche 
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Beingftigung auf der Bruſt Sie erhielt deshalb Aconit 
15 gttj. und nad. 12 Stunden Belladonna 15 gttj.. Die. 
Kindes bekamen feine Arzenei. 

Den 22. Dechr. ſtanden die Pocken bei Schuſters ein: 
jaͤhrigem Madchen fo vollfommen entwidelt, als man die 
Kuhpocken am 6. bis 7. Tage fieht. Bei Wuͤnſches abi 
gem Madden waren fie weniger entwidelt und bei dem 
Sjdbrigen Maͤdchen und Knaben fo eben feit vorigen Tage 
vollftindig hervorgebrochen. Auch Wuͤnſches Frau zeigte 
heute am Geſicht und Halfe, Bruft rc. hin und wieder. hers 
vorbrechende Blattern. Finf bis ſechs dict neben einander 
fiebende Pocken, am Oberſchenkel des fruͤher ganz gefunden 
einjdbrigen Maͤdchens der Wittwe Schufter, sffnete ich an 
biefem Tage mit emer Langette, fing mit einem Impffpatel 
ungefabr 1 bi8 2 Beopfen der aus den gedffneten Pocken 
ausgetretenen, wafferbellen Lymphe auf, brachte fie in cin 
ein Quentchen haltendes und mit Waffer gefuͤlltes Glaͤschen 
und potenszirte diefe Lymphe mit BWaffer bis sur No. 3, die 
4. Potenz aber fertigte ic) mit 8Ogradigem Spiritus. Ich 
reidhte nun allen 5 Kranken tdglid von diefem BVariolin 4 
einen ganzen Bropfen. Bei Schuſters Sjdbrigem Knaben, 
der ſchon fruͤher die Blattern angeblich gehabt hatte, kamen 
uͤberhaupt nur wenige, ſehr duͤrftige Blattern gum Vorſcheine, 
die in 8 Tagen, ohne in vollkommene Eiterung uͤberzugehen, 
heilten und keine Narben hinterließen. Wuͤnſches Tochter, 
acht Jahr alt, die das Variolin erhielt, als die Blattern noch, 
nicht voͤllig entwickelt waren und ihrer auch wenige zeigte 
war binnen 14 Tagen hergeſtellt. Die Blattern durchliefen 
zwar eine ſehr kurze Eiterungperiode, es ſtellte ſich jedoch kein 
ſogenanntes Eiterungsfieber ein. Sie bekamen bald wieder 


Appetit sum Effen und zeigten nach ben raſch vertrodneten 
atid abgefallenen Gdorfen faft gar keine und gang flade 
Narben. Die beiden kleinſten Kinder, Schuſters Madchen 
vor 1 Jahr und Wuͤnſches von 2 Bahren, waren am gar 
gen Koͤrper ber und Uber mit Blattern tberfat, felbft iu 
den DHandtellern, auf den Fußſohlen, in der Mundhoͤhle, 
fanben -fie fic) reichlid) vor. Bet beiden Kindern verlief die 
Eiterungsperiode ſehr milb und rafh. Das Citerungsfieber 
feblte gang und blof 2 Tage hindurc ftellte fich bei beiden 
ſehr erſchwertes Schlingen und bei Schufter8 Madden aud 
Diarrhd ein. Nachdem ic) nun einige Tage taͤglich ded 
Morgens und Abends Bariolin 4, 1 gtt. gad, Mieben aud 
diefe Erſcheinungen weg. Es fand fid) reichlich Appetit cin 
und die Blattern verbeilten in 20 Tagen gdnzlih, fo daß 
an diefem Tage keine Schorfe mehr gu feben waren. Die 
abgefallenen Schorfe hinterliefen gwar Rarben, fie find jedoch 
flader als man fie gewoͤhnlich nad tiberftandenen Pocken 
fieht. Beide Kinder bekamen einige Nadblattern, weßhalb 
fh vom 20, Tage an 3 Gaben Sulphur 2 grf., aller 4 
Page eine Gabe reidte, worauf auch diefe ſehr raſch verbeils 
ten. Wel Winches Kinde bildete fich am rechten Daumen 
eine ſtarke Entzuͤndung, ber Daumen ſchwoll am Balen ſehr 
ſtark an. Nach 5 Tagen ben 12. Januar oͤffnete id) den 
entftandenen Abſceß, es flof viel gutartiges Citer aus. Der 
Abſceß flop fic) nach wenig Tagen und die Geſchwulſt ded 
Daumens verlor ſich ebenfalls rafd. Wuͤnſches Frau zeigte 
im weiteren Berlaufe ebenfalls fein Citerungsfieber, konnte 
einige Sage, da dle Blattern wie bei den beiden Kindern 
aud die Mundhdble ſehr befallen batten, nur mit vielen Bes 
ſchwerden ſchlingen und bekam aud gu derfelben Zeit 3 Tage 
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hindurch Diarrhoͤ. Auf Variolin 4 gttj. taͤglich 2 Gaben, 
ſchwand jedoch auch dieſer Uebelſtand und mit 20 Tagen 
waren die Blattern bei ihr eben ſo gut wie bei den Kindern 
vollfommen abgeheilt und die Schorfe bis auf die einigen 
Radblattern abgefallen. Waͤhrend dem Abheilen entftanb 
auf bem Jodbein der rechten Seite ein Gefchwir, was fid 
nad 4 Sagen felbft dsffnete, nachdem es die Groͤße eined 
Halben Taubeneies erlangt hatte und etwas fpdter bei trodes 
nem Berbande heilte. Wuͤnſches Frau zeigte ebenfalls nur 
fladhe Blatternarben. Wom 20. Dage an erhielt fie ebenfalls, 
aller 4 Tage Sulphur 3 grß. — 4 Gaben im Ganzen. 
Der Hier ausgeftreute Saamen fonnte im ganzen Orte 
auf keinen befferen und frudjtbareren Boden fallen und ih 
fiirdhtete unter den obwaltenden Umftdnden, wo 7 Menfden 
in einem Fleinen, engen Stuͤbchen beifammen wohnten, von 
denen 5 von den Poden ergriffer auf Lumpen und Schmutz 
im Zimmer umbergelagert waren, wo bie Luft faft beftindig 
mit den widrigften Ausdiinftungen angefut wurde und dens 
Gintretenden, trog der taͤglich mehrmals wiederholten Raͤuche⸗ 
rungen, mit auf beife Steine gegoffenem Effig, beim DOeffnen 
ber Shur ein eFelhafter Qualm entgegentrat, namentlid bet 
ben beiden jingften Kindern und bei Wuͤnſches Frau einen 
fibelen Ausgang der Krankheit. Um fo mehr mufte mid 
der ſchnelle und gute Verlauf der Krankheit freuen und mid 
glauben machen, dafi id) diefed gimftige Refultat nur dem 
gereichten Bariolin gu danken habe. Sehr hatte ih gewuͤnſcht 
baf mir meine Gefchafte erlaubt hdtten, genauere Beobads 
tungen fiber den ganzen Berlauf diefer Krankheit niederſchrei⸗ 
ben gu tinnen, was mir jedod nidt miglidh war. Dod 
glaube id), daß wenigitens aud durd diefe unvollfommene 
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Mittheilung Andere auf dieſes neuerdings empfohlene Heil: 
verfabren aufmerffam gemadt werden koͤnnten und theile fie 
deshalb mit. 

Da fic die Poden uͤbrigens meinem Wobhnorte immer 
mehr ndberns fo werde ih vielleicht nocd Gelegenheit finden, 
fpdter genauere Beobadtungen anftellen gu koͤnnen, zumal da 
biefigen Ortes wenigftend 400 Kinder nidt geimpft find. 

Die Wohnung der Kranfen wurde fogleid fireng abges 
fperct, den 13. Sanuar 1842 wurde diefelbe durch Chlor⸗ 
kalkdaͤmpfe und Waſchen gereiniget und die fdmmtliden Cins 
wobner nad) Wafdhen und Baden der Abfperrung enthoben. 
Gine weitere Verbreitung der Seuche ift in unferm Orte nidt 
erfolgt. 

Gollte Variolin nicht vieleiht auch dahin mitwirken 
finnen, daß eine wabre Ertoͤdtung des Blatterngiftes durch 
bag innerlic) in Anwendung genommene Variolin berbeiges 
fuͤhrt und dle weitere Fortpflangung der Krankheit dadurch 
unmiglid gemadt wirde? — Unwillkuͤhrlich denkt man 
hierbei wenigfiend an bas Sehlangengift, Hundswuthsgift 
u. dergl. 


Pruͤfung der Zehn Verneinungsgrunde des Herrn 
Profeſſors v. Toͤltoͤnyi bezuͤglich der Zulaͤſſigkeit 
homoͤopathiſcher Kanzeln und Kliniken. 


Dr. Attomyr. 


Die bisherige Medizin hat gegen gewiſſe Krankheiten, deren 
Kahl ſehr klein iſt, ſpezifiſche Mittel entdeckt. 

Spezifiſch nennt ſie jene Mittel, die gegen gewiſſe Krank⸗ 
heiten eine ſehr ausgezeichnet heilſame Wirkung haben, 
ohne daß das Geſetz bekannt ware, nach welchen dieſe Heil⸗ 

wirkung zu Stande kommt. 
China iſt in dieſem Sinne ein Speziſtlum gegen Wech⸗ 
fetfieber, Schwefel gegen Kraͤtze 2. 

Niemand fennt das Wefen bes Wedhfelfiebers, niemand 
fennt bas Gefeg, nad) weldem China Sieber beilt — aber 
fie beilt Fieber beffer alS alle andern Mittel, und defhalb 
mannte man fie cin Spezificum. 

Hen Gelehrten unter den Aerzten waren gleichwohl die 
Spezifica aus dem Grunde nicht beliebt, weil es die Gelehr⸗ 
famfeit arg verlegte, wenn man Arzneien verſchreiben muß, 
deren Wirkungsweiſe man nidt kennt, gegen Krankbeiten 
deren Wefen man nidt kennt. 

Andere Aerzte waren weniger um Gelehrfamfert, als um 
bas Heil dex Kranken beforgt, und wimfdten gegen alle 


Sunipeacn Gouge zu finden. Dieſer menfdenfreundlide 
Mewes Anx waht erfuͤllt werden, fo lange das Gefeg der 
Speghipiat uniefannt blieb. 

Dia fied. einem Argte in einer glidliden Stunde ein, 
We Gaiam anh cinmal einjugeben, wo fein Fieber vorhans 
lee: Ce fiche dal ber gefunde Menſch, ber China 
emngrnammmas hatte, ward von der China Frank, und bekam 
em — Warbfelfieber. Cin Wedfelfieber ganz aͤhnlich denen, 
die amere Aerzte mit Chine gebeilt gu haben verfiderten. 

Dieſer Arzt fubr in ſeinen Forfdungen fort, und es ers 
gue fic, daß ſich alle anderen Spezifica gum Gefunden 
dees fo verhalten. 

Der Schwefel heilt die Krdge, aber Nid tlrdbige 
Relauemen, wenn fie Sdwefel einnehbmen oder Schwefel⸗ 
bahar brauchen, einen Ausſchlag, der der Krdge ſehr aͤhnlich 
in Dev Mercur heilt gewiffe ſyphilitiſche Geſchwuͤre, aber 
der Richtſyphilitiſche bekommt, wenn er Mercur einnimmt, 
Qiſchwoͤre, die den fypbilitifden hoͤchſt aͤhnlich find. 

Dadurd ift alfo das Gefeg ber Spezifitaͤt erforſcht wor 
ew, was ohne den glidliden Cinfall jenes Arztes nie gee 
dehen waͤre. 

Dieſer Arzt iſt Samuel Hahnemann. 

Dieſes Geſetz der Spezifitaͤt iſt das Grundgeſetz der 
Pomébopathie und lautet: Similia similibus curentur! 
Paks durch Symptomenaͤhnlichkeit. 

Jetzt war der Weg bezeichnet, auf dem man gegen alle 
RnaaTheiten Spezifica entdecken konnte. Dieſer Weg iſt die 
Prayeng der Arzneien an Geſunden. (Wer moͤchte aud 
Mien an den unglücklichen Kranken pruͤfen!) 

Dad Ergebniß der Arzneipruͤfungen an Geſunden bildet 
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folglich ben alleinigen Inhalt der homoͤopathiſchen Aras 
netmittellebre. 

Died ift die Geſchichte der Entdbedung bes homdopas 
thiſchen Heilprincips, durch die der exfte Berneinungsgrund 
bed H. P. v. T. enthredftet wird, der da lautets „weil die 
homoͤopathiſche Heilmethode, wie jede aus einem theoretis 
fen Principe geſchoͤpfte Heilart, eine einfeitige iff." Niche 
am Schreibpult, night durd eine miffige Theorie iſt bas hos 
moͤopathiſche Heilprincip zu Stande gefommen, fondern burd 
Beobachtungen, durch Verſuche, fo einfach und untriglicd, 
wie nur etwas in einer Erfahrungswiſſenſchaft fein fann, 
und DHunderte von Aergten haben an vielen taufend Kranten 
durch ihre auf jenes Heilprincip bafirten Leiftungen practifeh 
bewiefen, baf Hahnemanns Deutung jener, durch feine Vers . 
ſuche hervorgerufenen Erſcheinungen eine ridhtige war. Bevor 
demnad bas Heilprincip ber Homdopathie eine Hypotheſe 
genannt wird, muß guerft bewiefen werden, a) daf ein Ges 
funder durch Argneien nicht krank zu machen fei, b) daß der 
Mercur den Schanker nicht deßhalb heilt, weil femme Pruͤfung 
an Gefunden Schankeraͤhnliche Geſchwuͤre ergeben babe, c) 
daß alle Schankerheilungen der Homdopathen erdictet feien, 
ober auf Taufdung beruben. 

Db die Homdopathie eine „einſeitige“ Methode fei oder 
nicht? dads laͤßt fic) wohl aud) a priori, aber weit beffer a 
posteriori ermitteln. Es laͤßt fid fein vernuͤnftiger Grund 
angeben, warum man auf dem Wege, auf dem man fir 
das Wechſelfieber ein Specificum entdedt hat, nidt aud 
flix mebrere, und aud) fir alle Krankheiten Specifica finden 
koͤnnte. A priori ift demnach diefe ,,Ginfeitigkeit” wenigftens 
hoͤchſt unwahrſcheinlich. A posteriori aber ift fle ſchon deshalb 
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alg nidt nachgewieſen zu betradter, weil. diefer Vorwurf 
von einem Arzte Fommt, der nie homoͤopathiſche Heilverſuche 
angeftellt at, durd die er hatte evfabren fonnen, ob die 
homoͤopathiſche Heilart allgemein bei allen Krankheiten, oder 
mur in allen einzelnen Fallen, anwendbar fel. Wir muſſen 
darauf beſtehen, daf uns diefe „Einſeitigkeit“ a posteriori 
bewieſen werde, ba die homoͤopathiſche Praxis davon das 
Gegentheil erwiefen hat, wie died die Tabellen homoͤopathi⸗ 
ſcher Spitdler und die practiſchen Berichte einzelner Homoͤo⸗ 
pathen bewetfen. 

Die Heilmethoden Beoußais, Brown's 2. wurzeln im 
Boden der bisherigen Medicin, als Paraſiten derſelben. Sie 
ſind kein fuͤr ſich geſchloſſenes Ganze. Sie haben kein Heil⸗ 
princip, das nicht auch die uͤbrige Medizin als das ihrige 
vindicirte. Sie bedienen ſich derſelben Mittel, die in der 
uͤbrigen Heilkunſt gebraͤuchlich ſind, und unterſchieben ihnen 
hoͤchſtens eine eigene hypothetiſche Indieation. Dagegen 
iſt die Homoͤopathie durch ihr durchgreifendes Heilprincip zu 
einem organiſchen Ganzen abgerundet, ſie verfolgt ihren Zweck 
nach neuen, vor ihr nie beachteten Indicationen, auf neuen, vor 
ihr nie betretenen Wegen, durch neue, vor ihr nie gebrauchte 
Mittel, nach einem neuen, vor ihr nie befolgtem Heilprinzip. 
Die ſo organiſirte Homoͤopathie ſteht als Ganzes der ge⸗ 
ſammten bisherigen Medizin, und nicht den einzelnen Metho⸗ 
den derſelben, gegenͤber. Wenn das homoͤopathiſche Heil⸗ 
prinzip wahr iſt, ſo kann die Homoͤopathie der bisherigen 
Medizin nicht ſubordinirt, ſie muß ihr coordinirt werden, und 
ſo lange coordinirt bleiben, bis zwiſchen dieſen feindlichen 
Schweſtern der Krieg ausgefochten iſt, und die Erfahrung 
gezeigt hat, welche der andern weichen muß. Wenn demnach 
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Hr. P. v. T. fagt: fobalb der Hombopathie Lehrkanzeln bes 
willigt werden, muffe man fie den Methoden Brougais, 
Raforts rc. ebenfalls gugefteben, fo ftellt ex fir febr ungleiche 
Dinge ganj gleiche Poſtulate auf. Ueberdies haben ja die 
Methoden Browns ꝛc. in der That ihre Lehrkanzeln, und 
Kliniken gehabt, und ſie haben ſie zum Theil noch, ohne daß 
es Jemandem eingefallen waͤre, ſie ihnen zu verweigern, oder 
zu fragen, ob man ihnen welche bewilligen wolle und koͤnne. 
Die Contraſtimuliſten Raſori, Tomaſini, Borda ꝛc. hatten 
und haben Lehrkanzeln und Kliniken zur Diſpoſition und 
trugen ihre Lehre ihren Schuͤlern vor. Von den Brownia⸗ 
nern gilt daſſelbe. Brown, Jol Frank, Roͤſchlaub, Horn, 
Kerner, und viele andere hielten Kanzeln und Kliniken be⸗ 
ſetzt. Broußais, des Profeſſors Lehre wird an den meiſten 
Lehrkanzeln und Kliniken Frankreichs gelehrt und angewendet. 
Alle dieſe Methoden haben ihre Kanzeln und Kliniken und 
wir koͤnnten Herrn Profeſſors von Toͤltenyi Satz umkehren, 
und fragen, warum ſoll fie die Homoͤopathie nicht haben? 

Der zweite Verneinungsgrund des Hrn. Prfs. von T. 
iſt mit dem erſten coincidirend, folglich unſere Beleuchtung 
deſſelben desgleichen. Es wird hier die Homoͤopathie mit, 
noch ſubordinirteren Dingen als Brownianismus xc. iff, zuſam⸗ 
mengeſtellt, und auch fuͤr Humoralpathologen, Antiphlogiſtiker 
x. eine Lehrkanzel in Anſpruch genommen, falls man der Dos 
moͤpathie eine zuſagen wollte. 

Dritter Verncinungsgrund. „An der Scala der Vers 
nunft und Erfabrung nehmen die eingelnen Jndividuen vers 
ſchiedene Hoven ein.” Das ift bet den Aergten dee bisheris 
gen Schule gang ebenfo der Fall, und wenn diefer ganz nas 
thelide Umftand cin Verneinungsgrund fein ténnte, fo dirfte 
auch bie alte Schule weber Kanzeln, nod Klinifen haben. 


„Faſt eit Seder Hat fiber Theorie und Praxis eine andere 
Denkweife.” Faft cin Jeder gerade micht, wohl aber beſteht 
ber diefe Dinge einige Differenz swifdhen den Homdopathen. 
Die cinen wollen die Sache gelehrt haben, die andern wols 
len nur beilen, es mag gelebrt, oder ungelebrt dabei guges 
ben, und je einfacher defto lieber. Das Feld der homoͤopa⸗ 
'thifchen Theorie iff eben fo klein, als das der Praxis grog 
ift, bei ber bisherigen Medizin iſt's aber gerade umgefehrt, 
man fann 10 gelebrte Theorien tuber eine Lungenentzuͤndung 
aufſtellen, wenns aber zur Praxis fommt, fo laffen alle 10 
Sheoreti€er Blut, und geben Nitram. Dabnemann und feine 
aͤchten Schuͤler haben nie einen befondern Werth auf die 
Theorie gelegt. Was fich nicht erkldren lief, bas blieb des⸗ 
wegen bennod wahr, fobald es mit der Praxis uͤbereinſtimmte, 
und durch bie Erfabrung fanctionirt wurde. Aber in der 
alten Schule herrſcht eine welt grifere, und auf ihre Praxis 
einen weit widhtigern Einfluß dufernde Meinungsverfchiedens 
Heit bezuͤglich der Theorie und Praxis. Cin vorzugsweife 
dex Praxis huldigender Arzt wird mit dem Titel eines rohen 
Empirikers beehrt, wabrend dem H. P. v. T. die Theorie 
nichts als ,Sptegelfedteret” tft. Unb es feblt wahrhaftig in 
feiner Schule an Empirifern und an Spiegelfechtern. 

„Die Homdopathie hat bet jedem eingelnen ihrer Priefter 
eine andere Geftalt.” Go arg ifts nidt; alle Homdopathen, 
die dieſes Namens werth find, ftimmen in den Hauptpuncten 
ihrer Lehre tiberein. ANe Homdopathen find tiber das Heils 
pringip, uͤber die Prifungen der Arzneien an Gefunden, uͤber 
bie Einfachheit und Kleinheit der Dofen, gleidher Meinung; 
und die fogenannten Spezifiker, diefe ausgearteten Parafiten 
der Homdopathie, bie an jenen Grumdpfeilern ber Lehre Habs 
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nemanns gu mddeln fid nicht entblddeten, find feine Homoͤo⸗ 
pathen, und ihre Thorheiten dirfen nicht der Homdopathle 
angerechnet werden. — Wohl aber fann man mit weit gris 
ferm Rechte von ber bisherigen Medizin fagen, daB fie bet 
jedem ihrer Priefter eine andere Geftalt habe. Da giebt 8 
Erregungstheoretifer, Contraftimuliften, Humoralpathologen, 
Jatrochemiker, Phyfiatrifer, Eklekitiker, Hydropathen, ja 
fogar verfappte Homoͤopathen. Die Geſchichte der Praͤhah⸗ 
nemannſchen Medizin zeigt daß dieſe von einem Decen⸗ 
nium zum andern durch ihre Prieſter eine andere Geſtalt be⸗ 
komme. Nun und auch dieſe ſo polymorphe Medizin wird 
von den Kanzeln gelehrt und in Kliniken ausgeuͤbt. 

„Die Erfahrung hat ſchon gezeigt, daß, was ein Ho⸗ 
moͤopath macht, dem andern nicht recht iſt.“ Das iſt ge⸗ 
wiß ſchon vorgekommen, aber mir ſcheint, das kommt bei 
ber bidherigen Schule noch weit haͤufiger vor, bet jedem 
Gonfilium von 3 Aersten kann man bas feben. Der Pros 
feffor der Klinik an der Joſephs⸗Akademie pflegte Opium 
mit Gampher zu mifden, der Profeffor dex Pharmolacogte 
an Dderfelben Akademie erflarte bas fie fcleht, weil Opium 
und Campher Antibota waren. Wem follten ba die Schuͤ⸗ 
ler glauben? Es ift befannt, wie an derfelben Akademie 
gur felben Beit der Profeffor der theoretiſchen Chirurgie Als 
les ſchlecht fand, was der Profeffor der practifden Chirurs 
gie madte. Nun fo ifts immer und an allen Lehrkanzeln 
gewefen, von Hippokrates an bis auf unfere Seiten. Warum? 
Weil die Medizin Fein oberftes Pringip hatte, und weil in 
einer ſolchen Kunft Seder thun fann, was er will, und was 
ihm recht fceint, ohne Furdht, daß ihm Jemand bas Ges 
gentheil beweiſen koͤnnte. 
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Wo immer hom. Kanzeln entflehben, immer wird von 
biefen das homoͤopathiſche Heilprinzip Sim. Simil., bas 
pharmacologifche Pringip, die Argneiprifungen an Gefunden, 
bie ben Homdopathen eigenthimlide Dofologie und Didtes 
tif trabdirt werden miiffen. Dieß ift dee Rubifon, uͤber 
den hinaus frembes Land liegt, uͤber den binaus teine Hos 
moͤopathie reidt. 

Bierter Verneinungsgrund fallt mit ben dritten gus 
fammen — „deren Grundfdge taglidd wedfeln, und welche 
bie Krankheiten heute anders heilt alg morgen 2c.” Diefer 
Vorwurf paft viel eher auf die alte Sdule, Seren Grund⸗ 
fage wirklid bald von Brown, bald von Rafori, bald von 
Brouffais ber den Haufen geworfen wurden, und die heute 
die Lungenentsindung auf emer Spitals s Abtheilung mit Ader: 
laſſen, auf der andern mit Brechweinſtein und auf der drits 
ten mit faltem Waffer behandelt. Man febe dod nur die 
Gholera an, um fic) gu uͤberzugen, wie da nicht 3 Aerzte au 
finden find, die uber Sheorte und Praxis diefer einen Kranks 
beit gegentiber gleider Meinung waren. Wo ift da die Gas 
rantie, daß die einzelnen Drofefforen bas Fad im Ginne 
ihrer gan zen Gorporation vortragen? Go bunt gebt es in 
der Homdopathie nicht gu, die bet allem was fie unternimmt, 
von dDemfelben Grundfag geleitet wird. Wenn aber trog 
bem Differengen bei eingelnen Hodopathen vorfommen, fo 
ift der Grund davon in der Fndividualitat derfelben und 
nicht in der Homdopathie gu ſuchen. 

Fuͤnfter Vernecinungsgrund. Im Leben koͤnne man 
bie Homdopathie fret ſchalten laffen, aber nidt in der Sebule. 
Jenes, damit fie im Leben, wo fie entftanden, auch ihren 
Zod finde; dieſes, weil die Homdopathie eine Hypothefe, und 


es gefaͤhrlich fire bad Leber ber Staatsbiirger fei, die Kdpfe 
ber Jugend mit Hypothefen au fallen — meint H. P. v. T. 
wenn die Homoͤopathie uͤberhaupt bem Leben der Staats⸗ 
Birger gefaͤhrlich werden finnte, fo wiirde fie bad wabre 
ſcheinlich bis jest durch thr Schalten im Leben deutlid gee 
geigt haben. Die Staatsbirger wurden ifie fliehen, ſtatt fie 
aufjufucen und zu unterftiigen, und bas Spital tm Gums 
pendorf, in bem man homdopathifd behandelt, muͤßte leer 
fleben, und gefdlofjen werden. Wenn die Homdopathie dem 
Birger ſchaͤdlich ware, batten nicht erft vor einigen Monaten 
bie Stdnde bes Somogyer Komitats beſchloſſen, die Koͤnigl. 
Statthalterei um Syftematifirung eines homoͤopathiſchen Arz⸗ 
tes fie ibre Gefpannfdaft gu bitten, und die Stadt Gyons 
gyoͤs wuͤrde nidt einen Hombdopathen gum Phyſikus gewaͤhlt 
haben, trog dem, daß andere Aerzte bem Stadtmagiftrat: die 
Offerten machten, das Amt lebenslaͤnglich ohne Befolbung 
verfeben zu wollen. Weit entfernt ,,im Leben” ihren Dob 
gu finden, bat die Homdopathie jeded Babe einen kraͤftigern 
Ring angefest und fic) fo viel Vertrauen gu verſchaffen ges 
wut, daß in Gins und Gydngyds von ihren Freunden Spis 
taͤler errichtet wurden, deren Leiftungen die Concurrenz auch 
bes beften Spitals ber bisherigen Sdule aushalten. 

Wenn man aber die Homdopathie im Leben frei fdals 
ten lief und fie ftatt ihres beabfichtigten Todes, immer 
mehr und mehr Anerfennung unter ben Staatsbuͤrgern fins 
det — was liegt da weiter gu thun ob? — Sie wenitgs 
ſtens in ber Schule guverbretten, dad ware eine Vers 
fandigung gegen bas Wohl jener Staatsbirger, die ihr Heil 
bei ber Hombopathie fuden, und wir muthen dem Staate 
feine folde Suͤnde zu. . | 

Archiv XX. Bd. Ul. Hft. 10 
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Gs ift aber hoͤchſt ſonderbar, daß man von ber Auss 
ibung der Homoͤopathie weniger Schaden fix die Birger 
fuͤrchtet, als von ihren theoretifchen Gorlefungen. Zu einer 
andern Seit haben andere Gegner der Homoͤopathie anders 
geſprochen. Man wollte und unfere Theorie gerne lafjen, 
nur die Praxis verbot man, weil baburd bas. Leben der 
Birger gefaͤhrdet feis jet, nachdem die Prarié erlaubt wurde, 
findet man bie Theorie viel gefabriicher und will die Schulen 
verboten wiffen. Die Cholera hat fire Deftereih die homdos 
pathiſche Praxis emancipirt, b. h. die Praxis hat ſich ſelbſt 
emancipirt, und wir offen, daß diefe Praxis aud) die Theos 
sie, emancipiren wird. Die Homdopathie bat wenig mit Hy⸗ 
pothefen au thun, darum iff fie nicht fo gierig wie die ephe⸗ 
meren Syſteme der alten Schule von den Aerzten, und bes 
fonder8 von den Profefforen ergriffen worden, fie bat fid 
vielmebr ihre Klientel unter den Kranken erworben, trotz 
bem, daß ſich jetzt jeder Kranke gum erftenmal, feit die Mes 
dizin fteht, etwas genauer umſieht, welder Schule er fein Ses 
ben anvertrauen foll, indem frither die Kranfen gar nidt 
wußten, ob fie nad den Grundfdgen ber Humoralpathologie, 
oder Browniſch, ober Raſoriſch behandelt wurden. 

Sed fier Verneinungsgrund. „Der Gedanke, bie Heils 
koſten wefentlid) gu vermindern, ift fir die Staatsgewalt 
freilich ſehr anziehend; dod mehr Werth hat fir fie das 
Leben eines eingigen ihrer geringften Birger.” Gewiß ftims 
men alle Domdopathen den hier ausgefprodenen Anfidten 
bes Herrn Prd. v. T. ohne Wiederrede bei. Cine Heilart, 
bie woblfeiler iff, muß erft beweifen, daß fie beffer, oder eben 
fo gut ift, als eine andere theurere, wenn jene Woblfeilheit 
einer Beruͤckſichtigung werth werden foll. Das Leben der 
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Menſchen darf nicht nach Thalern berechnet werden, und fir 
die Rettung deſſelben ſowohl vom Tode, als von laͤngerem, 
oder kuͤrzeren Siechthum darf. fein Preis zu hod fein. Die 
Hombopathie muß berweifen, daß die Mortalitét unter der 
Leitung ihrer Priefter nicht gréfer, ober wohl gar Heiner ift, 
al8 in der bidherigen Medizin, bevor fie auf ihre Wohl feilheit 
appelliren darf. ‘Wir wollen verfuchen, ob fid ein folder 
Beweiß liefern laͤßt, oder nit. Cin folder Beweif tam 
natuͤrlich nicht ber Privatpraxis eingelner Aerzte beider Schu⸗ 
len, ſondern er muß der oͤffentlichen Praxis in den Spiths 
lern entnommen worden. 

In der: Heilanftalt ber. barmberjzigen Schweſtern in 
Gumpendorf in Wien find im Beitraum von 9 Jahren 5164 
Kranke Hombopathifd behandelt worden. Das Reſultat 
davon war Ende 1841 folgendes: 

Aufgenommen . . 5161 

. Gebeilt . o. 2 A711: 
‘Ungebellt .°. . 89 
Geftorvber 25. . 267 

. Sterbend uͤberbracht 33 
Verblieben . 2. . G1." 

Nach Abzug der Berbliebenen und fichend Ueberbrachten 
betraͤgt die Mortalituͤt dieſer Anſtalt set Procent, namlid 
5067 : 267 = 100 : 53398. - 

Wer die Prdtofolle und. die jaͤhelichen gedruckten Aus⸗ 
weife dieſer Anſtalt einſehen will, wird’ die Genauigkeit und 
Wahrheit der angegebenen. Daten uͤberſtimmend finden. 

Seit 8 Jahten beſteht su Guͤnz in Ungarn ein Spital, 
bas mehrere Freunde. der: Homdopathie durch Subſcriptibn 
begruͤndet haben; in :diefee Anſtalt wird rein homoͤopathiſch 
behandelt, und es ſind da bis Ende 1841 

10* 
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Aufgenommen wurden 738 

Gebeilt . . . . 666 

Gebeffert . . . - 10 

Ungebeilt .. . ... 5 

Geforbss . 2. . DB 

Sterbend uͤberbracht. 17 

Verblieben . . . fl 
SRedp Abzug der in Behandlung Berbliebenen und ſterbend 
Ueberbrachten, betrdgt die Mortalitdt 4,49, Procent, naͤmlich 
710: 29 = 100: 4725. 

Aud diefe Anftalt giebt ihre jdbelichen Mapporte ge: 
drudt heraus, dte auferdem im homoͤopathiſchen Archid abs 
gedrudt werden. — 

Gine dritte homoͤopathiſche Heilanſtalt in den oͤſterrei⸗ 
chiſchen Staaten befindet ſich in Gyoͤngyoͤs in Ungarn, die 
gleichfalls durch Subſcription mehrerer Freunde der Homoͤo⸗ 
pathie ins Leben gerufen wurde. Auch in dieſem Spital wird 
genau Protokoll gefuͤhrt, und der jaͤhrliche Ausweis im ho⸗ 
moͤopathiſchen Archiv durch den Druck der Deffentlichkeit uͤber⸗ 
geben. Hier ſind bis zu Ende 1841 im Laufe von 3 Jahren 
und 3 Monaten 

Aufgenommen wurden 271 
Gebeilt . . . . 219 
Gebeffert . . . . 14 
aa ~Ungebeilt. . ee 7 
a Geſtorben. .11. 
Sterbend uͤberbracht 15 
Verblicben . . . 5 
Mortalitaͤt nad Abzug ber ſterbend Ucherbrachten und Bers 
bliebenen 4.2.5, Drocent, ndmlid) 244: 17 = 100 : 49,. 
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Die hier verhaͤltnißmaͤßig zu große Zahl der ſterbend 
Ueberbrachten ruͤhrt daher, weil bei Eroͤffnung der Anſtalt 
eine Menge Unheilbare, beſonders Lungenſuͤchtige im letzten 
Stadio derſelben, zuſtroͤmten, wie das bei den meiſten neu 
eroͤffneten Anſtalten der Fall zu ſein pflegt. Von den 15 
ſterbend Ueberbrachten gehoͤren 13 dem erſten Jahr der An⸗ 
ſtalt an, welcher Umſtand jene Behauptung hinlaͤnglich als 
wahr erweiſ't. 

Marenzellers homoͤopathiſche Verſuche in Wien haben 
folgendes Reſultat ergeben: 

Aufgenommen 43 

Gebeilt . . 32 

Sranésferirt . 5 

Geftorben . 1 

Verblieben . 5 
Mortalitat: 234 ndmlid 38 : 1 = 100 : 234. 

Auf Befehl Sr. Majeftdt des Kaifers von Rußland 
hat der Stabsar;t Dr. Hermann homoͤopathiſche Verfuche 
veranftaltets fie bauerten 100 Tage, ndmlid): vom 1. April 
bis 10. Juli 1829. Das Refultat ijt in einem amtlicden 
Berichte verdffentlidt worden, wie folgt: 

Aufgenommen 169 

Gebeilt . . 141 

Geftorben . 6 

Perbliecben . 18 
Mortalitat 444, (147 : 6 = 100: 41%.) 

Ins GInfanteriesSpital gu St. Petersburg durd) 5 Mos 
nate commanbirt, bebanbelte ber Stabsarzt Dr. Hermann 
feine Abtheilung homoͤopathiſch und gewann folgendes Res 
fultat 


Aufgenommen 409 

Gebeiit . . 370 

Gebeffet . . 7 

Ungebeilt. . 4 

Geftorben . 16 

Cerblieben . 12 
Mortalitét 47%, (397 : 16 = 1003 wa 

In Minden ift in einem f. g. CholerasSpital homoͤo⸗ 
pathiſch bebandelt worden; ba die Mefultate ſehr gimftig auss 
fielen, beſchloß man bas Spital nach beendeter Cholera:Epis 
bemie al8 ein homdopathifded fortbeftehen gu laffen, und bie 
Landftdnde refolvirten demfelben 4000 fl. 00 jaͤhrlich. GS. Mas 
jeftat ber Kinig von Baiern verweigerte diefem Beſchluß der 
Stande die Zuftimmung und das Spital ging ein. Jn diefer 
Anftalt wurden Aufgenommen 242 

Gebeilt . . 223 

‘Gebeffert . . 13 

Geftorben  . 6 
Mortalitét: 2346 (242 : 6 = 100 :. 2H.) 

Das Leipziger homoͤopathiſche Spital, uͤber deſſen aͤrzt⸗ 
liche Verwaltung Hahnemann mit mehreren Homoͤopathen 
ihre Unzufriedenheit zu wiederholten Malen oͤffentlich aͤußer⸗ 
ten, hatte in den erſten Jahren ſeines Beſtehens eine den 
uͤbrigen homoͤopathiſchen Spitaͤlern gleiche Mortalitaͤt, in den 
ſpaͤtern, beſonders den paar letzten Jahren, nachdem man in 
dieſe Anſtalt die ſogenannte ſpecifiſche Heilmethode einge⸗ 
ſchwaͤrzt hatte, und mit großen Gaben, planloſen, haͤufigen 
Wiederholungen, mit Zuziehung von Heilarten, die der Ho⸗ 
moͤopathie fremd find ꝛc. operirte, iſt bie Mortalitaͤt bedeu⸗ 
tend groͤßer geworden, ſo daß die aͤlteren Schuͤler Hahne⸗ 


— ll — 


manns gufammentraten, und nach reiflider Berathung bes 
ſchloſſen, die Anſtalt mit 1. Auguſt d. J. gu ſchließen. 

Die Mortalitdt in den genannten hbomdiopas 
thifdhen Anſtalten ſchwankt bemnad zwiſchen 2 
und SProcent. | 

Vergleichen wir mit diefer Mortalitdt die in den Syis 
tdlern der alten Schule herrſchende Sterblichkeit, fo finden 
wir einen. bedeutenden Unterſchied zu Gunſten der Homoͤopathie. 

In der Gharitd in Berlin ſchwankt die Mortalitdt 
vom Sabr 1832 — 1839 zwiſchen 10 und 16 Procent. +) 

3m Spital der Barmberzigen Brhder in Ofen 
ſchwankt die Mortalitét vom Jahre 1832—1841 zwiſchen 
8 und 14 Procent. 2) 

am Rodhus Spital in Pefth ſchwankt die Mortas 
litéat in Jahren 1832 — 1841 gwifden 9 und 13 Procent. 5) 

In den Krankenſaͤlen des allgemeinen Krankenhauſes in 
Wien herrſchte 1838 eine Mortalitaͤt von 13—14 Procent, *) 

Dr. Sfodas Abtheilung fir Bruſtkranke hatte vom 1. 
Juli bid Ende Sept. 1841, 18 Procent odte. 5) 

In Dr. Seeburg ers Abtheilung betrug die Mortalitaͤt 
vom Sdnner bis Suni d. J. 18 Procent °) 

Daraus ift erſichtlich, daß die Mortalitat m nidt hos 
moͤopathiſchen Gyitdlen, ums doppelte, ja dretfade 
groͤßer ift, ald in homoͤopathiſchen Heilanftalten, diefe Diffes 


1) Siehe med. Beitung, 9. Jahrgang, No. 15, ©, 71. 

2) Laut gedructen jaͤhrlichen Ausweistabellen. 

3) Laut Protokoll⸗Auszug, der fir .den vorliegenden Zweck vom 
Affiftenten dex Anftalt gemacht wurde. 

4) Siehe Knots Humanitdrs: und Heilanftalten S. 316. 

5) Vergleiche Sfterr. med. Jahrbuͤcher, Maͤrzheft 1842, 

6) Bergl. oͤſterr. med. Jahrbuͤcher, Juniheft 1842, 


renz wuͤrde nod) gréfer zu Gunften dee Homdopathie ansfal- 
len, wenn man blos die mediciniſchen Falle betberfeits bee 
rechnen wuͤrde, in cirurgifden Rrankheiten iff die Mortalts 
tit im Durchſchnitt fuͤnfmal kleiner, als bei mediziniſchen. 
In homoͤopathiſchen Spitaͤlern werden chirurgiſche Kranke 
nur ausnahmsweiſe aufgenommen, wabrend in den nicht bos 
moͤopathiſchen Anftalten faft eben fo viel chirurgiſche als mes 
diziniſche Falle vorfommen, wodurd die Mortalitdt in den 
leQtgenannten Spitdlern um ein bebeutended verfleinert wird. 
Dieß beweifen die Abtheilungen von den Dr. Dr. Scoda 
und Seeburger, wo die Mortalitat 18 Procent betragt, 
eben weil's blos mediziniſche Falle find. 

Man hat oft gefagt, dte Homdopathie heile gwar chros 
niſche Krankheiten nicht burch Arzenei, fondern burch Didt, 
aber in Entzuͤndungen heftigen Grades, wo gur Aber gelafs 
fen werden muͤſſe, fei fie wirkungélos. Auch auf diefers 
Einwurf laffen wir ftatt Worte, Bablen fpredhen. In uns 
fern 8 DHeilanftalten (die Leipziger mit eingerechnet ) find, 
wie die verdffentlidten Dabellen beweifen, 1089 fynocale 
Entzuͤndungen edlerer Organe Homdop. behandelt worden; 
davon ftarben 43. 

Im Spitale der barmberzigen Bruͤder in Ofen find in 
ben Jahren 1837, 38 und 1840 (es war nidt miglid 
Tabellen von mebhreren Sabren zu befommen) find 390 fps 
nodjale Entzuͤndungen ebdlerer Organe nad) alter Weife bee 
handelt worden, und davon geftorben 61. 

Es ftarb daher in homdop. Anftalten an ſynochalen 
Krankheiten ohne Aderlaß jeder Wte Kranke, hingegen in 
ber nicht homoͤop. Anftalt in Ofen mit dem Aderlaß jeder 
Gte Kranke ftarb. Dieß macht eine Differeng von 19 Kran⸗ 
Fen gu Gunften der Hhomdopathie umd gum Nachtheil der 
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Aderlaͤſſe. Wie bemerken nodmals, daß hier nur auf Ents 
gimbungen edlerer Organe mit Begleitung eines Entyhine 
bungéfiebers, und nidt auf Entzuͤndung geringen Grades 
beiderſeits Rudfidt genommen wurde. 

Wir tibergehen die weiteren Vergleiche beider Behand⸗ 
lungsarten, um nidt gu weitldufig gu werden, und bemers 
Fen nur, daß bet nervdstyphifen und fypbilitifden 2c. Lets 
den, befonders aber bet nervdfen, eine bedeutende Differeny 
betder Heilarten gu Gunſten der Homdopathie aus den Bas 
bellen erſichtlich iſt. Die Cholera hat bei der homoͤop. Be⸗ 
bandlung 9 Procent Dodte, hingegen bei der nicht homoͤop. 
50 Procent und daruber hinweggerafft. 

Wir fiellen jegt die Frage auf: verdient die Homdos 
pathic, die Solches leiftet, Kangeln und Klinifen? vers 
dienet fie dfe Aufmerkfambeit und den Schutz der Negieruns 
gen? und fann nad bem Gefagten von der Gefdbrdung 
des Staatsbirgers durch homdop. Schulen oder Kliniken 
die Rede feyn? 

Seat wird e8 uns aber erlaubt fein, auch von der 
grofen Grfparniffen zu reben, die dem Staate durd die 
homoͤop. Bebandlungsart erwadfen. Jn ber hom. Klinié 
gu Leipzig Hat die Verpflegung eines Kranken im Durds 
ſchnitt pro Vag 33 Grofden gefoftet. Jn demfelben Sabre 
hat bie allgem. Gharite = Berwaltung in Berlin die durch⸗ 
fdnittlichen Koften pro Tag flr einen Kranken auf 74 Sgr, 
berechnet; daraus ergiebt fid) eine Differeng von 32 Sgr. 

_ gu Gunften der homoͤop. Behandlungésart. 

Der Staat wirde alfo die Haͤlfte fammtlider Aus⸗ 
lagen flr Gpitdler exrfparen, wenn in ihm die homoͤop. 
Behandlungsart eingefuͤhrt wuͤrde, was ein Erfparnif von 
mebreren Millionen Gulden fir den Deſterr. Staat betriige. 
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Was aud) immer Hr. Pr. von T. an theoretifden 
Einwuͤrfen gegen die Zuldffigteit homoͤop. Kanzeln und Lis 
nifen aufgebradt haben mag, fie. gerfallen fammtlid in 
nichts, gegeniiber den oben beſprochenen practiſchen Leiftuns 
gen ber Hombopathie und wir fonnen füͤglich unfere Pris 
fung feiner ferneren Verneinungsgruͤnde als uͤberfluͤſſig auf⸗ 
geben, gumal fie aud in dem fruͤher geſagten ihre Erle⸗ 
digung finden; naͤmlich: 

Der 7te Verneinungsgrund in bem sub Nro. 6 geſag⸗ 
ten, das Verhaltnif des Kranfen zur Homdopathie betref⸗ 
fenden. Der Ste Verneinungsgrund appellirt auf das taus 
fendjdbrige Alter der bisherigen Medizin; diefer Grund fann 
gegen die Homdopathie fo wenig beweifen, als das tau: 
ſendjaͤhrige Reidy der prdgalildifden Aftronomie gegen dads 
neue Weltfyftem des Copernicus etwas beweifen Fonnte. 
Der Ote Verneinungsgrund der Metamorphofen der Hoz 
moͤopathie betreffend, findet in dem sub Nro. 3 gefagten 
feine Erledigung. Dem 10ten Verneinungsgrund dient gur 
Antwort alles, was wir bei der Priifung der 9 fruͤhern gu 
fagen fir nothwendig fanbden. 

Die Hombopathie verlangt Feine Praͤrogative vor der 
alten Schule, aber ihre Leiftungen und ihr practifcer 
Werth find von ber Art, daß fie fic) jeder ungerechten Bes 
ſchraͤnkung widerfegen fann. Die Homdopathie verfpridt, 
wenn fie wabr ift, fo ungeheure Vortheile fir die ganze Menſch⸗ 
Heit, daß e8 unferem Beitalter zur Schande gereicht, daß eine fo 
wichtige Reform nad) beinalh 50 Jahren nod immer nicht gehoͤ⸗ 
tig gepriift und entwebder fie wabr befunden und anerfannt, 
oder al8 falſch verwiefen und vernichtet worden iff. Nichts 
Fann dieſe endliche Entſcheidung untriglider herbeifuͤhren, 
als Lehrkanzeln und Kliniken, und es muß uns Wunder 


nehmen, daß fic) die nidt homoͤop. Aergte gerade gegen 
dieſes Mittel ſtraͤuben, nachdem es Fein tauchlicheres giebt, 
der Homoͤopathie, wenn ſie nicht in der Natur begruͤndet 
iſt, den Todesſtreich zu verſetzen. 

Dem Hr. Pr. v. T. wiſſen wir den waͤrmſten Dank 
fir bie Rube und den wiſſenſchaftlichen Ernſt, mit dem er 
den Gegenftand bebandelt hat. Jedenfalls iff der Hr. Pr. 
v. T. der loyalfte Gegner, den die Homdopathie bisher ges 
habt hat. Schade nur, daß ex die Homdopathie von der 
fchledteften Seite aufgefaft und den unbegreiflidben Febler 
begangen hat, fie threm widerfinnigen Harafiten, der Afters 
funit der Specififer, gu ſubordiniren. 

Wir koͤnnen ber Redaktion der Med. Oefterr. Jahrbuͤ⸗ 
cher feinen gréferen Beweis unferes Vertrauené in ihre Uns 
partheilidFeit und Wahrheitsliebe geben, als durch die Bitte, 
um bie balbdige Aufnahme biefer Arbeit in ihre Zeitſchrift. 





| Wuhan g. 

Diefer Auffag wurde am 13, Auguft 1842 mittelft Poft 
an die Redaction ber Medic. Sabrbider nad Wien abges 
ſchickt; nad 2 Monaten erbielt id bas Manufeript gurid, 
mit folgender Veilage: 

Geehrter Herr College! 

Es thut mic ſehr leid, Ihnen melden gu muͤſſen, 
daß Shr bier anrubender, fddgbarer und zeitgemaͤßer 
Auffag von der Cenfurftelle zur Aufnahme in die Defterr. 
Med. Jahrbuͤcher und Wochenſchrift nicht admittire 
worden fei. Mit collegialifdher Hochachtung 

Dero . 
Wien, ben 14. Octbr. 1842. ergebenfter Prof. Rofas. 
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Da ich teinen Cenſor unter dem Manuſcript anterſchrie⸗ 
ben fand, an den ich meine Reclamation hatte ridten Bas 
nen, und da ich uͤberhaupt keinen hinlaͤnglichen Grund gue 
Verweigerung des Imprimatur in meinem Auffag finden 
fonnte, fo richtete id folgende Rlagidrift gegen den Senfor 
meined Manuferipts an die oberfte Cenfurftelles 

An eine Vb. K. K. Oberfie Hofs Cenfurfielle 

Der geborfamft Gefertigte ift bemuͤßigt Klage au fuͤh⸗ 
ren gegen den Genfurbeamten, der dem beifolgenden Auf⸗ 
fage, laut bes beiliegenden Schreibens des Hrn. Prof. von 
Rofas, das Imprimatur verweigert hat. Go lange die 
Hombopathie in ben Deſterr. Staaten verboten war, ha⸗ 
ben ſich die homoͤopathiſchen Aerjte von den Aergten dex 
andern Schule in oͤffentlichen Schriften die beleidigendften 
Angriffe gefalen laffer miffen, ohne daß fie im Stande 
gewefen waren, aud nur ein Wort der Rechtfertigung druden 
gu laſſen. 

Wabhrend an der Cholera unter alldopathifdher Behan⸗ 
dlung 50—60 von 100 ftarben, bebandelten die Homoͤo⸗ 
pathen Deſterreichs diefe Seude mit fo guͤnſtigem Crfolge, 
daf fie Faum 10 Procent Todte Hatten; aber es gab Feine 
Seitfdrift in der ganzen Oefterr. Monarchie, die die Bekannts 
madung diefer Nefultate, und ber dabet gebrauchten Mittel 
angenommen bdtte. — Jetzt ift die Domdopathie durd die 
Allerhoͤchſte Gnade Sr. Majeftdt bes Kaifers nicht mehr 
verboten, und dennod tiben die Genforen ber mediciniſchen 
Schriften, der Homdopathie gegentiber, eine eben fo druͤckende 
Genfur, wie zur Zeit des beftandenen Verbots. Auch jest 
Fann in Wien fein Buch fiir Homdopathie gefdrieben werden, 
aud jetzt darf Fein Buchhaͤndler in einer Wiener Zeitung 
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ein homoͤop. Werk ankimbigen, ja es darf Peine homoͤopathiſche 
Schrift im Auslagstaften eined Buchladens geſehen werden! 
Vor einigen Monaten hat Herrr Pr. von Toͤltenyi in 
ben Deſtr. M. Jahrbüchern einen Auffas gegen bie Homdos 
pathie geſchrieben. Die Oefter. med. Jahrbüͤcher erklaͤrten, 
daß fie aud von Seite der Homoͤopathen Aufſaͤtze anzu⸗ 
nehmen bereit waͤren. Darauf erſchien in dieſer Zeitſchrift 
eine Widerlegung bes Herrn Prfs. v. Bdltenyi von Dr. 
Vatzke. Eine aweite Abhandlung, die ſich vorzugsweiſe eine 
practifde Widerlegung des Herm Pr. v. Toͤltenyi zur 
Aufgabe gemacht hatte, ift die beiliegende Schrift des Ges 
borfamft Gefertigten, deren Druck durd die Cenſur verboten 
wurde. Da in diefem Auffage durchaus nichts gegen bie 
beftehende Ordnung des Staates, keine verlegende Perfins 
lichkeiten und keine Animofitdt vorfommt, fo iſt es nur zu 
wahrſcheinlich, daß das Genfurverbot fic auf die Verdffente 
lichung der darin enthaltenen practiſchen Data bezieht, die, 
flatt mit vielen Worten, mit Zablen arithmetiſch ridtig bee 
weifet, daß bet alldopathifher Behandlung dreimal mehr 
Kranke fterben, als bei ber homdopathifmen, daß an Ents 
zuͤndungskrankheiten bei alldopathifher Behandlung mit dem 
Aderlaf jeder 6. Kranke, bei homdopathifder Behandlung 
bingegen ohne: Aderlaß jeder 25. Kranke ſtirbt, daß in ben 
hombopathifden Heilanftalten die Verpflegung eines Kranken 
durchſchnittlich pro Zag 3, in den alldopathifden aber 7 
Grofden foftet, daß folglich durd bie homoͤopathiſche Bee 
banblungéweife bie Koften der Spitdler um die Halfte vers 
ringert wiirden, was fiir die dfterr. Monarchie jaͤhrlich eine 
Erfparnif von mebhreren Midionen abwerfen wuͤrde x. diefe 
Data, gegen deren Beweiskraft alle theoretifden Refonnes 


ments verflummen miiffen fdeint, der Cenfor, der. wahrſchein⸗ 
Hid) felbft ein’ einflußreicher Argt ber alten Schule ift, der 
Deffentlichkeit gu Ubergeben nicht raͤthlich gefunden an haben. 

Der geborfamft Unterzeichnete bittet ine loͤbl. oberfte 
Hofcenfurftele um geneigte Abſchaffung dtefer Uebelftdnde im 
Namen aller Homdopathen der oͤſterr. Monarchie. Die Hos 
moͤopathie, weit entfernt, eine dem Staate gefdbrlide Neues 
rung gu fein, iff, wie die Erfabrung zeigt, eine das phyſiſche 
' ynd moralifde Wohl der Burger im hoͤchſten Grade. inters 
effirende Heillebre, deren Vorzuͤge vor der alten Heilart nux 
durch die feit Jahren confequenter durchgefuͤhrte partheiiſche 
Handhabung der Genfur homdopathifher Schriften Durd als 
IWopathifdhe Aerzte der Regterung unbefannt geblieben find. 
Der gehorſamſt Unterzeichnete, der es gewagt hat, das Uebel 
beim Namen au nennen, wagt gugleid aud) das einzige Mite 
tel sur Abfchaffung diefer Uebelſtaͤnde unmaßgeblich vorgus 
ſchlagen — bad Mittel: die homoͤopathiſchen Schriften ents 
weber durch einen Homdopathen, oder durch einen Nidtargt, der 
zwiſchen beiden Heilarten unpartheiiſch ſteht, cenfiren su laffen. 

Giner loͤbl. k. k. Oberiten Dofcenfurftelle 

Peſth, den 18. October 1842. 
gehorſamſter Diener 
Dr. Attomyr, pract. Arzt in Peſth. 


Was der Erfolg dieſer Klagſchrift ſein wird, weiß ich 
nicht. Was aber auch immer das Ergebniß davon ſein mag, 
die Leſer des Archivs ſollen es erfahren. 





Rhapfodieen 
von 


Dr. Wttomyr. 


Schauker — Sykoſin. 
Vierzehn Tage nach dem Erſcheinen des Schankers kam 
Patient gu mic; er iſt 32 Jahre alt, hatte fruͤher nie ſyphi⸗ 
litiſche Gefdwire und ift feit ein paar Babren, in Folge 
einer erlittenen beftigen Gemuͤthskraͤnkung, febr leicht erregbar. 
Der Schanker faf in ber Mabe des Banddens und griff 
aud) dieſes an, wuchs bebdeutend uͤber die Oberflaͤche heraus 
und glich einer durchſchnittenen Warze. Speckiger Grund 
fehlte, wie bei allen derartigen Schankern, die Jauche duͤnn 
und leicht wegzuſpuͤlen, wo dann der Schanker rein roth ers 
ſchien. Acid. Nitr. 5 gt.4 ben 5., 7., 9. Februar 1842. Der 
Schanker erweitert fid auf Koften des Bandcdhens, aber immer 
mit Beibehaltung feines alten Charakters. Neue Gemuͤths⸗ 
bewegungen. erzeugten ein ſchwaches Fieber, bas bald auf 
Ignatia verſchwand, aber cine allgemeine Defolation aller Vers 
ridtungen hinterließ. Daburd ward die Schankerkur 10 Tage 
lang unterbroden. Ich lief wieder Acid. Nitr. nehbmen, wie 
oben 20., 22., 24. Febr. Keine Befferung. Der Schanker fubr 
in der Srennung bed Banddhens fort, eiterte, oder jauchte 
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vielmehr bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher und bie Jauche rod 
bald ſehr uͤbel, bald gar nicht. Außerdem zeigte ſich an der 
Innſeite der Vorhaut, in betraͤchtlicher Entfernung vom alten 
Schanker, ein kleines Geſchwuͤrchen, das anfangs Nichts dbus 
lid) ſah, aber gu meinem Verdruß in einigen Tagen fid zu 
einem Schanker, aͤhnlich dem alten, heranbildete. Ich habe 
wohl ſchon geſehen, daß nach Ausbruch eines erſten Schan⸗ 
kers in einigen Tagen erſt ein zweiter oder dritter hinzukam, 
aber hier kam der zweite 4 Wochen nach dem Entſtehen des 
erſten und glich, ſeinem Charakter nach, auf ein Haar dem 
fruͤher auSgebrochenen. 

Der Kranke erhielt Thuja 2. gt.j. taͤglich bom 27. Febr. 
bis 8 Maͤrz. 

Acid. Nitr. 4. gt.j. taͤglich vom 10. bis 15. Maͤrz. 

Thuja 2. gt. J. taͤglich vom 16. bis 20. Maͤrz und aus 
ferdem lief id) von bderfelben Thuja⸗Verduͤnnung ein Paar 
Tropfen in Waffer geben und damit die Schanker fruͤh und 
Abends befeuchten. 

Vest war der Kranfe 6 Woden in Behandlung, der 
eine Schanker war 4, der andere 8 Woden alt, und alle 
Mittel blieben ohne Erfolg, oder wenn fie welden Hatten, 
fo ward ein ſchlechter. Der Kranke hat fic ſehr gut vers 
balten, war uͤberhaupt fo folgfam, daf er meinem Rathe: 
recht wenig Bewegung gu machen, gu gentigen, fogar volle 
10 Zage nidt ausging und die grdfte Seit liegend zubrachte. 
Alles umfonft! Die Schanker waren beide recht groß ges 
worden, das Bandden war gang ab und diefe Abtrennung 
beffelben bildete gleidfam einen dritten Schanker. 

Es war died bas erfte Mal, daß id mid einem Scans 
fer von friſcher Infection gegeniiber in Verlegenheit befand. 
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Man wird fragen, warum Mercer nidt gegeben wurde? — 
Ich habe mich bet diefer Schankerform {don plus quam satis © 
vom Mercar narren laffen und es mifte mit nod viel 
ſchlimmer als im vorliegenden Falle gehen, bis ich bet folden 
Schankern gum Mercur griffe. Ich ging mit mir su Kathe, 
und dachte bald an Staphisagria, bald an Schwefel, bald an 
Psorin; dieſes fibrte mid) auf die Iſopathie und id ents 
fied mid fir Sycosin, benn diefe Art Schanker find wes 
nigſtens ebenſoviel Condilom als Schanker. Der Kranke er⸗ 
hielt Sycosin 4, gt. 4, jeden Sten Zag eine Gabe. Jn 4 Wo⸗ 
chen war alles fpurlos gebeilt. Der fpater erſchienene Schans 
fer beilte vom Rande nad) dem Zentrum gu, ber ditere ward 
von ber neuen Epidermis mehrfach durdzogen und in mebre 
kleine Schanker abgetheilt, die ihrerfeits von der Mitte aus 
beilten. Es iff Schade, und bas ift die Urfache, warum es 
in der Medizin nie Pofitivitdt geben wird, daß man nidt 
ermittein Zann, ob der Kranke, dererft nad 10 Woden gebeilt 
wurde, wenn ih gleidy anfangs Sycosin gegeben hatte, aud 
in 4 Wochen gefund geworden ware und ob es aud da zur 
Entfiehung eines gweiten Schankers gefommen ware? 
Das in Rede fiehende Sycosin habe id) vor einigen 
Sabrent vom Dr. Wahle beLommen, weif alfo nidt anzu⸗ 
geben, von welder Art Condiloma 8 genommen wurde. 


Zeichen der Zeit. 

Der Komitatsphyſikus der Somogyer Geſpannſchaft re⸗ 
ferirte in der Generalcongregation der Staͤnde, daß von 40 
erkrankten Arreſtanten 15 geſtorben ſeien. Das iſt nun frei⸗ 
lich ein ſo furchtbares Mortalitaͤtsverhaͤltniß, daß es ſelbſt 
Nichtaͤrzten auffallen mußte. Der Phyſikus trug darauf an, 


daß man den Gefangenen eine beſſere Koſt geben ſolle. Dar⸗ 
Archiv XX. Bd, Ul. Hft. 11 
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auf wurde erwiebdert: die Erhaltung der Gefangenen falle 
bem Gontribuenten, der obnehin durd dad Verbrechen ded 
Gefangenen Schaden genommen hat, gur Zaft und es fei uns 
billig diefe Laft gu Gunften der Gefangenen nod an vergrés 
fern. Es handle ſich daher um ein Mittel, das bie Lage 
der Gefangenen, und in specie ber. Kranken, beffert, ohne 
bie Abgabe bes Gontribuenten gu vergréfern. Diefed Mittel 

inne nur durch Erſparniſſe gefchaffen werden. Es betrage 
naͤmlich die jabrlide Ausgabe fiir die ben Gefangenen ges 
reichten Argneien circa 600 Fl. C. M. Diefe Summe inne 
jabrlid) erfpart werden, went man. die Kranken bomdopas 
thiſch behandeln ließe. Gegen diefe Maßregel beftehe fein 
Hindernif, nadhdem das Verbot der Homédopathie in Uns 
garn und ganz Oeſterreich caffirt worden und nachdem aud 
ben hoͤheren und hoͤchſten Standen fic) ſehr viele homdopa⸗ 
thiſch behandeln liefen und nachdem died aud) mit einens gros 
fen Theil ber loͤblichen Stande des Somogyer Comitats aud 
ber Fall fei, folglid) der fruͤher vorgebrachte Cinwurf, als 
wollten bie Stande an den armen Gefangenen eine Kurart 
probiren, nidt mebr ftidbaltig fei. Die loͤblichen Stdnde 
flimmten bem talentvollen und fir die Sntereffen ber Hos 
miopathie in jener Gegend aus innerer Ueberzeugung febe 
thatigen Antragfteller bet und fafiten folgende zwei Beſchluͤſſe: 
a) ben Obergefpann gu bitten, daf er den im Somogyer Cos 
mitat rubmlid) befannten Dr. Gulyés gum Comitatéphyfitus 
ernenne, damit fie aud einen Arzt Hatten, der dem Wunſch 
der Stdnde hinſichtlich ber homoͤop. Behandlung ex officio 
nachkomme; b) die hohe koͤnigliche Statthalterei gu erfuchen, 
baf fie einen homoͤopathiſchen Arzt fur das Somogyer Comitat 
foftematifire, d. h. beftimme, daß von den 6 angeftellten Aerz⸗ 
ten bes Gomitaté immer einer ein Homoͤopathiker fei. 


‘ 
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G8 ift alle Hoffnung vorhanden, daß die erfte Bitte 
die [dblichen Stdnde der Obergefpann gewdbren und Dr. 
Gulyss jum Phyfitus ernennt werden wird; aber es ift nach 
den jesigen Gonjuncturen ſehr unwahrſcheinlich, daß die koͤ⸗ 
niglide Statthaltere’ hinfidtlidh des gweiten Punktes dem 
Wunſch der Stande nadfommen wird. 

Sobald die Sache erledigt iff, follen die Lefer des Ars 
chivs das Refultat erfabren. 


Wirknugsweiſe der Senegas vom Dr. Hanelroth in Sies 
gen und Dr. Goͤden in Strafburg. 


„Die herrliche, unerfeglidhe Wirkung ber Senega in 
Pneumonien befteht nicht fo febe darin, daß fie durch den 
fogenannten Kratzſtoff sum Incidens fie die Schleimhaͤute 
wird und die Abfonderung derfelben anregt, als vielmehr 
in ihrer directen Wirkung auf die entgimbeten Theile, oder 
auf Blutgefaͤße und Blut. Auch wirkt fie auf Theile, die 
mit Feiner Schleimhaut ausgelleidet find, entzuͤndungswidrig. 
Sie iff zunaͤchſt ein Antiphlogiftitum und ihre aufldfende 
Wirkung ift fecambdr. Sie paft, wenn durch Aderlaß die 
Maſſe und Didtigheit des Bluts vermindert iff, dod fein 
Turgor nod fortwabhrt, gewiffermafen nod Phlogosis ad 
volumen gugegen ift. Hier befchrantt fie die Entzimdung 
dadurch, daß fie Blut und fefte Theile gufammengieht. Die 
Entyindung hat 4. integrirende Momente: Roͤthe, Hike, 
Schmerz und Gefchwulft und von eben fo vielen Seiten ber. 
Fann fie befdmpft werden. Durch Aderlaf greift man fie 
in ihrer Potalitdt an, durch Kalte begwingt man fie von . 
Seiten der Hige und durch Narcotica von Seiten ded 
Schmerzes. Gon Seiten der Geſchwulſt bekaͤmpft fie die 

11* 
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Senega. Neuerlich haben fic methodifche Compreffionen 
bei Behandlung entgiindeter duferer Theile grofen Ruf ers. 
worben. Sie finnen nidt anders wirken, ald daß fie die 
entzuͤndliche Anſchwellung befampfen, der Entzuͤndung ges 
wiffermafien den Plage rauben. Dieſen mechanifden Anti- 
phlogisticis analog wirft bie Senega: fie tft die by nas 
mifd wirfende Compreffivbinde. Man bat den 
ſpecifiken Stoff der Senega Kragftoff genannt, gewif in 
Folge der Anſicht, welche man von ihrer ſchleimloͤſenden 
Wirkung hatte. Uebt aber die Senega eher eine ſchnuͤrende 
al8 fragende Wirkung auf die entglindeten Gewebe aus, fo 
midte aud die Bezeichnung Schnuͤrſtoff fur ibe wirk⸗ 
famed Princip beffer paffen. Man fcmede fie auc und 
man wird fic) gang uͤberzeugen, daß die Empfindung, die 
fie im DHalfe erwedt, eben fo gut eine ſchnuͤrende, als kra⸗ 
Gende genannt werden Fann, “ 

Ich fhwore beim Aesculap, daß diefer Auffag mit dis 
plomatifder Treue, ohne Zufag und ohne Hinweglaffung 
auch nur einer Sylbe, aus den Schmidt'ſchen Jahrbuüͤchern, 
Band 35, Fabrgang 1842, Heft 3, Seite 277 copirt iſt. 
Fir diefe gwet Doctoren hab’ ich Feine Angft; wenn die 
ber Aldopathie untreu werden follten, garantire ich ihnen 
ein Engagement bet ber Hygea unter fehr vortheilbafs 
ten Bedingungen. 


PerfonalsNotizen. 
Here Doctor Gulyss ift gum Honorarphyficus ded 
Somogyer und Herr Doctor Rofenberg gum Honorars 
phyficus bes Gifenburger Comitats ernannt worden. 


— — — — — 
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Wetroto ¢g, | 
1) Stabsar3t Marimilian Braun. 

M. Braun, geboren gu Achdorf bei Landshut in Baiern 
den 12. Detober 1751, hoͤrte Medizin in Wien gu Stolls 
Seiten und ward von diefem, nachdem Braun grabuirt war, 
einem reichen Englander, dem Stoll eine Seereife verordnet 
hatte, ald Gefellfchafter und Leibarzt beigegeben. Braun trieb 
fid mit feinem Giedling lange Beit gur Gee herum und 
lernte von ihm, der fich die Langwweile einer laͤngeren Gees 
teife burd eine Drechſelbank vertrieb, das Drechſelhandwerk. 
Die fodteren Leiftungen Brauns im Fad) ber Mechanik bes 
urfunden feinen vorwaltend entwidelten Bautried (um maid 


— phrenologifd auszudruͤcken), bem die mechaniſchen Verrich⸗ 


tungen der Chirurgie mande trefflihe Verbefferung, ia felbft 
Bereidherung verbanfen. Won der Geereife zuruͤckgekehrt, trat 
B. in oͤſterreichſche Militdrdienfte, wabrend deſſen er mebre 
Gampagnen mitmadte und nad und nad bid gum Rang 
eines Garnifonsftabsarjtes und k. k. Mathes avancirte. Cine 
Schwebe fir Beinbruchkranke — ein ſehr zweckmaͤßiges Krans 
fenbette bei fhweren Krankheiten oder folche, wo dem Kranken 
lange Beit bie Bewegung des Koͤrpers unterfagt iff — vers 
ſchiedene, durch ihre Einfachheit und finnretdhe Conftruction 
ausgezeichnete Schienen und Bruchbaͤnder, haben Brauns 
Namen in der Chirurgie beruͤhmt gemacht. Es ſind uͤber 
dieſe Gegenſtaͤnde mehre Broſchuͤren, theils von Braun ſelbſt, 
theils von Anderen erſchienen. 

Die Bekanntſchaft mit der Homoͤopathie verdankt B., 


wie der verſtorbene Forgo, id) und mancher andere aͤltere 


Homoͤopath Ungarns, unſerem, als Menſch und Arzt ausge⸗ 
zeichneten Neſtor, dem Regimentsarzt Dr. M bile t. 1823 


fam B. in Dienftangelegenbheiten nach otis, wo Dr. Muͤl⸗ 
ler mit felnem Regiment lag, B. nahm fichs Heraus dens 
Dr. Maller Vorwirfe zu machen, von bem mark ihm fagte, 
baf er ,,allen Kranfen einerlei Tropfen gebe.” Miller blied 
thm nichts ſchuldig und nabm fid auferdem die Muͤhe, ihm 
bie Cinerleibeit der Sropfen gu erklaͤren. B. horte, febe uͤber⸗ 
rafdht, au und verlangte Buͤcher rc. um die Gace ndber 
fennen gu lernen und — der Gaame ficl auf frudtbaren 
Boden, und trug durch 15 Jahre, ndmlich bis gum Tobe 
Brauns sum Heile vieler Tauſend Kranken, bie ſchoͤnſten 
Fruͤchte. Bh brauche sum Beweife fir Braun’ Biederkeit 
und Wabhrheitsliebe nichts weiter anzufuͤhren, alé ben Umftand, 
baf Br. im hohen Alter von 72 Jahren fid) ans Studtum 
ber Homdopathie madte. Die homoͤopathiſche Apotheke Mies 
ferte ſehr entfprechende Beſchaͤftigung der mechanifden Kunſt⸗ 
fertigteit Braun’. Durch feine Brudbdnder war er den 
Bruchkranken ſehr beFannt geworden, was ihm vielfache Ges 
legenheit gab die hombdopathifde Heilart an ſolchen Kranten 
gu verſuchen und au erproben, wie id anderswo beridtet 
babe. In Komorn, wo er feit feiner Ernennung zum Staabés 
arzt wobnte, war er von den Landleuten aller umliegenden 
Dirfer fo haͤufig in Anfprudh genommen, daß er jaͤhrlich 
mehte Danfend diefer Kranfen gu behanbdeln hatte. Dieſe 
Armen, die ihren gutmuͤthigen Doctor mit Ciern, Flahs, Obſt, 
Kupfergrofden rc. honorirten, werten den Hintritt Brauns 
ſchmerzlich beklagen. 

Braun ſtarb in Komorn am 17. November 1838 an 
— ſeinen 87 Jahren. Er war ſtark und groß gebaut und 
glich in ſeinen Geſichtszuügen ſehr auffallend Hahnemann. 
Dieſe Aehnlichkeit ward durch die aͤhnlich geformte Glatze 
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noch bedeutend erhoͤht. Die Medaille Hahnemanns konnte 
fuͤglich fuͤr die Medaille Brauns paſſiren. Braun hatte eine 
Menge Eigenheiten, man kann ihn einen gutmuͤthigen Son⸗ 
derling nennen. Die Stunden ſeiner Muſe brachte er in 
ſeiner Werkſtaͤtte, an ſeiner Hobelbank zu. Bis zu ſeinem 
Tode ſaͤgte er ſeinen ganzen Holzbedarf, Winter und Som⸗ 
mer, eigenhaͤndig. Die Einfachheit ſeiner Lebensweiſe, die er 
von den Campagnen her deducirte, trieb er beinahe ins Cy⸗ 
niſche. In einem Topf war Suppe, Rindfleiſch und Reiß oder 
eine andere Mehlſpeiſe — voila tout, fo Jahr aus, Jahr ein. 
Diefen Topf bradte man ihm Punkt 12 Uhr; wo Braun 
eben ftand, ba ward das Dine fervirt. Gedeckt wurde der Tiſch 
nidt, die Suppe ward aus einer kleinen Schuͤſſel gegegen, 
dann fam ftatt eines Sellers ein vierediges, febr rein gebals 
tenes Stic Brett, auf dem er fein Fleiſch fdnitt und mit 
Brod und Salz verjehrte. Nach dem Elfen ging er gleidh 
wieder an die Arbeit und, die Stunde Spaziergang ausges 
nommen, rubte er nie. Sn den legten Sabren verfagten ihm die 
Fuͤße den Dienft bei ganz ungeſchwaͤchter Kraft des uͤbrigen Koͤr⸗ 
pers. Um dennod taͤglich in die freie Luft gu fommen, ließ er 
fic) einen leichten kleinen Wagen madden und in demfelben alle 
Abend von einem jungen, risftigen Burfden herumfabren. 
‘Hahnemann verehrte ex fo ſehr, daß er fid) aus dem 
einzigen Grunde uͤber fein Alter drgerte, weil ihm dieſes nicht 
eclaubte eine Reife gu Hahnemann gu maden „um die Hille 
zu fehen, in welcher diefer hohe, herrliche Geiſt wohnt.“ Gegen 
mid) benabm fid) ber gute Alte ſtets vorzugsweiſe liebevoll 
und nannte mid muͤndlich wie in Briefen nur „lieber Sohn.“ 
Brauns Tod fiel in meine verhdngnifvollen Wanderjabhre, 
wo mir ſchlechtes Gefindel aller Art meine Lebensbabn gu 
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verſchuͤtten ftrebte, mic) nad) Norden drdngte, wean id nah 

Giden wollte und nad Silden, wenn ih nah Norden vers 

langte — fonft haͤtte ich nichts verfdumt,*) dem leben, als 

ten Freund den lebten Liebesdienſt gu leiften und an fetnem 

ftil gewordenen Herzen die letzte Oelung ihm gu weinen. 
9) Prior G. Fadel in Erlan. 

Die Lefer des Archivs werden fic feiner erinnern und 
gewif mit Leidwefen diefe Tobedangeige vernehmen. Jaͤckel 
war in Tulneck im Brerauer Kreife in Maͤhren den 24. 
Marz 1770 geboren. Seine Eltern ließen ihn bas Webers 
handwerk lernen, das dem nah Hdberen Kenntniffen ſtre⸗ 
benden Siingling balb guwider wurde. Mit 23 Jahren ging 
er als Novize in das Klofter der barmberjigen Vrider in 
Wien, allwo er den chirurgifden Cours beendet hatte und 
1802 al8 Wundarzt diplomirt wurde. Von Wien ward er 
als Oberarzt bes DOrbdensfpitals nad Oberungarn gefdictt, 
wo er fic) dem Privatftudium der lateinifden Sprache wids 
mete. Won Oberungarn ward er in gleicher Eigenſchaft 
nad Prag beordert, allwo Botani® und Chemie feine Liebs 
lingsftudien wurden. Einige Jahre darauf fam er nad Crs 
Yau al Prior und von ba nad) Mdhren ing Klofter gu Ses 
tovig. Hier war's, wo er das Studium der Hombdopatbie 


*) Ich habe mid) mehre Fabre lang abgemuͤht, bis id, nad viels 
fader Gorrefpondeng, bie wenigen bier angefdbrten Data Aber 
unfern verftorbenen Gollegen gufammenbradte. eit einigen 
Jahren finde id, daß wir einander gleidgiltiger werden. Mir 
ſelbſt Fann id Gbrigens dieſen Vorwurf nidt maden. Der mir 
einff lteb war, den fann ich aud wohl haſſen, aber gang 
gleidigiltig fann er mir nie werden. Gin Rofabrief voll Geiſt 
und Liebe von Stapf, ein Gruß von Hahnemann, das blofe Wort: 
Homdbopathie, das mirin einer nicht mediziniſchen Schrift aufſtoͤßt, 
kann mich jegt eben nod) fo electriſiren, wie vor 15 Jahren. 
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vornahm, ganz fo sua sponte, wie ehedem Botanif 2. 
Funfzehn Jahre lang uͤbte er die Hhomdopathie mit dem 
groͤßten Eifer und war als Homoͤopath ſehr viel in der gan⸗ 
zen Umgegend beſchaͤftigt, was ihm viel Verdruß von Seite 
ſeiner Collegen und von Seite der Ordensapotheke zuzog, 
die durch Jaͤckel's Recepte nicht ſo haͤufig belaͤſtigt wurde, 
wie es ihr lieb geweſen waͤre. Ein gleiches Mißgeſchick 
aus gleichen Urſachen hatte er ſpaͤter auch in Erlau, wohin 
er zum zweiten Mal, auf Verwendung des der Homoͤopa⸗ 
thie gewogenen, beruͤhmten Erzbiſchofs L. Pyrker, uͤberſetzt 
wurde. Vom Anbeginn feiner aͤrztlichen Praxis, alſo viele 
Jahre vor Prießnitzens Auftreten, wendete er ſehr haͤufig 
das kalte Waſſer bei Krankheiten an, und auch als Homoͤo⸗ 
path blieb er dieſer Vorliebe fir das genannte Mittel treu. 
Er ſtarb zu Erlau ploͤtzlich am Schlagfluß den 10. Juli 
1841, folglich im 71. Lebensjahre. Pax ei! 

Sh babe den verftorbenen Freund mehrmals befuct 
und mebrmals mid) uͤber widtigere Falle feines Spitals 
mit ibm berathen. Sch fann verfidhern, daf er der Lehre 
Hahnemanns nicht nur treu ergeben, fondern auch in diefelbe ges 
hoͤrig eingeweiht war. Die Waͤnde feiner Belle, die er bes 
wohnte, lief er mit den Pflangen unferer Arzneimittellehre 
bemalen und zerbrad) fic) oft den Kopf daviber, wie er die 
Stoffe, die wir aus den Ubrigen zwei Naturreichen als Arz⸗ 
neien anwenden, verfinnlidjen follte. Mit dem Tode Faes 
felS iff der Homdopathie in Ungarn ein Spital eingegangen. 





Literarifhe Angeigen. 


Biſſenſchaftliche Begrindung bed Pringips der Hombdopatbie. 
Nad dem gegenwartigen Stanbe der Oaks und Pas 
thologie bearbeitet von Adolph Heinrih Gerftel, Dr. der 
Medicin, Magifter der Geburtshilfe, Mitglied ber medicis 
niſchen Facultdt gu Wien und Prag, practifhem Arzt in 
Bien. Wien, in Commiffion bei Braumuͤller und Seite, 
1843, 6. 46. 

Der Verf. giebt fid Muͤhe gu beweifen, daß bad Weſen 
ber Heilung nad dem Principe Similia similibus nur auf 
Derivation berubhe, fügt mithin den gur Erfldrung ded 
homoͤopathiſchen Heilprincips bereits mehrfach aufgeffeliten 
DHypothefen eine neue hingu. Wie weit ihm bas gelungen 
fei, muß jeder in der Heinen Brochuͤre felbft nadlefen, da 
eine verftdndlidje Mittheilung davon geben, das ganze Werks 
chen abſchreiben biefe. 

Db, wie S. 44 u. f. gelehrt wird, ,da8 Cifen ald 
DHeilmittel ber Chlorofis,” weil es den dem Blute 
eben mangelnden Stoff erfege, lediglich als „der fpeciels 
Ten Didteti€f anhetmftellendeds Nahrung smittel” 
jt befrachten fet und man daffelbe „unbeſchadet ber Wir⸗ 

g ber zur Verminderung des Krankheitsproceffes erforder= 

liden fpegififdhen Argnetmittel, die nicht mittelft 
der Verdauung, fondern durd Reizung wirken, 
gleich andern erforderliden Nahrungsmitteln mit in Anwens 
dung ziehen Ednne,” moͤgte dod) nicht uͤber jeden Zweifel ers 
baben fein. Wir fennen das Gifen aus den Priifungen an 
Gefunden ald ein kraͤftiges Arzneimittel. Goll ed nun in 
den angeflibrten Fallen, wo ihm die Beftimmung gu Theil 
wird, ben Mtangel der Cifenatome im Blute gu i a feine 
ganze arjneilide Natur verleugnen und nirgendswie ftdrend 
gegen bie Wirkung der zugleich angewandten eigentliden Heils 
mittel auftreten? Glaube das, wer ed Fann. Ich wen ens 
verſtehe unter Nabrungsmittel moͤglichſt indifferente Stoffe 
und midte das Cifen am wenigften dahin rehnen. Gr. 
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Freimathige, aber woblgemeinte Aeußerungen 
uber Homdopatbie. 

Dieſe find von Gdsningen, den 2. Febr. 1843 das 
tirt und fibren die Unterfdrift: Dr. G. A. H. Muͤhlen⸗ 
betn. 

Der ehrwuͤrdige Veteran fiblte ſich durch die Bemers 
fung, daf die homoͤopathiſche Heilmethode bereits einige 
und 20 Fabre in Braunſchweig allgemeineren Cingang ges 
funder, aber eben fo lange von einer Pegenparte bitter 
verfolgt worden, bewogen, bem grofen Publifum die Grande 
fix und wider die Gace vor Augen gu legen, damit es 
ridtigere Begriffe davon bekommen moͤchte. Beſtaͤrkt wurde 
er in feinem Vorſatze nod dadurd), daß er von zwei Cos 
miteen in England die Aufforderung erbielt, genaue Aus 
funft uͤber dieſen Gegenftand, ſowohl von Braunfdweig al’ 
Deutfdland uͤberhaupt, gu geben, und die Braunſchwei⸗ 
gilcbe Regierung bot felbft die Hand gur Foͤrderung der 

ace dadurch, daf fie dem Werfaffer die Liften der Ges 
bornen, Kranfen und Geftorbenen von mebreren Sabren 
mittheilte und namentlich cine Speciallifte vom Sabre 1841 
anfertigen lief. Dod) entfprachen diefe Liften bem Zwecke 
nidt, indem die alldopathifchen Aerzte felbft offen erfldrten, 
daß fie Feine Kranken⸗Journale fubrten, mithin Lifter der 
Art, wie fie verlangt wuͤrden, gu liefern ganz außer Stande 
vodren. Gleichwohl hat der Verf. und diefe lidenbhaften 
Liften gum Beften gegeben, als hatte ex zeigen wollen, daß 
fie feinem Zwecke gu entfprechen wirklich nicht geeignet waren. 
nun aud obne diefe Liften gu einem ricdtigen Res 
fultate gu gelangen, ſchlug ber Verfaffer einen eigenen Weg 
ein, auf welchem ev gu dem o gonile fam, daß die alldos 
pathifche Heilmethode 102042 Procent, die homoͤopathiſche 
aber mur 23933 Pret. Todte hatte. 

Darauf giebt er riod) eine Dabelle, welche alle von 
thm in den Jahren 1828 bis Ende 1841 homdopathifh 
bebanbelten Kranfen faut forgfdltig gefuͤhrter Sournale ents 
halt, und biernad geftaltet fid) bad Mortalitaͤts⸗Verhaͤlt⸗ 
nif nod gimnftiger, denn es ergtebt ſich nur 1} Procent 
Schweikertchen Geftorbener. 

Bum Schluſſe fabrt er, um die Vortheile der Homoͤo⸗ 
pathie in finangteller Hinſicht hervorzuheben, nocd einen 
Auffag an, der in der Schweikertſchen homoͤopathiſchen Zeitung 
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unter Nro. 172, ben 19. Mai 1832 zu lefen iſt und man 
fann nidt fagen, daß darin etwas ibertrieben iſt, vielmebr 
laͤßt fid) bebaupten, daß ſich das Verhaͤltniß nod gtnftiger 
eftalten mite, wenn Yedem bad natirlithe Rect bliebe, 
ch feine Arznei felbft gu bereiten. Denn die Cinridtun 
von Apothefen, bas Anfteen von Gebislfen ift ftets mit 
Koften verbunden und gewabrt nie bie Gicherheit, welche 
bie eigene Bereitung giebt. Sind die Prdparate einmal 
angefertigt, fo kann fein erbeblider Koſtenaufwand weiter 
Gtatt finden, wenn aud) ber Verbraudh ſich auf gange 
Lander und Menſchenalter ausdebnt. 

Den Vorſchlag ded Verfaffers fuͤr Braunſchweig, Fein 
alldopathifches Mitglied, wef Standes es fei, qu befoͤrdern, 
welches nicht die ganze Wiſſenſchaft, d. h. Alloͤopathie und 
——— erlernt, und in beiden Syſtemen die Pruͤfung be⸗ 

anden habe, halten wir ebenfalls fuͤr eine gerechte Forde⸗ 
rung, die mit der Zeit erfuͤlt werden muß; aber wir zwei⸗ 
feln, daß diefe Beit fobalb kommen werde. Gr. 


Die Krantheiten ber Kinder, Sdhafe, Shweine, 
Biegenund Hundeundibre hombopathifde Heis 
lung. Gin Hülfsbuch. DHerausgegeben von Dr. Friedr. 
Auguft Gunther. Sondershauſen 1843. Drud und 
Verlag von Friedr. Aug. Cupel. 

Die Kinderfrantheiten. Cin Hüfsbuch. Herausgegebens 
von Dr. Friedrich Auguſt Gunther. Sondershauſen 1843, 


Diefe beidben Schriften des verdienten Herm Dr. Gins 
ther entfpreden, jedes in feiner Sphaͤre, billigen Anforderun⸗ 
gen aufs Beſte und find daher dem Kreife von Lefern, fir 
welden fie beftimmt find, febr gu empfeblen. 


The British Journal of Homéopathy. Edited by 
J.J. Drysdale, M. D. J. R. Russel, M.D. and 
Francis Black, M. D. London, Edinburgh, Liverpool, 
Manchester, Dublin, Hamburg, Paris. 1838. N. 1. II. 

Gine ausfuͤhrliche Beurtheilung diefer neuen englifcben Zeit⸗ 
aa deren Erſcheinen wir herzlich begruͤßen, im ndgften 
te. ' Of. 


@ 
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Carlsbad. 
Von 
Dr. Grof. 


Vor 5 Sabren machte id) die Bemerkung, daß die Carlse 
baber Quellen fic als Bad heillraftiger erweifen, als indem fie 
blogs getrunfen werden. Geitdem fdeinen aud) Andere das bes: 
obadhtet gu haben, denn man badet jest dort vielmehr, ald ehe⸗ 
bem; die Badeanftalt will fir den Andrang der Badenden nicdt 
mehr ausreichen und die Regierung bat fich daher entſchloſſen, 
mit nicht unbedeutenden Opfern kuͤnftiges Jahr mehr Sprudels 
baͤder anzulegen. | 

Am Frdftigften iff natuͤrlich die Einwirkung der Quellen, 
wenn gugleid) getrunfen und gebabdet wird. Das Trinken 
wirkt aber nur dann eindringlid), wenn es langfam und in 
ldngeren Sntervallen — alle 15—20 Minuten em Becher — 
gelchiebt Schnelles Trinken wirkt wie ein Plabregen — bas 

eifte Iduft ab —, langfames aber wie ein gelinder, anhal⸗ 
tender Regen, ber fic) gehdrig eingiebt. 

Der heiße Sprudel hat unftreitig eine eindringlide Wir⸗ 
tung, namentlid) auf die Organe des Unterleibes, dod den 
Darm erdffnet er weniger als die kuͤhleren Quellen, ja bet 
Manchen Halt ev die faeces eher zuruck; dagegen erregt er 
ben Darm zur Ausleerung, wenn er vor dem Trinken ab⸗ 
gekuͤhlt ift. . 

Nachftehende Symptome wurden im letzten Sommer an. 
mebreren Snbdividuen beobachtet. 


Hefter Anfadlle, wie vom Schwindel (b. 18. Bag.) W. *) 

Abgefpannt, trdge, mit Cinkniden der Kniee, befonders der 
rechten, beim Geben. Gemith hichft niedergedridt, wie 
beim drgften Heimweh, endlich heftiges Weinen (d. 2. 
Zag n. 4 Becher Muͤhlbr.) W. 

Sebr uͤbelnehmig und krittlich, befonders die 3. Woche und 
fpdter. M.**) | 


*) Diefer W. iff ein Mann von 48 Jahren, ferophuldfer Conſti⸗ 
tution, litt lange an der Leber und jest eben wieder an bart. 
nddiger Gelbfudt. Er tran? 2—3 Beder Mablbrunnen und 
4—5 Becher Sprudel 86 Tage und nabm 83 Sprudelbdder 

von 28—S0° R., worin er meift #4, Stunde verweilte. 

+0) M., eine gefunde, trdftige Frau von 49 Jahren und Eleiner 

Statur, ſehr geneigt gum Fettwerden und mit tragem Stuhl⸗ 
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Er drgett fic leicht Aber Dinge, die ihm im gefunden Tas 
gen Lachen erregt haben wurden und fuͤhlt dabei einen 
bumpfen Drud unterhalb ber Leber in der rechten Seite 
bes Unterbauches, wo er beim Baden Hfters eine locere 
Anſchwellung (im Blinddarme %) bemerkt. (4. Wore). W. 

5. Seine Nerven find fo angegriffen, daß ihn fremde Leiden 
gleich bis zu Bhrdnen ruͤhren. C.*) 

Weinerliche, gaghafte, vergweifelte Gemithsftimmung. C. 

Dumypfer Dru im Oberfopf. (n. d. 1ften Bade.) W. 

Wuͤhlendes Kopfweh auf der rechten Seite. (n. 5. Bag, 
2 Stunden nad 7 Bedhern Muͤhlbr.) W. 

Dumpfer Drud im Vorderkopfe, nach Tiſche. (14. Bag.) W. 

10. — Bordertopfe und den Sdlafen oͤftere Schlaͤge. (18. 


ag.) W. 
Gin empfindlider Schlag in der rechten Schlaͤfe, Vormits 
mittags. (20. Zag.) W. 

Ihre Congeftionen nad dem Kopfe verlieren fidh naw 1 
—2 Becher Syrudel. M. - 

Fruͤh nad dem Erwachen und faft den ganzen Vormittag 

dunmpfes, preffendes Ropfweb. (30. 3.) W. 

Empfindliche Stiche in der rechten Schlaͤfe. C. 

15. Wuͤhlender Dru in der Stirne. (7. Bag.) W. 

Weiße Gefidhter werden nad I—4 Worden fahl und gelb. 

Rechts neben ber Naſe rothe Geſchwulſt mit Schmerz, bez 
fonders bei Beruͤhrung, von einem aufgetretenen Zahne, 
bisweilen unleidlid. (16. Bag.) W. 

Ihre Augenſcmache (Schwaͤche des Sehnerven, kann in 
der Naͤhe nicht gut mehr ſehen, auch nicht feine Arbei⸗ 
ten machen) verſchlimmert ſich; ſie muß immer wiſchen, 
und blinken, wodurch die Truͤbheit und das Spannen 


gange und haͤufigen Congeſtionen nach bem Kopfe geplagt; 
raſch in ihren Bewegungen, heiter von Gemuͤth. Sie trank 8 
Becher Muͤhlbrunnen, gulegt 6 Becher und 2 Becher Sprudel. 
*) Gin angehender Funfziger, hochgewachſen, von ſanfter Gemuͤths⸗ 
art. Er fam in einem ſehr leidenden Zuſtande nad Garlébad, 
follte nad) dem Urtheile bes Argtes an Angina pectoris leiden, 
ober an Unterleibéfeblern mit fecunddrer Affection des Herzens 
und ber grofen Gefdfftimme. Anfdnglid fcien er die Quel⸗ 
len, felbft ben Gprudel, gut gu vertragen, dann aber erfrantte 
er. Es follte Brunnentrife fein, fpdter wards fir febr. ga- 
strico-nervosa auégegeben, woran der Leibende nad einigen 
Roden ftarb. Er krank erft Mablorunnen, dann Sprudel, 

* und nabm gugleidy erſt Muͤhlbrunnen, dann Sprudelbaͤder. 
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- momentan verſchwindet. In der freien cut ft es beffer. 
(d. 4. Zag nad 6 Bedher Muͤhlbr.) M. 

Fippernder , jadiger Halbfrets an ber rechten Seite des 
Gefichtstreifes, frih. (7. Tag, nad 3 Beder Miblor. 
und 3 Beder Sprudel). W 

20. Die langen Budftaben einer - Firma erfennt er auf 30 
Schritte nicht, fie verſchwimmen. (14. Tag.) W 

Sehr empfindlide, fiumofe Shige am oben Rande der 
inten Orbita. (19. Zag.) W. 

Schon fruͤher hatte ſi e vor den Augen eine Wolke, die 
mit dem Blicke auf und abwaͤrts ging; dies, wird drger, 
und bie Wolke grifer. (bie erfte Woche). M 

oro. C und Flimmern vor den Augen, er fi ieht wie durch 

or. 

Griyinbete innere Augenliderflache (d. 10. Tag nach be⸗ 
endeter Cur.) 

25. Schraͤg uͤber dem rechten Auge, vom rechten Winkel zum 
linken, ein dunkler Streifen, der ihn am Sehen hindert, 
momentan und beſonders noch Blinken mit den Augen⸗ 
lidern, beim Seven im Freien, mehre Dage. (3. Woche 
nad beenbeter Gur.) W. 

Momentanes Klingen auf dem rechten Dine beim Schreiben, 
Nadmittags. (ben 15. Zag.) W 

Spannen uͤber bem Nafenbeine, wie wenn ex Wein ges 
trunfen bdtte (bald nach dem iften Iftindigen Sprus 
delbade von 28° R.) W 

Am Halfe, gleid am rechten Unterkteferwinkel, ein Weh⸗ 
thun beim Anfaffen und wie gefdwollen, aud wenn er 
ben Hals links drebt, mehre Dage lang (vom 5. Ta ag 
an, nad) 3 Beder Mirblbr. und 3 Bechern Sprudel.) 

Wuͤhlen in einem hoblen obern Sorbergayne Fann qoeder 
Kaltes nod Warmes bran leiden. (0. 5 

30. Zahn tritt fomenbatt auf — Sabie ‘ome batt gee 
fdwollen (bei Mebreren fruͤher oder ſpaͤter). 

Schmerzhafter Zahn blutet oon eth vedeutent, noc) mehr 
betm Gaugen daran. (17. tag) 

Zahnweh mehrt ſich nach jedem Eſſen, ſo ſehr er ſich auch 
huͤtet ben verlaͤngerten we gu beruͤhren. (Riechen an 
Chamomilla lindert). W 

Bon bem ſchmerzhaft geweſenen oberen Vorderzahn aus 
bekommt er bisweilen beim Trinken des Brunnens, beim 
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Elfen, auch, wenn er aͤußerlich von den rechten RNafenfii: 
gel berab mit dem Finger drict, wobei die Stelle nog 
dumpf ſchmerzt, einen Citerge(mad in den Mund. 
(3. und 4. Wode.) W. 

Zaͤhne find nad vdllig beendigter Gur weit ſchlechter, wee 
den wadlid, fallen aus. W. 

35. Beim Sdluden Halsweh, nachdem ex eine Zeit lang 
bas Halstud abgelegt. C. 

Metalliſcher Gefdhmad im Munde ſtets die erfle Seit, bet 
richtigem Gefdmade der Syeifen. W. 

Hefters im Munde ein haͤßlicher Blutgeſchmack, befonders 
beim Srinken des Sprudels. (Vergl. Sympt. 31.) W. 

Waffer, font fein gewoͤhnliches Getraͤnk, widerſteht ihm 
die erfte Zeit. . 

Anorerie und Mundfaure (n. 3 Woden.) B. und 

40. Den folgenden Tag Anorerie und Magendrud, wie che 
bem, Dod nur vorubergebend.*) B. 

Durft Nadmittags, aud) Abends. (Zweite Wore.) W. 

Maddem er gu Mittage etwas mehr als gewdHnlid ge 
noffen, hat er gegen Abend Aufftofen und Gefuͤhl, als 
Good follte erfolgen. (19. ag.) W. 

Nach einer ungewdhnlid ftarten Mahlzeit, in den fpdtern 
Radmittagéftunden Anwandlungen von Good. (22. 

ag.) ° 

Nad einer reichlichen Mehlſpeiſe bedeutendes Goodbrennen 
bie fpdtern Nadmittags(tunden und Abends; felbft in 
der Nacht beim Erwachen nod) Nadhempfindung davon 
und frith bet einer Bigarre hat er wieder Andeutungen 
bavon. (36. Zag.) W. 

45. Arges Brennen aus dem Darmfanale nach der Bruſt 
herauf, den ganzen Nachmittag. C. 

Nachmittags betm Fahren Gefuͤhl, als follte Good ents 
ſtehen, dabet einmal goldgelber Harn und Rideln und 
Pfetfen auf der Bruſt. (d. Gten Zag nach beendeta 
Gour.) W. 

Nad Weintrauben und SKartoffeln mit Butter Abendés 
Aufftofen wie nad faulen Eiern. (12ter Bag nad 
beendeter Gour.) W. 


*) B., ein trdftiger Mann von etwa 52 Jahren, ber gegen Meas 
gendruck trinft — erft Muͤhlbr., bann Sprudel, nie dber 5 Bee 
Ger — und badet und bisher ſich gang wohl faite. 
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Sm Magen Serinden. (d. 6. Bag.) M. | 
In der Herzgrube etlidhe ftumpfe Stide, beim Herabſtei⸗ 
gen. (13. Bag.) W. | 
50. SKragen und Wundheitsgefuhl im Magen fommt wies 
der, al8 fie den erften Becher Sprudel getrunfen hat. W. 
Viel ftumpfes Druden, wie mit dem Daumen, in der 
Herjgrube. (bd. 18. Bag, alS er ftatt des Muͤhlbr. 
ben fublern Marftbrunnen getrunfen). W. 
Mad) einer fpdten Abendmabhlzeit ( warmem RKalbsbraten) 
in der Derggrube voribergebender ſtumpfer Druck. (22. 


Zag.) W. 

Mad 2 Krebfen, Magens und Mundfdures nach Anftren: 
gungen auf ber Jagd, Magendrud (in der 4. Woche 
nad beenbdeter Gur.) B. 

Bei nuͤchternem Magen unter Leerheitsgefuͤhl unter den 
furgen Rippen, ein zuſammenſchnuͤrender Schmerz. (10. 
ag nad beenbdeter Cur.) . 

55. Wom Nabel nad) der rechten Seite heriiber, eine ſchmerz⸗ 
Tofe, weiche Geſchwulſt quer uͤber bem unteren Seberrand 
und nicht damit gufammenbdngend. (den 4. Dag, im 
1. Babe, den 5. Tag feblt fie, wie an den folgenden, 
im 15. Babe iff fie wieder da.) W. 

Im Unterleibe eine Schwere, wie von einem Kiumpen, 
bie fid dann nach Sfteren, kleinen, ſchmerzloſen Durch⸗ 
fallen verliert. (6. und 7x Zag.) M. 

Im Leibe Kneipen und Schneiden in Abfdgen, wie von 
Grfditung, die aber nicht Statt fand, und wie gum 
Durdfall, der nicht erfolgte. (Gleich nah 1 Beder 
von der DHygeas Quelle, nacdem er guvor 3 Beer 
Miublbr. und 3 Becher Sprudel getrunfen.) W. 

ssn ben Hypodondern nach der Bruft herauf abfegend 

ew Schmerz, betm rinken bes Sprudels. (14. 

ag. . 

Im Unterbauce, am rechten Sdhaufelbeine, bumpfed Drits 
den. (14r Bag.) W. 

60. Im Unterbaude auf Heinen Stellen dumpfes, abfes 
fended Drücken; dann in der Bruſt, auch im Unters 
ſchenkel. (Auf dem Vrunnen, den 15. Fag.) W. 

Leibfdneiden nach einem Klyftiere von Sprudel; nachdem 
bies abgegangen, dauert bas Schneiden fort und es 
erfolgt der gewoͤhnliche Stubl, wie von Knoten, dann 
immer nod) Sdneiden. (18. Bag.) W. 

Archiv XX. Bd, IL Hft. 12 
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Unter ben kurzen Rippen in der linken Seite pridelndes 

Stechen. (19. Tag.) W. | 

Unterhalb der Leber, rechts im Unterbauche, fuͤhlt ex eine 
Huͤhnereigroße, lodere Anſchwellung, nachher wieder 
quer uͤber den unteren Leberrand, alles ſchmerzlos. (Im 
15. Babe. Vergl. Symptom 55.) M. 

Im Leibe oͤfters Empfindung, wie die erſten Kindsbewe⸗ 
gungen. (v. 3 Woden.) M. 

65. Beim Trinken des Sprudels, gleich arge Windkolik, erſt 
im Unterbauche, die bald den ganzen Leib und die 
Bruſt einnimmt. Es gehen einige Winde ab mit ei⸗ 
niger Erleichterung; ſpaͤter ſchmerzhafter Stuhldrang 
und unter Leibſchneiden und Blaͤhungsabgang eine reich⸗ 
lide, dinne, dunkelgruͤne Ausleerung. (27. Tag). W. 

Die Anſchwellung in der rechten Seite des Unterbrauches 
im Bade, welche ſtets zu bemerken iſt, wenn er die 
Stelle mit der flachen Hand reibt, beſteht nur aus 
Luft im Darme; druͤckt er fie zuſammen, fo verſchwin⸗ 
det fie unter Gludern und Knurren. (Vergl. die Gyms 
ptome 55 und 63.) W. 

Gallenfteine gehen weid, wie Wachs und dennod bis 
weilen von bedeutender Grdfe ohne Schmerz ab. (Bei 
einem bluͤhenden Dreiffiger, der fchon [anger daran litt.) 

Wehthun im rechten VBaudringe, wo er als Kind emen 
Brud hatte. (n. 14 Sagen.) W. 

In der Gegend des rechten Bauchringes ein empfindlider, 
bigweilen wie gudender und wiiblender, bumpfer Schmerz, 
gleich nad dem 1. Becher und dann den ganzen Bors 
mittag. (34. Bag.) W. 

70. Mach einem ldftigen Drude im Unterleibe, Durchfall. 

cgd. erften Sage, nad etlichen Bechern Muͤhlbr.) M. 

Schmerzloſer Durchfall die erften Tage, den 4. Vag wird 
ber Stubl ſchon fefter. (Vor Veginn der Gur hatte 
er bretige Stuble, in gefunden Tagen ſtets fefte, trage 
Ausleerungen.) W. 

Dem etwas trdgen, dod) nod) weichen Stuble gehen 
mebrere (tile Blaͤhungen voraus. (3. u. 4. Zag.) W. 

Die vor der Cur nocd oft thonartigen, grauen Stible 
faͤrben fid) allmdblig gelber. (4. Bag.) W. 

Unter bem Scheine einer Bldhung erfolgt unverfehens 
dunner Stuhl (bei einem jungen Madden, da8 in 
Folge eines Falled auf die rechte Seite feit Jahren uͤber 
Leberſchmerzen klagte; in den erften 8 Tagen.) 
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75. Sneipen und Blabungsabgang, dann 2 dimne, reich⸗ 
liche Stuͤhle, dod) grdpere Mattigheit, befonders in den 
Beinen. (9. Vag. 

Zwei ſchmerzloſe, dunkelgruͤne, gallige Stuͤhle. (10. T.) W. 

Stuͤhle ſehen aus wie Froſchleich. W. 

Mit Anſtrengung wird er auf dem Nachtſtuhle eine Wes 
nigfett los unter bem Gefihle, als giengen kleine Kno⸗ 
ten ab, doc iſt's mehr duͤnn und eine dunfelgrine, 
ſchleimige Maffe. (15. ag.) W. 

Grft nad dem Mittageſſen trager, fefter Stubl von dunz 
ler Farbe. (16. Bag). W. 

80. Starke Diarrhde, mehrmals tdglid vom Neubrunnen; 
nad 2 Bedern Sprudel verliert fie fic. *) 

Nach einem Klyftiere von. faltem Sprudel geht erft diez 
fes, dann eine grofe Menge von Blahungen ab, ends 
lid) erfolgt ein wenig Stubl in fleinen, barten Knoten, 
wie Nuͤſſe, die auf den Boden klappern, von dunkel⸗ 
grimer Farbe. (21. Zag.) W. 

Nad) dem Frubftud ein trager, aber folid weidher, nicht 
mehr kerniger Stubl von fehr dunfler, gruͤner Farbe. 

25. Zag.) W. 

Waͤhrend ber duͤnnen Stühle Gefuͤhl, als 
ingen dieſe in Knoten ab. (Auch bei andern 
urgaͤſten.) 

Aufloͤſung und ein kleiner Durchfallſtuhl. (29. T.) W. 

85. Ungeachtet zweier warmen Sprudelklyſtiere und dreier 
Beer abgekuͤhlten Sprudels, den ganzen Bag (d. 30. 
der Gur) fein Stubl; erft den folgenden Morgen nad 
4 Loth Garlsbader Salz nod) ziemlich trage ein ordis 
ndrer, dod) dunfelgrimer Gtubl. W. 

Nad 4 Loth Sprudelfal; eine reichlich Aheleerung erft 
bon Knoten, die im Geſchirre klappern, dann von din: 
nem Rothe, alles grim gefdrbt. (33.Tag.) W. 

Nak 2 warmen Syprudelflyftieren cine reichliche, fdnelle 
Ausleerung, wie Durchfall, dod in lauter Wallnuß⸗ 
grofen, griimen Knoten. (34. Bag.) W. 

Defterer Stubldrang obne Erfolg oder mit geringem, 
grimfdleimigen Abgange unter Zwaͤngen und Schmerz 
tm After. (Bet Meehreren.) 

“e) & war ein gu ſchwaͤchenden Durchfaͤllen geneigter und mit Lien⸗ 


tecie haͤufig geplagter, am Blafenftein operister und von Blas 
fentsdmapfen Hemaefudster Siebengiger. pe 12* 


Grit Bormittags 2 fefle Stuͤhle ohne Anftrengung und 
von dunkelſter Spinatfarbe, nad dem Mittagseſſen ein 
pritter, 1 ſchon dunfelbraun (d. 5. Bag nad beendeter 

) 


90. Unter geringem Kneipen erfolgt ein reichlicher Durch⸗ 
fallftubl von brauner Farbe; den folgenden Zag ift er 
verftopft. (Den 11. Tag nad beendeter Gur.) W. 

Beim Sigen zuletzt im After links, wie ein entftehender 
Goldader=Knoten, ein Wehthun, daß fie, um es gu 
lindern, auffteht, dod) bleibt es beim Stehen, Gehen 
und Giegen fidy gleich. Fruͤh iſt's weg, kommt aber 
beim Gehen wieder und ſchmerzt befonders nad dem 
Stuhle. M. 

Fließende Goldader. (bei Mehreren.) 

apt oft, oom bod gicht viel Urin, der immer blaſſer wird. 

Beim —ã laͤßt ec 3 — 4 Mal ab kleine Por⸗ 
tionen Urin, (17. Bag. 

95. Nad 2—3 Becher’ Vollheit der Blaſe, und doch 
fein eigentlicher Urindrang; er muß die Bauchmuskeln 
zu Huͤlfe nehmen und mit der Hand an die Bilale 
briden, um fie langfam qu entleeren. (3. Bode.) W. 

Shr Harn, in gefunden Tagen faft wafferhell, fiebt dunts 
ler. (3. Wore.) M. 

Urin macht dunkelgelbe Flede im Hemde (in der fpdtern 
Beit, bet 2 nicht ikteriſchen Frauen). 

Der dide, ſchlammige Bodenſatz verliert fid aus dem 
Urine und diefer wird Ear in der ie weiten Woche; fpds 
ter verlieren fid) aud die Blafenframpfe — fuͤrchter⸗ 
lich ſchmexzhaftes 3ufammenpreffen nad) dem Harnen; 
— allein®etlice Woden nad beendeter Gur findet fid 
beideS wieder. E. 

In der Nacht 2 Mal reichliches Harnen. (6. Tag nad 
beendeter Gur.) W. 

100. Harnbrennen und Sdrunden, wie wenn die Scham⸗ 
theile wund waren, nad dem Harnen. (9. Tag nad 
beendeter Gur.) M. 

Rad 3 Glifern Weifwein bei einer durdhwadten Nacht 
muff er oft und viel wafferbelen Harn laffen. (3 
Woche nach beendeter Cur.) W. 

Hedem des Hodenfads (am 4. Fiebertage.) C. 

Unterdruͤckter Celdledtsmret in der erften Seit. W. 

Die Menfruation, welche bisher profus war, wird ges 
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ringer, wo fie gang normal erfolgte, trifft fie ſpaͤter 
ein, wo fie {don feit Sabren ceffirtte — nad den 
klimakteriſchen Jahren — fieng fie an, ſich mebrere 
Sage lang wieder gu zeigen. 


105. Habitueller Stockſchnupfen wird die erfte Beit dvger, 
bann bleibt er weg; nad 14 Tagen entfteht Fliegs 
fdnupfen, nod fpater verliert fic) aud diefer, er bat 
gehorige Luft durch bie Mafe, fuͤhlt aber dennoch ftets 
das Beduͤrfniß, gu feniffeln. (Nach beendeter Cur 
fand fid) der alte Schnupfen drger wieder, als je.) W. 

Ihr friberer Stockſchnupfen verliert ſich fcon. in den 
erften agen. M. " 

Katarrh, rauher Hals, Heiferbeit verliert fid) beim Schloß⸗ 
brunnen bald. (Bet einem Sechziger, der fic) durch 
Erkaͤltung den Katarrh zugezogen hatte.) 

Chroniſcher Katarrh mit verldngerter Uvula und Halstro⸗ 
ckenheit verliert ſich. (Bei einem robuſten Dreiſſiger, 
der uͤber 1 Jahr alloͤopathiſch behandelt war.) 

Chroniſcher trockener Huſten wird loͤſend und beharrt weit 
weniger (bei einem ſtarken, corpulenten Sechziger). 

110. Sie hat oͤftere Anfaͤlle von Deflopfen. (21 3.) M. 

In der eragrube ein flumpfer Orud und zugleich gegens 
liber tm Ruͤcken, wie mit einer Zange, tn Abfagen. 
(14. Sag.) W. 

Vedngftigung nad dem Herzen Herauf (vom 1. Becher 
Neubrunnen). C. 

Unter dem Gefuͤhle, als wolle eine Baͤnglichkeit ibm ans 
Herz fteigen, in dex Bruft eine fepmerglofe Empfin: 
dung, al8 ob was drin rauſchte. (33. Zag). W. 

Mad ldngerem Sigen (und Sdhlummern) mit auf emen 
Stubl gelegten Fuͤßen, groper Schmerz im Sreifbeine, 
wie zerbroden. (16. ag.) 

115. Schmerz und Sdwdde im Kreuze mit befdwerlidem 
Geben (nad) 6 Woden*). H. 

Sn den Oberarmen, vom Sehultergelenke eine Spanne 
abwaͤrts, grofer Schmerz betm Aufheben derfelben und 
wenn fie fie in eine anbere Qage bringt. 10—12. 2. M. 


*) H. ein Wiergiger, ber fruͤher fdjon Tabes dorsalis firdtete, 
an Leberbefdwerden, Gelbfudt und Lungenknoten litt, mit 
denen es fid) wefentlidy gebeffert hatte — —*— ber verdaͤchtige 
Auswurf hatte ſehr nachgelaſſen und ſich gebeſſert. 
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Im Nachmittagſchlummer iſt der rechte Ann und das 
linte Vein eingeſchlafen. (23. Bag.) W. 

Ploͤtzlich auf dem Handriiden ober an einem Finger vor 
Ubergehender Schmerz, wie von Brenneffeln, oder tatts 
mdfige brennende Stide. (14. Zag.) W. 

Vom Tragen einer Fleinen Laſt tuber dem Arm ſchlafen 
iby bie Finger etn. (3. Woche.) M. 
120. Ueber der linfen Hiifte ftumpfes Stecen. (19. 2.) W. 

Sn ber rechten Oberarmrdhre ſchmerzliches Muden, bes 
fonders bet Bewegung, Nadmittags, wie fie bisher 
ſchon anndbernd gehabt; der Arm wird ihr wie labm, 
wenn fie ihn brauden muf. (36. Zag.) M. 

Beim Gehen im gangen rechten Beine ein Ermuͤdungs⸗ 
ſchmerz von oben bis unten. (16. Zag.) W. 

Beim Stehen im redhten Schenkel herab pldglid ein 
frampfhafter Schmerz, momentan, (6. Zag nad be 
endeter Gur.) W. 

Wie lahm im rechten Schenkel betm Gehen und im Ge 
ſaͤße rechts betm Sigen. (7. Zag n. beendeter Gur.) W. 

125. An den Unterſchenkeln Knodhenauftreibungen nod lange 
nad ber Gur (von einem gu beifen Gprudelbade.) 

Waden wie gu kurz, Steigen wird ihr ſchwer (12. Zag) M. 

Im linfen Unterfdenfel ein Gtrammen bié in die grofe 
Behe, beim Sigen. (15. Bag) W. 

Schmerzliches Strammen und Spannen in den Unterſchen⸗ 
feln, beim Gigen (17. Bag.) W. 

Einfs Aber dem linen Knie eingelne ftumpfe Stoͤße (19. 


g.) W. 

130. Wadenkrampf im Bette beim Ausftredien des Fußes 
und Wadenfdmer; dann ben Vormittag betm Geben, 
befonders beim Aufftehen vom Sige, wie gu fury (bet 
mehreren Frauen.) 

Die Unterfdentel, weldye vor der Brunnencur ſchon etwas 
weniger gelb alg die uͤbrigen Kdrpertheile waren, find 
je6t gelber, als dieſe. (4. Woche.) W. 

Die Fufe find ihm wie Kiger. (5. Tag.) W. 

In der Gelenkverbindung des linten Unterfchenkels und 
Fußes vorn, ein vorubergehender, wie frampfbafter 
Schmerz (11. Zag.) W. 

Anlaufen der Fife, befonderd im Sigen. (Bei mebreren.) 

135. Hithneraugen ſchmerzen uͤberall ungewoͤhnlich, die erſte Zeit. 

In dex linfen großen Bebe fluͤchtige Stide. (14. Zag.) W- 
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In dev linken grofen Zehe tadtmdpige brennende Stide 
von ber Spitze aus, friih im Bette. (16. Vag.) W. 
Abends im Bette ftumpfe Stoͤße uͤber der linken Ferfe, als 

. follte fte fortgefdoben werden. (16. tag.) Ww. 

Abends im Bette an der linfen Ferfe tacktmaͤßige, wie 
pridelnde, flumpfe Stiche, bie fic) nad einer Paufe von 
wenigen Gecunden, immer wiederbolen. (19. Zag.) W. 

140. Abends, beim Liegen im Vette, ſehr empfindlice ftumpfe, 
pridelnde Stiche unter der rechten Ferfe. (21. Fag.) W. 

Im rechten Unterfufe, befonders im Gelenke, beim Gehen 
Sdmerz, eine Ungelenfigfeit, befonders nad langerem 
Sitzen, ebe fie in Gang fommt. Kam fdon font vor, 
jest oͤfter und beftiger. (4. Wore.) M. 

Ueber dem innern Knddel des linten Fußes Schmerz, als 
ob .er fic) verbrannt hatte oder bie Haut abgerieben 
wdre, Abends. (29. Dag.) W. 

Sieben in den Fuͤßen, wenn er mit diden, wolenen Struͤm⸗ 
pfen ohne Stiefeln auf den Fupboden tritt. 30. Tag.) W. 

Beim Sitzen ploͤtzlich in der rechten Ferfe ein betdubender 
momentaner Drud. (30. Zag.) W. 

145, Jn der linken grofen Zehe beim Gehen und Steben 
empfindlidjes, dumpfes Zucken. (32. Bag), W. 

Fruͤh im Bette beim Ausftreden Wadenflamm. (11. Tag 
nad beendeter Cur.) W. 

An den Unterfiifen hier und da empfindliches dumpfes 
Zucken oder Dulfiren. (8. Woche nad) beendeter Gur.) W. 

Unter bem rechten Fußblatte flumpfes Buden. (8. Woche 
nad beendeter Gur.) W. 

Mad dem Trinken Schwere im Unterleibe und allgemeine 
Wdrmer mit Harndrang; nachher dinner Stuhl und 
dann Frieren und Gabnen. (4. Dag.) ML 

150. Griefelt ihm von den Beinen herauf mit Benommen⸗ 
heit bes Kopfes, uberfallt ihn eine grofe Schwaͤche, muß 
ie (ie, dann tuber den Knien wre abgefdlagen. (11. 

ag. : 

Unter wiederholtem Schweißuͤberlaufen fuͤhlt fie ſich febr 
erſchoͤpft, ſehr voll und ſchwer im Leibe und gemithlid 
niedergedridt, Nadmittags. Abends beim Bergfteigen 
wird fie frdaftiger. (14. Zag.) M. 

Hter und da am Kéorper, befonders an den Unterfdenfeln, 
ftumpfe Stoͤße und Rude. (3u verſchiedenen Beiten.) W. 

Alle Glieder ſchmerzen vom Liegen, wie gerbrocen, frih. 
20. Zag.) W. 
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Hei grofer duperer Hike wirken bie Wafer mehr anf die 
Haut, al8 auf den Darm. 

155. Gine Dame von etwa 50 Jahren, die ein ganged Jahr 
in Folge von Kummer rc. ikteriſch geweſen und nad 
Marienbad gewiefen worden, fand dort binnen 8 Woden 
und hier binnen 4 Woden vom Trinken nidt fo viel 
Befferung, als vom Stagigen Baden tm Sprudel. 

Mehrere Tage nad) einander ein Paar Stunden nach dem 
Sprudeltrinfen, Wechſel von Froft und Hitze, grofe Cre 
fhopfung, Schwindel, Nachts Schweiß, Pfantafiren, 
Bruſtbeklemmung, dabei belegte Zunge, Anorerie, fables, 
gelbliches, eingefallenes Geſicht, große Niedergeſchlagen⸗ 
heit (4. Woche). Man erklaͤrte den Zuſtand erſt fir 
Brunnenkriſe, dann fir febr. gastrico -nervosa, behan⸗ 
delte ihn alldopathifd) und — nad 5 Woden erfolgte 
ber Zod. C. 

Die Wirkungen der erften Tage und die urfprimglicen 
Krankheitserfdeinungen, 3. B. Verdauungsbefdwerden rc. 
repetiren meift nad) 2 — 4 Woden. 

Nach Erhigung beim Niederfigen, unter fallenden Gewitter: 
Regentropfen sieht 8 ihr von ben Fuͤßen nad den Knieen 
berauf, Abends; beim Weitergehen kommt fie wieder in 
Schweiß, dod als fie fic) gu Bette legt, befommt fie 
bei Kalte der Hdnde und Fife Schuͤtteln und convuls 
fives Gaͤhnen; dann unrubiger Schlaf und fruͤh febr 
ſchwere Filipe. (29. Tag.) M. 

Nachdem ſein Teint bereits wieder weiß geworden, wird 
er in der vierten Woche wieder allmaͤhlich gelb, doch be⸗ 
haͤlt der Urin eine normale Farbe, nur daß er noch ſehr 
ſtreng und ſcharf rieht. Der Stuhlgang bleibt nod 
bunfelgriin. W. 

160. Brandmaͤler ohne Verletzung der Epidermis (von der 
Zigarre) nimmt das Sprudelbad vom 28.° R. bald weg. W. 

Bisweilen Fieberanfaͤlle ohne Anlaß, dann wieder etliche 
Tage ſehr frei und leicht in den Gliedern, doch noch zu⸗ 
nehmende Magerkeit und Mattigkeit und krankes An⸗ 
ſehen (in der 4. Woche nach beendeter Kur). B. 

Früh nach dem Aufſtehen fuͤhlt er ſich leicht und kraͤftig in 
in den Gliedern, doch nach etlichen Bechern Muͤhlbrun⸗ 
nen knicken ihm wieder die Knie ein. (4. Tag.) W. 

Mattigteit aller Organe, ber Sprachwerkzeuge — Sermo 
abdominalis —; ber Blaſe — Urin fließt langfam, 
in ſchwachem Strable und unter Beihiilfe der Baud: 
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musteln ab; des Maſtdarmes — der Stubl erfolgt trage 
und nur mit Hilfe des entfernteren Darmftiides, wie 
es ſcheint. Nicht weit vom Ausgange des Darmfanals 
ſcheint bie Seriftaltifdje Bewegung aufzubdren und alles 
Preſſen wirkt dann nachtheilig und es ſcheint bie Faces 
eher zuruͤckkzuhalten, als herauszubefoͤrdern. (n.142.) W. 

Abends ſehr matt; wenn man aber anfaͤngt Berge zu be⸗ 
ſteigen, fo finden ſich allmaͤhlig die Kraͤfte ſo, daß man 
nad) einer 2 — 3 ſtuͤndigen beſchwerlichen Tour ruftiger 
geht, als vor derſelben. (3. Woche.) 

165. Wenn er ſich nad dem Abendeſſen tm Sitzen auch 
ziemlich ruͤſtig fuͤhlt, ſo deuchten ihm nach dem 
Niederlegen in's Bett doch alle Glieder recht ermuͤdet, 
als braͤche nun erſt das Gefuͤhl der Ermattung und Er⸗ 
ſchoͤpfung recht aus. (3. Woche.) W. 

Hei fonft gutem Sdlafe hat er einen lebhaften Traum 
voll fortgefester Verlegenbheiten und Befdamungen, woz 
riiber ex oft ermadt. So wie er aber die Augen wies 
ber ſchließt und felbft nod halbwachend, trdumt er den 
angefangenen Zraum ba, wo er unterbroden wurde, 
immer fort, wie eine fortlaufende Gefcidte. Gr weif 
fogar daß eS nur ein Sraum iſt und fann fid) dennod 
nicht davon losmaden. Selbſt frah beim Aufſtehen ers 
innerte er fic) nod ber Hauptfcenen. (b. 3, Zag) W. 

Nady Gaͤhnen und Frieren ſchlafmuͤde. (4. Dag.) M. 

Viele verworrene Trdnme jede Nacht. 

Srdume voll Draͤngens und Treibens, wo man mit nidts 
fertig wird, alles verkehrt und confus gebt rc. 

170. BeunrubigendeTrdume, fo daf man beim Erwaden froh 
iff, fic) von ber Taͤuſchung gu uͤberzeugen. (n. 1. Wore.) 

Schlafmuͤdigkeit mit Gabnen, fo wie fie zum Sigen fommt. 
(1. und 2, Wode.) M. | 

Bet aller Schlafmiidighkett fchlaft fie fehy leife und erwadt 
von jedem Gerdufde, befonderd nad) Mitternadt und 
fann dann nicht wieder einfdlafen. (Die erfte Zeit.) M. 

Sagesfhlummer macht ihm Kopfweh um Stirn und 

chlaͤfe — ein Preffen. (11. Sag.) W. 

Grofe Abfpannung Abends nad) einem Bade von 32°R. 
(12. Tag). Mach bem MNiederlegen in’s Bett tritt ihm 
ein baͤngliches Gefuͤhl an’s Herz, der Puls ſchlaͤgt vol 
und langſam, ſetzt dfters aus. Erwacht nad vielen 
Trdumereien ſchon vor 3 Ubr, hat ex das Kopfpfühl 
auf bem Baude liegen und Fann lange nicht wieder 
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ginſchlaſen. Gegen Morgen iſt er dann geneigt au ſchla 
en. J 
175. Rgnhecigkeit mit oͤfterem Gaͤhnen, 9 Uhr früh. (1 


ag. . 

Gr wacht jeden Morgen um 3 Uhr auf. W. 

Nach der erften Macht, in welder er, obne æwache 
wiewohl vielfach traͤumend, bis 5 Uhr bab Oe. 
ſchmerzen ihm vom Liegen alle Glieder, wie gerdrod 
(20. Sag.) W. 

Mus die Lage im Bette immer wieder dndern, well iim 
alle Glieder vom Liegen webthun, befonders das Steiß⸗ 
bein bet der Rudenlage. C. 

Naͤchtliches Phantafiren mit grofem Sdweife. C. ‘a 

180. Gleich im erften Schlafe vor Mitternacht hat er ena wy 
Zraum voll fo namentlofen Jammers und Hergleids, def! 
er daruͤber feufgt und bei fid) benft: „du baft bisher 
viel Schreckliches getrdumt und dic) beim Erwachen bee 
Taͤuſchung gefreut, ad) ware es dock aud) jetzt ein Traum ; 
aber leider wachſt du und bift bei voller Befinnung,* '4 
und dabei Eneipt er fich in die Bade, um fic gu uͤber⸗ 
geugen, daß er nicht trdumt. Endlich wacht er im 
Schweiße, der befonders an ben Veinen fo ftaré iſt, daß 
er bas Wafjer herabftreiden Fann, und erzaͤhlt ſeinem 
Sdlafgenoffen den Traum, Fann bann ldngere Zeit nicht 
einſchlafen und als es geſchieht, ſetzt er den unterbro 
nen Traum fort, nur in etwas milderer Art, bids fruͤh, 
wo es Beit gum Aufftehen iff. (in der Nadt vom 20.. ¥ 
auf ben 21. Bag). W. 

Gegen Abend nach einem Spabiergange bei naßkalter Luft: 
ein Fieberanfall, wie er ſchon vor der Gur dfters battes 
Géhnen, Frieren, Hige, Gchweif die Nadt dburd. Das i 
bei ziemlich guter Schlaf, aus dem er jedoch oͤfters halb 
erwacht und ſpricht, wobet er immer ben Nachſatz vers 
gift — eine Art Phantafiren, wie es vor ber Cur nicht 
bet ihm vorfam. (2. tag.) W. 

Heißes Auffteigen mit Mattigheit und dngftlidem Schweiß⸗ 
ausbruch, wie fie fonft ſchon hatte, kommt febr oft (die 
erſten Woden.) M. 

Sie ſchwitzt jede Nacht wider Gewohnheit. (bie 2. Woche.) M. 

Nachts transpirirt er ſtets gelind, bod an ben Beinen ftdrs 
fer, wie ſchon in der legten Beit vor ber Brunnencur. W. 

185. Der Schweiß farbt die Waͤſche gelblich. (4. Woche.) 











